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Einleitung. 





Diodor war, nad) feiner eigenen Angabe (I. 4.), 
aus Agyrium (oder Argyrium , jest ©. Filippo 
d'Argirone), einer Stadt in Sicilien, gebürtig. Er 
lebte zur Zeit des Julius CAfer und Auguftus. 
Auffer dem, was er (a. a. D.) felbft erzählt, ift von 
feinen Lebensumftänden Nichts bekannt. 

Das Werk, das er unter dem Zitel „hiſtoriſche 
Bibliothek’ in vierzig Büchern verfaßt hat, ift eine 
Univerfalgefchichte , aber freilich nicht in dem bei uns 
gerodhnlichen Sinne. Diodor wollte die in verfchies 
denen Schriften zerftreuten Nachrichten über die Bes 
gebenheiten einzelner Völker und Zeiten in ein Ganzes 
vereinigen, indem er aus der großen Maſſe des Stoffe 
dad Michtigfte aushob. Was ihm aber dad Wich⸗ 
tigfte war, erhellt daraus, daß er den Merth von dem. 
Studinm der Geichichte Hauptfächlich nach dem Ein⸗ 
fluſſe ſchaͤzt, den dafjelbe auf die Bildung des fittlichen 
Characters hat. Indeſſen Faun fein Zweck Feines- 
wegs blos der gewefen feyn, eine Sammlung von 
lehrreichen Beifpielen zu liefern; fondern man fieht 
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aus manchen Stellen deutlich genug, daß er naments 
lich folhe Begebenheiten auswählen wollte, die für 
die Gefchichte der MWölfer und. Staaten wichtige Fol: 
gen hatten, und zugleich ficher beglaubigte waren. 
Wie wenig er geneigt war, unfichern Nachrichten zu 
trauen, und fie ald glaubwürdige Gefchichte hinzu: 
fielen, fann man daraus fchließen, daß er es fehr 
häufig ſchon durch die Form feiner Erzählung bemerk: 
lich macht, er fpreche nicht in feinem eigenen Namen, 
fondern gebe blos fremde Berichte wieder, die er nicht 
verbürgen wolle. Wie weit nun foldye Berichte zu: 


| ‚verläßig find, können wir freilich gar nicht beurtheiz 
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len, da er in den wenigſten Faͤllen die Quellen nennt, 
aus welchen er geſchoͤpft hat. Indeſſen iſt ſo viel 
gewiß, daß er manche ausgezeichnete Geſchichtſchrei⸗ 
ber benuͤtzt hat, deren Werke verloren gegangen ſind 
(3. B. den Agatharchides, Ephorus, Theopompus). 
Um ſo mehr iſt es zu bedauern, daß auch Diodor's 
Geſchichte nicht vollſtaͤndig auf unſere Zeiten gekom⸗ 
men iſt. Bon 40 Büchern find nur noch ı5 übrig, 
namlich die 5 erften, und dann die 10 Bücher vom 
ııten bis zum 2oſten; aus den andern haben fich 
nur wenige Bruchftüde erhalten. 

Diodor theilt felbft (1.4.) feine Gefchichte in 
drei Zeiträume; der erfte geht bis zum trojani⸗ 
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[hen Krieg (Bu I — VL), der zweite bis auf 
Alexander (B. VII — XVIL), der dritte bis auf 
Sulius Caͤſar (8. XVII — XL.) Bon der er- 
fen (der mytbifchen) Periode fehlt und alfo nur ein 
Buch; von der zweiten haben wir nod) die Gefhichte 
von Xerxes an bis auf Alexander Tod; von der 
dritten aber nur den Anfang; denn das 2oſte Buch 
geht nicht weiter als bis zum Schluffe des vierten 
Sahrhunderts vor Chrifto. 

Diodor's Schreibart ift ernft und würdig, aber 
ohne rednerifchen Schmuck. Uebrigens find die Aus: 
druͤcke forgfältig gewählt, und die Säge ofthkuͤnſtlich 
gebaut. Seine Darftelung wird manchmal weitläu: 
fig, weil er den Zweck der Belehrung hauptfächlich 
im Auge bat. Zuweilen faßt er aber auch kurz zus 
fammen, was man weiter entwidelt zu ſehen 
winfchte. | 

Bei der Ueberfeßung ift größtentheild der Text 
der MWeffeling’fchen Ausgabe (Amſterdam 1745.) 
zum Grunde gelegt, auch ift die noch unvollendete 
Ausgabe von Eichſtaͤdt (Halle 1800. 1802.) benußt 
worden. Was in Klammern [ eingeſchloſſen ift, 
find Zufäge oder Erläuterungen, die nicht im Terte 
fiehen. 
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Suhalt des erfien Bude. 


REDNER. 


Borerinnerungen. Eap. ı — 5, Entſſehung ber Weit Cap. 6, 7. 
Erſte Menſchen. Eap.8. Aelteſte Bölter. Cap. 9. 

Aegypten. Die erſten Menſchen ſollen dort gelebt ha⸗ 
ven. Eap, 10. Goͤtter ber Aegypter. Oſiris und Iſis als Sonne. 
uns Mond. Fünf Elemente. Cap. 11. 12. Irdiſche Götter als 
Könige. Cap. 13. Oſiris und Iſis; Hermes. Ihre Verdienſte 
und Entdeckungen. Cap. ı4 — 16. Zug des Oſiris. Eap. 17 — 20. 
Sein Tod. Cap. 21. 22. Dfiris als Dionyſos. Cap. 23. Herecu⸗ 
les. Cap. 24. Iſis; Horus. Cap. 25. Zeitrechnung der alten Ae⸗ 
gypter. Giganten. Cap. 26. Denkſaͤunlen von Oſiris und 
Iſis. Cap. 27. Eolonien der Aegypter. Sap. 28. 29. 

Lage und Groͤße von Aegypten. Cap. 30. 31. r Nil. Ka⸗ 
tarakten. Cap. 33. Meroẽ. Muͤndungen des Nils. Eap. 33. 
Delta. Gewaͤchſe in Aegypten. Cap. 34. Das Erocodil und das 
Milpferd. Cap. 35. Ueberſchwemmungen des Nils. Cap. 36.. 
Quellen des Nils. Verſchiedene Meinungen von der Urſache der 
Ueberſchwemmungen. Eap. 37 — 41. 

Ueberſicht des Bisherigen. Cap. 42. Lebensart der alten Wer 
gypter. Eap. 43. Könige von Aegypten, Cap. 44. Menas. Bus 
firis, der Erbauer von Thebaͤ. Eay. 45., Denkmaͤler von Thebaͤ. 
Eap. 46. Grabmal des Oſymandyas. Eap 47 — kg. Uchorens, 
der Erbaner von Memphis. Eap. 50, Aegyptus. Moͤriẽs. Cap.51. 52. 
Sefoofis, Cap. 53.54. Seine Eroberungen. Eap. 55. Seine äbris 
gen Thaten und Schickſale. Cap. 56—58. Sein Sohn. Eap.5g- 
Amaſis. Wetifanes von Acthiopien, Die Stadt Rhinokolura. Cap. bo. 
Mendes, Erbauer des Labyrinths. Eap. 61. Protens. Rem⸗ 
phis. Eay.62, Nilens. Chembes baut bie erſte Pyramide, €. 63.; 
Kephren die zweite, Mycerinus die dritte. Cap. 64. Bocches 
vis. Sabaco von Aethiopien. Cap. 65. Die Dodekarchie. Pſam⸗ 
metich,. Cap. 66. 67. Apries. Amaſis. Cap. 68, | 
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Sitten und Geſetze der Aegypter. Erfindungen. Cap. 69. Ge⸗ 
ſchaͤfte der Abmige. Eap. 70, 71. Trauer und Gericht Aber bie 
verfiorbenen Könige, Cap. 93. Eintheilung von Aegypten. Prie⸗ 
fter. Wehrftand. Eay. 75. Aderleute, Hirten und Handwer⸗ 
"er. Cap. 74. Rechtspflege. Eap. 75.76. Gefege. Cap. 77 — Bo. 
Wiſſenſchaften und Knſte. Cap. 832. 82. Heilige Thiere. Eap. d3. 84. 
Der Apis. Cap. 85. Urſprung des Thierbienſtes; weitere Veſchrei⸗ 
bung deſſelben. Cap. 86 — go. Leichengebraͤuche und Todtenae⸗ 
richte. Eap. gı — 95. Gefegeber ber Aegypter. Cap, 94.95. Reis 
fen ber Griechen nach Aegypten. 96 — 98. 





Erſtes Bad. 


Erftter Abſchnitt. 
Cap. 1. Den Scriftftellern, welche die allgemeine Ge: 

ſchichte bearbeitet haben, follten billig ale Menfchen fehr 
dankbar feyn, weil fie den edeln Zwed hatten, durch ihre Bemiüs 
Hungen das allgemeine ‘Befte zu fördern. Durch ihre Erzäh- 
Iung theilen fie nämlich ihren Leſern die trefflichiten Erfah 
rungslehren mit, indem fie ihnen auf einem gefahriofen Mege 
zeigen, was ihnen auf ift. Denn das Lernen aus eigener 
Erfahrung führt erft durch viel Mühe und Gefahr zur Uns 
terfcheidung alles Defien, was heilfam ift; (darum hat auch 
der erfahrunggreichfte der Helden *) unter fehr unglüdtichen 
Schickſalen 

„Vieler Menſchen Städte geſeh'n und Sitte gelernet;“) 

hingegen durch die Geſchichte gelangen wir ohne widrige Er⸗ 
fahrungen zu einer lehrreichen Kenntniß von fremden, miß⸗ 


4) ODoyſens Vergi. Hom. Obvff. I. 3. 
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Iungenen. fowohl als glücklichen Beftrebungen. Ferner haben 
fie die Menfchen alle ald Glieder einer und derſelben Gefells 
haft, die einander durch Verwandtfchaft nahe, wenn gleich 
durch Raum und Zeit gefvennt find, dargeftellt, und infofern 
zu den Zwecken der göttlichen Vorſehung rühmlich mitgewirkt. 
Denn fo wie diefe die Ordnung der Geſtirne, foweit?fie fichts 
bar find, und die Verhäftniffe der Menſchennatur unter ein 
allgemeines Geſetz geftellt hat, und auf diefe Art ſtets die 
ganze Welt im Kreislaufe erhält, indem fie jedem Weſen zus 
fheilt, was ihm vom Schickſal beftimmt ift; fo gewähren jene 
Schriftfteler, weldye die allgemeine Weltgefchichte als Ge: 
ſchichte Eines Staats erzählt haben, in ihren Werken den 
Leſern einen allgemeinen Ueberblick über den Zufammenhang 
und die Entwidlung der vergangenen Begebenheiten. Denn 
„es ift gut, wenn man Beifpiele von Fehlern Anderer benügen 
kann, um ſelbſt richtiger zu handeln, und wenn man bei vers 
widelten Fällen im Leben nicht erft fuchen darf, was man 
zu fhun.hat, fondern nur nachthun, was fchon glücklich vol: 
Iendet if. Man gibt ja überall Denen, die im Alter am 
weiteſten vorgerückt find, auch bei Berathungen den Vorzug 
‚ vor den Füngeren, wegen der Erfahrung, die fle in der lan 
‚gen Zeit gefammelt haben; nun muß aber die Schufe der 
Geſchichte einen um fo viel. hoͤhern Werth haben als diefe 
Erfahrung, um wie viel größer die Zahl der Thatfachen ift, 
welche ſie kennen lehrt. Darum darf man wohl behaupten, 
- 08 gibt für alle Umftände des Lebens nichts Nützlicheres zn 
fernen, ald Gefchichte. Denn dadurch gewinnen Jüngere die 
Klugheit des Alters, und Aeltere eine Bereicherung ihrer eis 
genen Erfahrung. Privatleute macht die Gefchichtstunte zu 
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Staatsaͤmtern tüchtig, und Staatsmaͤnner ermuntert ſie durch 
die Hoffnung auf Unſterblichkeit des Namens zu den herrlich⸗ 
ffen Unternehmungen. Ueberdieß macht fie die Krieger durch 
den Reiz des Nachruhms entfchloffener, für das Vaterland in 
Zodesgefahr zu gehen, und fdylechte Menſchen haͤlt fle vom 
Hange zur Feigheit ab durch die Vorftellung ewiger Schmach. 
2. Weberhaupt ift ed dee Wunsch, in der Gefchichte mit 
Ruhm annt zu werden, was für Einige der Beweggrund 
wurde, Staaten zu gründen, für Andere, Gefebe einzuführen, 
welche dem geſellſchaftlichen Leben Sicherheit gewähren, und 
was fo Diele nad) der Ehre ftreden hieß, durch die Erfindung 
von MWiffenfchaften und Künften die Wohlthäter des Mens 
fchengefchlechts zu werden. Wenn nun das Alles zufammen 
die Glückſeligkeit ausmacht, fo gebührt dafür das höchſte Lob 
der Gefchichte, welche jenes größtentheits geftiftet hat. Denn 


fie ift zu betrachten als Wächterin über die Zugend der 


Edeln, ald Zeugin von der Schlechtigkeit der Zafterhaften, 
und als Wohlthäterin der gefammten Menfchheit. Wenn 
ſchon die Mythologie, deren Gegenſtand doc, erdichtet ift, 


‚durch ihre Sagen von der Unterwelt bei den Menfchen fo . 


4 


viel zur Beförderung der Frömmigkeit' und Rechtlichkeit bei⸗ 


trägt; wie viel mehr darf man erwarten, daß die Geſchichte, 
die Predigerin der Wahrheit, (fo zu fagen) die Mutter aller 
Philoſophie, die Bildung des Characters zur Rechtfchaffenheit 
in höherem Grade befördern könne ? Feder Menſch Iebt, zu⸗ 
folge der Schwäche feiner Natur nur einen fehr Beinen Theil 
der gefammten Weltdauer, und die ganze folgende Zeit ges 
hört er dem Gebiete der Todten an; und mit Dem, der im 
Leben nichts Großes gethan hat, flirbt bei dem Tode des 


| 


je 
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Krpers zugleich alles Andere ab, was er in der Welt hatte; 
Der aber, weicher fidy ben Ruhm. der Tugend erworben hat, 
lebe in dem Gedaͤchtniß feiner Thaten durch ale Zeiten fort, 
weil fie verkündigt werden durch Die Laute Gottesflimme der 
Gedichte. Wünfchenswerth muß es aber für den Vernuͤnf⸗ 
tigen feyn, mit vergänglicher Mühe unvergängfiches Lob zu 
esfaufen. Hercules hat, nad) der allgemeinen Sage, während 
feiner ganzen Lebenszeit unter den Menfchen großen und 
fortdauernden Mühen und Gefahren fid) freiwillig unterzogen, 
um durch Beglückung des Menfchengefchlechts die Uftfterbliche 
keit zu erlangen; andere edle Männer hat man zum Theil 
als Hersen, zum Theil auch göttlich verehrt; Allen aber 
find die verdienten Lobpreifungen geworden, indem die Ges 
fhichte ihre Tugenden verewigte., Denn andere Dentmäler 
dauern eine kurze Zeit, und gehen durch mancherlei Sufälfe 
anter; die Geſchichte aber," deren Macht fi) über den gane 
zen Erdkreis erftreckt, macht gerade die fonft Alles zerftds 
vende_ Zeit zur Trägerin der ewigen Kunde für die Nach⸗ 
weit. Sie fördert endlich and) die Macht der Rede; und 
einen höheren Vorzug als die Nede wird nicht leicht Je⸗ 
mand nennen können. Denn dadurch ftehen bie Griedyen 
über den andern Völkern, und die BGebildeten über den 
Ungebifdeten; zudem ift es dadurch allein möglich, daß Einer 
über Viele die Herrfchaft gewinnt; überhaupt aber erſcheint 
jeder Gegenfland nur fo, wie ihn die Macht des Redners 
darftellt. Wir fagen auch von edeln Männern, fie find der 
Rede werth, um anzudenten, daß Diefe das Höchſte in der 
Zugend errungen haben. Dergleihen wir aber die verfchie> 
denen Zweige der Nede, fa fchafft die Dichtkunft mehr Ders 
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gmügen ald Musen, und die Geſeßgebung Zaun firafen, aber 
wicht lehren; ebenfo tragen auch die übrigen Zweigelentweder 
ger Nichts zur Glüdfeligkeit bei, oder ihre heilfamen Wir⸗ 
Enugen find mit fchädlichen vermifcht, und zum Theil verkeh⸗ 
ven fie Die Wahrheit in Lüge; die Geſchichte ift es allein, in 
weicher die Reden mit den Thaten zufammenflimmen , mb 
Yes, was man fonft Nüpliches findet, umfaßt und aufge⸗ 
geichnet wird. Denn es ift oMenbar, wie fie zur Tugend ers 
ammtert, die Schlechten anMagt, die Guten belobt, und 
Aberhaupt die reichſte Erfahrung ihren Frenaden verſchafft. 
5. So habe denn auch ich, da ich ſah, daß die Schrifts 
Weller dieſer Gattung die verdiente Anerkennung finden, wid 
verufen aefählt, eine ähnliche Arbeit zu unternehmen. Sch 
vichtete weine Aufmerkfamteit anf die Schriften meiner Bears 
sänger, und, fo fehr ich auch ihrer guten Abſicht Beifall gab, 
fo fand ich Doc ihre Werke nicht fo zweckmäßig ausgenzheis 
tet, als es modlich geweſen wäre. Deun, was dem Leſer 
wuͤtzlich wird, iſt eine Sammlung ſehr vieler und verſchiede⸗ 
wer Begebenheiten; nun haben aber die Meiſten nur die im 
ſich ſelbſt beendeten Kriege eined Volks oder einer eingelacn 
Stodt erzaͤhlt, und blos Wenige Haken us nerfucht, die allge⸗ 
meine Geſchichte zu befthreiben von der Urzeit an bis auf 
uihre Beit herab. Dieſe haben aber zum Thoil Die Zeitbe⸗ 
immnngen Für jede Begebenheit nicht beigefügt, zum Theüi 
vie Geſchichte der Amdsänber Übergangen, Ferner Haben fie 
entweree Die alten Sagen der Mythologie wegen der Gchumies 
rigkoit ihrer Behandlung weggelaften, oder deu Weg, weichen 
fie fich vargezeichnet Hatten, wicht vollendet, weil fie in ber 
Witte zer Lebensbahn vom Schidfal abgerufen wurden; nah 
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von Allen, die eine Arbeit diefer Art unternommen, hat Keis 
ner die Gefchichte weiter herab, als bis zu den Macebonifchen 
-Beiten fortgeführt. Denn die Erzählung fchließt fidy bei Ei⸗ 
nigen mit Philipps, bei Andern mit Alexanders Regierung, 
zuweilen auch mit der Gefchichte feiner Nachfolger oder ihrer 
Söhne. Die zahlreichen und wichtigen Begebenheiten aber, 
weiche von da an bid auf unſer Zeitalter noch übrig fint, 
hat kein Gefchichtfchreiber in Einer umfaffenden Bearbeitung 
zufammenzuftellen unternommen , wegen der weiten Aus: 
dehnung diefes Feldes. Daher wird es auch fo fchwer, von 
den in mehreren Werken und bei verfchiedenen Schriftftelfern 
zerftreuten Seit- und Geſchichtsangaben ſich Kenntniß zu 
verfchaffen und fie im Gedaͤchtniß zu behalten. Nachdem ich 
nun die Befchaffenheit aller diefer Schriften unterfuchs.Hatte, 
fo entichloß ich mich, ein folches gefchichkliches Werk zu be= 
arbeiten, das am meiften Nutzen gewähren könnte, und den 
Leſern am wenigften Mühe verurfachte. Denn, Wer die 
Nachrichten von den Begebenheiten der ganzen Weit , gleiche 
fam als die Geſchichte Eines Staats, fo vouftändig als mögs 
lich von der früheften bis auf feine Zeit, aufzeichnen will, 
der muß. fid) natürlich vieler Mühe unterziehen, aber ex wird 
das alferzwecmäßigfte Werk für Bücherfrennde Kiefern. Denn 
in demfelben findet Jeder fchon bereit, was ihm für feinem 
befondern Zweck dienlich ift, und er kann uady Gefallen aus 
der reihen Quelle fchönfen. Wenn man die Werke fo vieler 
Geſchichtſchreiber alle durchgehen. win, fo iſt es. für’s erfte 
nicht leicht, die Bücher, die man bedarf, fich zu verfchaffen, 
und dann wird durd, die Ungleichheit und die Menge der 
- Schriften auch die Auffaffung der Thatfachen Außerft erfchwert: 
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Sind hingegen die geſchichtlichen Nachrichten in Einer Dar⸗ 
ſtellung an einander gereiht, ſo iſt nicht nur für die Bequem⸗ 
lichkeit des Leſers geſorgt, ſondern ebendadurch zugleich das 
Auffaſſen ſehr gefördert. Ueberhaupt iſt aber der Vorzug 
einer ſolchen Geſchichte vor jeder andern um ſo entſchiedener, 
je gewiſſer das Ganze mehr Nutzen ſchafft als der Theil, das 
Zufammenhängente mehr als das Zerſtückelte, und beſonders 
eine genaue Zeitbeftimmung mehr ald Berichte, die nicht an⸗ 
geben, wann Etwas gefchehen ift. 

4. IMit einer folchen Arbeit nun, die nad) meiner Yes 
berzeugung fo nüslich ift, aber auch viel Zeit und Mühe ers 
fordert, habe ich mid, dreißig Jahre lang befchäftigt, und 
unter vielen Befchwerden und Gefahren einen großen Theil 
von Afien und Europa bereist, um die wichtigften Gegenden 
meiftenstand eigener Anficht kennen zu lernen. Denn durch 
Untunde. der Ortsverhättniffe find manche Fehler nicht nur 
bei den gewöhnlichen, fondern auch bei einigen der berühmtes 
sten Geſchichtſchreiber entftanden, Die Veranlaffung zu dies 
fem Unternehmen gab mir hauptfächlich die Liebe zu einer 
fsichen Arbeit (fe hilft ja allen Meufchen das unmöglich 
Scheinende volbringen), und dann auch die Leichtigkeit, wo⸗ 
mit id;mir in Rom die Hülfsmittel zu meinem Zweck ver: 
schaffen konnte. Dazu bot mir nämlich diefe Stadt, in wels 
cher ich mid) längere Zeit aufhielt, durch ihre bis an bie 
- Grenzen ded Erdkreiſes ſich ausdehnende Dbergewalt fehr 
bequeme und vielfache Gelegenheiten dar. Denn gebürtig 
bin ich aus Agyrium in Gicilien; aber durch den Umgang 
mit den Römern auf der Infel habe ich mir eine große Fer⸗ 
tigkeit in ihrer Sprache erworben, und dadurch eine genaue 
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Kenntniß von der ganzen Geſchichte des Roͤmiſchen Staats 
aus den Denkichriften gefammelt, welche fih unter dieſem 
Volk feit langer Zeit erhalten haben. Ich habe die Ge⸗ 
fchichte mit den Sagen der Gricchifchen und der Ausländiſchen 
Mythologie angefangen, indem ich die Berichte aus der Ur⸗ 


geit-jedes ‚einzelnen Volks fo forgfäftig als mögfich prüfte. 


Da die Arbeit beendigt, aber die Bücher ‚bis jetzt noch nicht 
ausgegeben find, fo will ich die Haupttheile des Werks vor⸗ 
her Eurz bezeichnen. Die erften 6 Bücher umfaſſen die Bes 
gebenheiten und Mythen vor dem Trojaniſchen Krieg; 
und zwar die 3 vorangehenden bie Urgefchichte der Auslaͤn⸗ 
der, die 3 andern aber beinahe allein Pie der Griechen. In 
den nächſten 11 Büchern habe ich die allgemeine Geſchichte 
vom Trojanifchen Krieg bie zu Alexanders Tod beſchrie⸗ 
ben. In den übrigen 335 Büchern find alle folgenden Begeben⸗ 
heiten zufammengeftellt, bis zum Anfang des zwifchen ‚ben 
- Römern und den Balliern eutiandenen Krieges, weichen 
Cajus Julius Edfar (er wurde wegen feiner Thaten 
vergöttert) fo glücklich führte, daß er die meiſten und fireite 
barſten Völkerfchaften der Gallier bezwang, und die Grenzen 
der Römifchen Herrfchaft bie zu den Brittiſchen Inſeln vor⸗ 
rüdte. Seine erſten Thaten find gefchehen im erften Fahne 
der hundert uud achtzigſten Olympiade, ats in Athen Bevae 
des Archon war.*) 

5. Don ben Beifräumen, welche dieſes Werk umfaßt, 
beſtimme id) den erſten, vor dem TZrojanifdhen -Krieg, 





*) Es follte.nacy ber richtigeren Zeitrechnung das britte Jahr 
ber 180ſten Olympiade, 58 v. Ehr. Geb, genannt ſeyn. 
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nicht genau, weil ſich bier an keinen gegebenen Punkt “eine 
ſichere Zeitrechnung anknüpfen läßt. Vom Trojaniſchen Krieg 


‚aber zähle ich, nach dem Vorgang Apollodor's, des Athe⸗ 


ners, achtzig Jahre bis zur Rückkehr der Heracliden; 
von da bis zur erſten Olympiade dreihundert acht und 
zwanzig (indem ich die Jahre nach den Lacedämonifchen Koͤ⸗ 
nigen rechne); und von der erften Olympiade bis zum 
Anfang des Galliſchen Kriegs (dem Grenzpunkt meis 
ner Geſchichte) fiebenhundert und dreißig. +), Mithin umfaßt 
mein gauzed Werk, in vierzig Büchern, eilfhbundert und 
acht und dreißig Jahre, ohne die Zeit, welche die Vor⸗ 
trojanifchen Begebenheiten einnehmen. Diefe genaue Bezeichs 
nung des Inhalts habe ich vorangefchickt, £heils, um den Les 
fern einen vorläufigen Begriff von dem Ganzen zu geben, 
theils um Denen, weldye.gern Bücher umarbeiten, das Ber: 
flümmeln fremder Werke zu wehren. Möge in meiner gans 
zen Gefchichte das richtig Gefagte von hämifchem Tadel frei 
bleiben, die Fehler der Unwiflenheit aber von Kundigeren 
berichfigt werden. Nachdem ich nun durchgegangen habe, 
was ich voraus zu erinnern hatte, fo will ich Tas verſpro⸗ 
chene Werk ſelbſt beginnen. 

6. Was für Begriffe von den Göttern die erften Relis 
gionsftifter-hatten, und was in den Mythen von Jedem ber 
Unfterblichen erzählt wird, das will ich vollſtäändiger in einem 
befondern Werke darzuftelten fuchen, weil diefer Gegenſtand 
Ausfuͤhrlichkeit erfordert. So viel davon aber nach meiner Uns 
ſicht mit der vorliegenden Gefchichte in Beziehung fteht, 


j +) Es ſollte heißen 717, und nachher 1135 (ſtatt 1138.). 
Diodor. 18 Bin, 2 
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werde ich der Hauptſache nach anführen, damit man nichts 
Dentwürdiges vermiffe. Bon dem Urfprunge des Menfchen- 
gefchlechts und von den Begebenheiten in den bekannten Theis 
den der Welt werde ich, fo weit es bei fo alten Gefchichten 
möglich ift, genaue Angaben liefern, von den fräheften Zeiten 
beginnend. Ueber die erfte Entflehung der Menfchen find 
son. den angefehenften Naturforichern und Gefchichtfchreibern 
zweierlei Meinungen aufgeftellt. Diejenigen, die kein Wers 
den und Bergehen der Welt annehmen, Taffen auch dad Men⸗ 
fihengefchlecht von Ewigkeit vorhanden feyn, fo daß die Er⸗ 
zeugung deſſelben nie einen Anfang genommen hätte. Die 
Andern aber, welche die Welt für geworden und vergänglich 
halten, feben auch die erſte Entflehung der Menfchen in ges 
wiffe beftimmte Seiten. - 

7. „Im Unfang (fo fagen Diefe) da fih das Weltali 
bifdete, hatten Himmel und Erbe einerlei Geſtalt, weil fie 
ein gemifchtes Weſen ausmachten; nachher aber, als das Eins 
zeine ſich vonFeinander fchied, entſtand in der Welt der ganze 
Bufammenhang der fichtbaren Dinge, und in der Luft die 
immerwährende Bewegung Das Feurige in der Luft ſam⸗ 
melte fich in ben höchften Gegenden, weil folche feichte Kör⸗ 
ver ihrer Natur mach oben ſchweben; aus biefem Grunde 
wurde die Sonne und dad Heer der übrigen Geſtirne in den 
angemeinen Wirbel mit hinemgezogen. Das Schlammige 
and Trübe aber mie dem Gemisch der Feuchtigkeiten ſchlug 
fidy ale das Schwerere in Eine Maffe nieder; durch den Um⸗ 
ſchwung nach Innen und das flete Sufammenwirbeln, bildete 
Ad) dann aus den feuchten Theilen dad Meer, und and den 
fefteren die Erde, noch fehmig und ganz weich. Von dem 
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Schein des Sonnenfeuers gewann fle zuerft mehr Feſtigkeit, 
and daranf, als ihre Oberflaͤche durch die Wärme in Gaͤh⸗ 
rung gerieth, fchwollen ay vielen Stellen einige der feuchten 
heile anf, und an bdenfelben erzeugte fih Eiter, mit 
einer dünnen Kant umgeben. (An Säümpfen und feichten 
Plazen findet man noch jezt diefelbe Erfcheinung, wenn der 
Boden Ealt ift, die Luft auf einmal erwärmt wird, und 
der Witterungswechſel nicht allmählig eingetreten ift.) Wache 
dem auf diefe Weiſe durch die Wärme die Müfligen Theile 
belebt waren, jo empfiengen fie bei Nacht bereits ihre Na B 
rung aus dem ringsumher ſich niederfenfenden Dunft, und 
den Tag über wurden fie immer fefter durch die Hige. Zu: 
Iept, als die Körper in den Eiern ihre völlige Ausbildung 
erhalten hatten, zevriffen die .durchgebrannten Häute, und 
Thiergeflalten aller Art Samen zum Dorfchein. Diejenigen, 
denen am meiften Wärme mitgetheilt war, crhoben ſich in die 
obern Gegenden, und wurden Vögel. Die mehr erdartige 
Beſtandtheile enthielten, gehörten in die Reihe der kriechenden 
und der übrigen Kaudthiere, Die aber von dem flüffigen We⸗ 
fen am meiften angenommen hatten, ſammelten fidy in ihrem 
Element, uub wurden Geethiere genannt. Die Erbe wurbe 
immer fefler durch die Sonuenhitze fowohl als durch die 
Winde, und zuletzt konnte fie Beines mehr von dem größeren . 
Thieren bervorbringen; dagegen werden nun alle Jebendige 
Weſen durch Begattung erzeugt.“ Mit dieſer Vorſtellung 
von der Entſtehung aller Dinge ſcheint auch Euripides 
wohl übereinzuſtimmen, der eines Naturkundigen , des 
Anaragoras , Spiüfer war. Es Heißt nämlich in feiner 
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„Da Erd' und Himmel Eine Form noch bildete. 

Aıs aber im zwei Hälften fie ſich losgetrennt, 

Srzeugten fie und brachten Alles an das Kicht, 

Die Bäume, Vögel, Thier’, und was im Meere lebt, 

Uns das Geſchlecht der Sterblichen.“ 

8. Dieß ift es, was und von dem erſten Urfprung der 
Melt überliefert if. „Die Menſchen, die im Anfang ent: 
flanden waren (fagt man), hatten eine ungeregelte, thierifche 
Lebensweiſe; fie. Tiefen zerftrent hinaus auf die Waide, und 
holten ſich die brauchbarſten Gewädfe und wilde Baum: 
früchte. Wenn fie von den Thieren angegriffen wurden, fo 
ftanden fie einander bei, wie ed das Beduͤrfniß fie lehrte, und 
da fie and Furcht füh an Einem Drte zufammenfanden, lern: 
ten fie einander nach und nad van Geſtalt kennen. Ihre 
Stimme war ein Gemifch von undeutlichen Tönen, die aber 
allmaͤhlig in articulirte Laute übergingen, und indem, fe über 
beftimmte Zeichen für jeden Gegenitand ſich vereinigten, fan⸗ 
den fie ein Mittel, ſich gegenfeitig über Alles verſtändlich 
aus zudrücken. Weil ſolche Gefellfchaften überall auf der Erde 
zerſtreut waren, fo hatten fie nicht alle eine gleichlautende 
Sprache; denm jede derfelben ſetzte, wie es der Sufall gab, 
die Laute zufanmen. Daher entflanden die vielerlei Arten 
von Sprachen, und jene erften Gefellfhaften machten bie Urz 
ſtaͤmme aller Völker aus. Die erften Menfchen führten ein 
mühfeliges Leben, da zur Befriedigung der Lebensbeduͤrfniſſe 

noch feine Erfindung gemacht war; fle waren unbekleidet, 
Tannten weder Obdach noch Feuer, und hatten von zubereites 
ter Speife gar Beinen Begriff. Auch das Ginfammeln der 
rohen Nahrung verftanden fle nichts. fie legten einen Wer 
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rath von Früchten an für das künftige Bedürfniß. Darum 
kamen and) Viele im Winter um, vor Kälte ſowohl als wes 
gen Mangeld an Nahrung. Später, als diefe Erfahrung fie 
nach umd nach Ting machte, flüchteten fie fich im Winter im 
Höhlen, und legten von den Früchten ſolche, die fich aufbes 
wahren ließen; zurück. Nachdem fie das Fener und andere nähe 
liche Dinge kennen gelernt hatten, wurden allmaͤhlig auch die 
Künfte erfunden und das Uebrige, was für das gefellfchafts 
liche Leben brauchbar ift. Weberhaupt wurde die Noth für 
fi ſchon in alien Dingen die Lehrerin der Menfchen; fie 
konnte ein Wefen, das gute Anlagen und überall feine Hände 
zur Hütfe hatte, und Vernunft und Berfland, auf natürli: 
chem Weg anleiten, Alles zu lernen. Weber die erſte Ent⸗ 
ftehung der Menfchen und ihre anfängliche Xebensweife mag 
nun, da ich mir: Gleichförmiakeit der Darſtellung zum Zief 
fege, genug gefagt feyn. 

9. Ich will nunmehr verſuchen, die Begebenheiten in ven 
bekannten Theilen der Welt zu beſchreiben, wovon die Ge⸗ 
ſchichte Meldung thut. Wer die erſten Könige geweſen find, 
kanu ich nicht ſagen, und eben fo wenig den Geſchichtſchreibern 
beiſtimmen, welche verfichern, fie zu tennen. Denn die Er⸗ 
findung der Buchftabenfchrift kann unmöglich fo alt ſeyn, daß 
fie mit den erften Königen gleichzeitig wäre. Wollte man 
Das aber andy zugeben, fo find doch die eigentlichen Geſchicht⸗ 
fchreiber offenbar exit fehr fpät umter den Völkern aufgetre⸗ 
ten. Weber das Mer ihres Stammes find nie aur Die 
Griechen unter ſich im Streite, fondern and viele der aus 
dern Völker, die ſich Urlandeseingeborne nennen, und fich rüh⸗ 
men, unter allen Menſchen feven ‚He die -eriten Erfinder ber 
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HKebentbeduͤrfniſſe, und ihre Geſchichte ſey ſchon ſeit langer 
Zeit ſchriftlich aufgezeichnet. Ich wüßte das Alter der ein⸗ 
zelnen. Völker nicht genau zu beflimmen, und nicht zu ent: 
ſcheiden, welche der Zeit nad) ven andern vorgeben, umd Zn 
"wie viele Jahre. Ich will aber ihre eigenen. Berichte von 
ihrem Alter und ihrer früheften Gefchichte der Hauptſache 
nach angeben, und dabei Gleichförmigkeit beobachten. Zuerſt 
will ich die ausländifhen Völker durchgehen, nicht, als 
vob ich fie (wie Ephorus wollte) für aͤlter hielte als die Gries 
chen, ſondern, weil ich Das, was von ihnen zu berichten iſt, 
groͤßtentheils voranſchicken möchte, um die Geſchichte des 
Griechiſchen Alterthums, wenn ich ſie einmal angefangen habe, 
durch keine fremdartige Erzählung unterbrechen zu müffen. 
Da nun Aegypten das Land iſt, woher nach der Mythologie 
die Götter ſtammen, wo man and) die aͤlteſten Beobachtun⸗ 
‚gen der Geftirne gefunden haben will, und wo man überbieß 
vietle merfwärdige Thaten von großen Männern erzählt, fo 
machen wir den Anfang mit der Darſtellung der Aegypti⸗ 
ſchen Geſchichte. 
ı0. Die Aegypter behaupten, am Anfang, bei der Ent⸗ 
ftehung aller Dinge, feyen die eriten Menfchen in Aegypten 
entſtanden, ſowohl wegen der Elimatifchen Vortheile des Lan⸗ 
des, ale wegen der Eigenthümlichkeit des Nil's. Denn dies 
fer viel erzengende Strom treibe wild wachſende Nahrungs: 
pflanzen hervor, wovon fid, Lebendige Weſen leicht erhalten 
Shanen; in der Wurzel ber Rohrgewächfe und dem Lutos, *) 
auch in ber Aeghptiſchen Bohne und dem lesenannten Cars 
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fepn*) und vielen andern Gewächfen diefer Art fey den Men⸗ 
fchen ihre Nahrung von felbft dargeboten. Daß von YUnfeng 
in ihrem. Zande Ichende Weſen erzeugt worden feyen, fuchen 
- He aus der Erfahrung zu beweifen. Ban münſſe erflaunen, 
fegen fie, wenn man fehe, wie viele und wie große Mäufe 
- und) jetzt in Thebais zu gewiffen Zeiten fidy erzeugen. Einige 
derfelben feyen naͤmlich bis an bie Bruſt und die Worderfüße 
ausgebildet und können ſich bewegen, aber der übrige Körper 
fey unausgebildet, und babe noch das Wefen der Erdſcholle 
beibehalten. Hieraus foll es einleuchtend feyn, daß bei der 


anfänglichen Bildung der Welt Uegypten, deflen Boden eine _ 


fo gute Mifchung von Exde enthalte, am meiften geeignet ge 
wefen fey, Wenfchen Hervorzubringen; denn in dieſem Lande 
sein fehe man gewifle Lebendige Geichöpfe auf wunderbare 


Art entfiehen, während jest an keinem audern Ort die Erde 


etwas Dergleichen erzeuge. Auf jeden Fall aber behaupten: 


fie, wenn in der Waſſerfluth zu Denkalions Seit die meiften 
Thiere umgelommen wären, fo wärden natürlich diejenigen, 
Die im Güden von Wegppten zu Haufe find, am gewiſſeſten 
erhalten worden fepn, weil diefe Gegend meiltens ohne Me: 
gen fey; wenn aber (wie Einige erzählten) die lebenden Wes 
gen alle unfergegangen wären, und die Erde wiederum nene 
Thiergeſtalten heruargebracht hätte, fo wirbe man doch auch 
unter diefer Vorausſetzung die erſte Entſtehnng der Lebendf- 
gen mit Mecht in eben dieſem Lande fich benten. Denn durch 


.% — — bie Wurzeltnolle der Wafſſergewaͤthfe, welche 
—* oder Nymphaͤa Lotus, und Nymphaͤa Earnlea 
en. 
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das Hinzutreten der Näffe aus andern Gegenden zu der hier 
herrſchenden Hitze hätte gewiß die Luft die Temperatur erhals 
ten, welche zur erflen Erzeugung aller lebendigen Weſen : bie 
tauglichſte wäre. Noch zu unfern Seiten nehme man ja in 
dem überfhwenmten Aegypten deutlich wahr, wie bei ber 
Abnahme des Gewaͤſſers belebte Gefchöpfe ſich erzengen; wenn 
naͤmlich der Strom zurücktrete, und der Schlamm an der 
Sonne zu trocknen anfange, fo eutſtehen Thiere, einige voll⸗ 
kommen ausgebildet, andere halb entwickelt und noch mit 
der Erde zuſammengewachſen. 


11. Die alten Einwohner von Aegypten, ſagt man, wa⸗ 


ren beim Anblick der Welt von Staunen über die ganze Na⸗ 
tur und von Bewunderung ergriffen; darum nahmen ſie zwei 
ewige und erſte Götter an, die Sonne und den Mond; jene 
nannten fie D firis, dieſen Iſis. Beide Benennungen ha⸗ 
ben ihren Grund in der Bedeutung ded Stammworts. Denn 
in unfere Spradye überfept heißt Dfitis der Vieläugige. 
(Sehr ſchicklich. Weberalihin feine Strahlen fendend überficht 
er ja gleihfam mit vielen Augen die ganze Erde und das 
Meer. Auch der Dichter fagt, *) damit übereinftiimmend : 

„Helios ſchaut auf Alles herab und höret auf Alles.“ 
@inige Griedyifhe Mythologen nennen den Dfiris auch Dio- 
nyſos, und um des gleichen Laute willen Sirius. Nach 
- @umolpus 3. DB. in den Bachhifchen Gefängen: 

„Strahlet im Sternenglanz Dionyſos feuriges Antliz⸗ 
Und Orpheus ſagt: 

„Darm ngunen fie om sen Lenchtenden © und Dionvſes. 
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Auch feine Bekleidung mit dem RehfellJiſt, wie Einige des 
baupten, ein Bild des GSternenfchimmers ‚Tin welchen er 
gehüllt ift.) Iſis aber heißt fo viel ald die Alte. Diefen 
Namen fol fie darıım erhalten haben, weil ihre alte Entites 
hung fih immer wiederholt. Hörner werben ihr beigelegt 
Begen der Lichtgeftalt, weiche fie hat, fo lange der Mond 
fichelförmig iſt, und weit ipr bei den Aegyptern die Kuh ges 
heifigt if. Diefe Gottheiten, glauben fie, regieren die ganze 
Welt, indem fie Alled ernähren und wachfen laſſen innerhalb 
dreier Jahrszeiten, die durch ein unfichtbares Triebwerk ihrem 
Kreislauf vollenden, des Frühlings, Sommers und Winters. 
Diefe bilden, fo fehr fie ihrem Weſen nad) einander entge⸗ 
gengefetst feyen, doch das vollſtaͤndige Jahr im fchönften Eins 
Hang. Den Stoff zur Bildung aller Lebendigen liefern größ: 
tentheits diefe Gottheiten, die Erſte nämlich Das Feurige und 
Geiftige, die Andere das. Feuchte und Trodene, und Beide 
zufammen das Luftige; uud badarch werde Alles erzeugt und 
erhalten, Darum enthalte aud) der ganze Körper des Welt: 
alls bios die oben genannten Beitandtheile der Sonne und 
des Mondes, Geift und Feuer, Trockenes und Feuchtes, und 
endlich Luftiges; wie man an dem menſchlichen Leibe Hanpf, 
Hände und Füße, und die übrigen Glieder unterſcheibe, ebenfo 
ſey aus jenen eilen der ganze Körper der Welt zufammen: 
seien 

Jedes dieſer Weſen ſey als Gottheit betrachtet, und 
von denjenigen Aeghptern, die zuerſt eine articafirte Sprache 
geredet, mit einem feiner Eigenthümlichkeit entſprechenden 
Namen bezeichnet. worden. Den Geiſt haben fie Zeus ges 
nannt, des Bedeutung des Worte gemäß,‘ weil fie" ihn als 
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den Urheber ‚ber Lebenskraft beſeelter Wefen gleichfam für | 


einen Allvater hielten. Yu Semfelben Sinn nenne auch ber 
ausgezeichnetſte unter den Briechiichen Dichtern *) dieſen Gott 
ven „Vater der Menfchen und Götter.’ Das Feuer babe 
in ihrer Sprade Hephäftos geheiffen, und ſey für eine 
mächtige Gottheit angefehen worden, die bei alten Dingen zur 
Entflehung und völligen Entwicklung viel beitrage. Die Erbe 
Haben fie Mutter genannt, inden fie dachten, ſie fragei altes 


Werdende in ihrem Schoos. Auch bei den Griechen führe 
fir einen ähnlichen Namen, Demeter: das Wort fey’näme 


lich durch die Länge der Zeit ein wenig verändert, und habe 
ehemals Ge Meter [Mutter Erde] geheiſſen; wofür auch 
die Worte des Orpheus zeugen: 
„Erde, ba Mutter von Allen, bu gabenreiche Demeter.“ 
Das Fenchte ſollen die Alten Okeame genannt haben, was 
ſo viel heiſſe als Naͤhrmutter. Eben dieſe Bedeutung ſey von 
einigen Griechen dem Oceanns untergelegt worden; davon 
rede der Dichter: **) 
PR »T. 2° auch, bie Auelle ver san, und Kerbyb, sie 
er, “4 
Die Aegypter verfichen unter dem Oceanus ihren Nilſtrom, 
bei welchem fie auch die Götter entſtehen laſſen. Auf ber 
ganzen Welt finde man ja nirgends als in Wegapten viele 
von den alten Göttern gegründete Städte, 3. B. von. Zeus, 
Helios, Hermes, Apollon, Dan, Eileithyin, und mehreren An⸗ 
dern. -Der Luft, behaupten fer babe man auch einen bedeut⸗ 
© , * er , , . 
*) Hom. Il. I. 544. % I. init ont. Pr la W * 
ee) Hom, I. KV. '301,. ee, ben on fu ne > 
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famen Namen, Athene, gegeben, und Diefe als Tochter des 
Deus und als Jungfrau fich vorgeſtellt, weil die Luft ihrem 
Weſen nad) unverletzt bleibe, und weil fie die oberfte Stelle 
im ganzen Weltall einnehmr; daher nämlich komme die Fabel 
won Urfprung der Athene aus dem Haupt des Zeus. Triter 
genia heiffe ie darum, meil die Defchaffenheit der Luft jaͤhr⸗ 
Lich dreimal wechsle, im Frühling, Sommer und Winter. 
Man nenne fie aud) die Blauäugige, nicht, wie einige Gries 
en meinten, weil fie blaue Augen habe (denn das märe ab- 
geſchmackt), fonbern, weil die Luft dem Anſehen nach blau 
ſey. Diefe fünf Götter nun folien auf der ganzen Welt ums 
herwandeln, und den Menfchen erfcheinen in der Geſtalt hei . 
liger Thiere, zuweilen auch in menfchliche und andere Formen 
ſich hüllen. Und das fen nichts Fabelhaftes, fondern etwas 
fehr wohl Mögliches, wenn es in der That dieſe Wefen fenen, 
Die Altes erzeugen. Auch der Dichten, dem auf feiner Reife 
in Yesppten die Priefter folche Lehren witgetheilt haben, er⸗ 
zähle irgendwo) eben Das als Thatfache: 

„Benn auch fefige Gbtter, im einen Sremdlinge Bil 


Manche Geftalt nachahmend, durchgehn Laͤnder und Etaͤdte, 

Daß fie der Sterblichen Frevel een. aid Froͤmmigkeit 
So viel berichten die. Aegypter über die göttlichen und von 
Ewigkeit vorhandenen Mefen im Himmel, - 

25. Aus Dielen find aber nach ihrer Meinung Andere 
auf Erben entilanden, Die zwar ſterblich waren, aber Wegen 
ihrer Weisheit und ihrer: Verdienſte un ie I sone Menſchdeit 
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der Unſterblichkeit theilhaftig wurden. „Einige Derſelben (ſo 
erzählen Jene) waren Könige in Aegypten. Der Bedeutung 
nad) find ihre Namen zum Theil einerlei mit denen ber 
Himmliſchen, zum Theil haben fie eigene Benennungen. Es 
iſt Helios, Eronos und Rhea, ferner Zeus; der von Einigen 
Ammon genannt wird. Dazu kommt noch Hera und Hephaͤ⸗ 
ſtos, auch Heſtia, und endlich Hermes. Zuerſt regierte in 
Aegypten Helios; er hatte nämlich denſelben Namen wie 
die Sonne am Himmel.“ Nach der Ausſage anderer Prieiter 
ber war ber erſte König Hephäftos. „Er war der Er 
finder des Feuers, und gelangte wegen diefes Verdienſtes zur 
. Dberherrfchaft. Es wurde einmal-auf dem Gebirge ein Baum 
vom. Blitz getroffen, und ber nahe Ward gerieth in Brand; 
da lief Hephaͤſtos hinzu, und freute fich fehr über die Wärme 
(es war zur Winterszeit); als das Fener erföfchen wollte, 
legte er immer wieder Holz zu, und fo erhielt er es breu⸗ 
nond; nun vief er die andern Leute herbei, daß fe auch be: 
missen, was er gefunden hatte. Später hertfchte Cronos; 
et vermählte ſich mit feiner Schweſter Rhea;, und zeugte, 
nach einigen Mythologen, den Oſiris und die Iſis, oder, wie 
die Meiſten behaupten, den Zeus und die Hera. Dieſe wur: 
den, wegen ihrer. Werdienfle, die Beherrſcher der ganzen 
Welt. Ihre Kinder waren fünf Gottheiten, von welchen Jede 
an einem der fünf Schalttage der Aegypter geboren wurde. 
Die. Namen derfeiben ſind Dfleis und IE, dann Typhon, 
Apollon und Aphrodite. Oſiris bedeutet fo:piel als Dionyſes, 
und Iſts beinahe daſſelbe wie ⸗ Demeter. Oſiris vermaͤhlte ſich 
mit Iſis; er wurde Thronfolger, und machte viele wohlthaͤtig⸗ 
Einrichtungen für das geſellſchaffliche Lehen.“ ". " 


> 
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14. „Er ſchaffte zuerſt die Sitte, Menfchenkeifh zu 
 effen, ab, nachdem Iſis den Waizen und die Gerfte entdeckt 
hatte (dieſe Fruchte wuchien im Lande wild unter andern 
Pilauzen, ohne daß die Menſchen fie kannten); und da Oſiris 
die Behandlungsart biefer Früchte erfand, fo gewöhnten fidh 
Alte gern an eine andere Nahrung, weil fie die neuen Spei⸗ 
fen angenehm fanden, und weil fie wohl einfahen, es wäre 
beffer,, jene unmenfchliche Sitte aufzugeben.“ Für die Ents 
deckung jener Früchte fol ein Gebrauch zeugen, der ſich in 
Aegypten aus der alten Zeit erhalten habe. „Noch jebt rus 
fen die Einwohner in der Ernte die Iſis an, indem fie bie 
erften gefchnistenen Aehren niederlegen, und neben der Garbe 
ftehend fic) an die Bruft fchlagen. So wolfen fie der Göttin 
zu eben der Jahreszeit, da fie zuerft die Entdeckung machte, 
ihre Verehrung dafür bezeugen. In einigen Städten trägt 
man bei dem Aufzug am Iſisfeſt unter andern auch Stengel 
von Waizen und Gerfte herum, zum Andenken an die erfle 
Entdeckung der Früchte durch die kunſtreiche Göttin. Auch 
Geſetze hat FRE gegeben, damit die Menfchen einander Recht 
widerfahren ließen, und ber gefeslofen Willkühr und Gewalt 
durch die Yurcht vor der Strafe gefleuert würde. Darım 
heißt auch bei den alten Griechen. Demeter die Gefeugeberin, 
weil von ihr’ die erften Rechtebeflimmuugen herkommen.“ 

15. Unter Dfiris fol in der Aegyptiſchen Landſchaft 
Thebais eine Stadt mit 100 Thoren erbaut worden fen, 
welche zuerft nach dem Namen feiner Mutter, von den Spaͤ⸗ 
ten ader Diospolis [Stadt des Zeus], von Einigen and) 
Thebä genannt wurde. Weber die Gründung diefer Stabt 


find übrigens nicht blos die Geſchichtſchreiber, ſondern auch. 
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die Aeghptiſchen Prieſter ſelbſt ungewiß. Denn Viele berich⸗ 
ten, Thebaͤ ſey nicht unter Oſiris, ſondern viel ſpaͤter von 
einem andern König erbaut, deſſen Geſchichte wir an ihrem 
Drt im @inzelnen befchreiben werden. „Sie bauten (ſo er- 
zählt man weiter von Oſiris und Iſis) für ihre Eltern, Zeus 
und Hera, einen Tempel, der durch feine Größe und feine 
prächtige Austattung merkwürdig war, auch zwei heilige 
Gemaͤcher von Gold für Jens, das größere für den himmli: 
ſchen, das Bleinere fir ihren Water, den König, welchen Ei- 
wige Ammon nennen. Auch den andern oben genannten Got⸗ 
tern errichteten fie goldene Heiligthümer, und ließen die Ver: 
ehrung jedes Einzelnen durch aufgeftellte Prieſter beforgen. 
Borzüglich geachtet waren bei Oſiris und Iſis die Erfinder 
von Künften und von nüslichen Mebeiten. Daher tieken fie 
in Thebais, wo man Kupfers und Goldbergwerte eröffnet 
Hatte, nicht nur Waffen zur Jagd und Werkzeuge für den 
Ackerbau verfertigen, in der ruühmlichen Abficht, das Land zu 
entwildern , fondern auch Bildfäulen der Göfter und prachk: 
volle goldene Tempel errichten. Oſiris war felbft ein Freund 
. des Feldbaues; er war im glücklichen Arabien erzogen, in 
Nyſa, nicht weit von Aegypten; darum erhielt er bei den 
Griechen die and dem Namen feines Vaters Zeus und dem 
dieſes Orts zuſammengeſetzte Benennung Dionyfos. Nyſa 
erwähnt auch der Dichter in den Hymnen, ) und er ſetzt es 
in die Gegend von Aegypten, wenn er fagt: 
„Mſa liegt auf hohem Sebirge mit blähender Waldung, 
Won Pubnicien fen, doch nah’. dem. . Meauniifigen Gero 
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Oſiris entdedte bei Nyſa den Weinftod, nnd erfand Daun 
auch die Behandlung dieſes Gewächſes; er war der Erſte, 
welcher Wein trank, und die andern Menfchen den Wein- 
bau lehrte und den Gebraud, des Weins, wie auch die Ber 
veitung und Aufbewahrung deſſelben. Am höchften unter 
Allen ehrte er den Hermes, der mit einer befondern Gabe 
zu Erfihdungen, welche der wenfchlichen Gefelifchaft nützen 
Tonnten, ausgerüftet war.’ 
16. „Durch Hermes erhielt nämlich Die allgemeine 
Sprache ihre erſte Ausbildung, und Vieles was vorher nicht 
bezeichnet war, feine Benennung. Von ihm komme die Ere 
‚Andung der Buchftabenfchrife und die Anordnung des Götters 
dienftes und der Dpfer her. Er war der Erffe, welcher bie 
Stellung der Geſtirne und die Harmonle und das Weſen ber 
Tone beobachtete. Er erfand die Fechtkunſt, und Ichrte bie 
tabtmäßige Bewegung und die Bildung des Körpers zu ger 
faͤlligem Anftande. Die Leier, weldye er machte, hatte drei 
. Saiten, um die drei Jahrszeiten anzudeuten. Denn er nahın 
drei Töne an, einen hohen, tiefen und mittleren; ber hohe 
entfpriht dem Sommer, der tiefe dem Winter, der mittlere 
dem Frühling. Auch die Griechen belehrte ex über den Aus⸗ 
druck in der Sprache [Hermeneia] ; daher fein Name Hermes. 
Ueberhaupt gebrauchte ihn Dfiris als Tempelkanzler;*) ‚mit 
ihm beſprach man ſich Aber Alles, und handelte meiſtens nach 
feinem Rath. Auch der Oehlbau ift von ihm erfunden, wicht 
von Athene, wie die Griechen behaupten.“ 





*): ‚Hierogrammatens, d. i. Verfaſſer und wewahrer der 
heiligen Urtkunden. 
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17. „Da Dfiris ruhmbegierig und wohlthätis war, 
brachte er ein großes Heer zufammen, in der Abficht, die 
ganze Welt zu durchwandern, und alle Menfchen die Weitz 
pflanzung und den Bau des Waizens und der Gerfte zu leh⸗ 
ren. Denn er hoffte, wenn er der ‘Berwilderung der Mens 
Shen ein Ende machte, und fie an eine mildere Lebensweife 
gewöhnte, fo würde ihm um diefes wichtigen Werdienftes 
willen göttliche Ehre zu Theil werden. Und fo- gefchah ee 
andy. Nicht bios feine Seitgenoffen, welchen die Gabe zu gut 
kam, fondern auch alle fpäteren Gefchlechter verehrten Diejes 

nigen, welche fo angenehme Nahrungsmittel entdeckt und eins 
geführt hatten, als die ruhmwürdigften Götter. Nachdem 
Dfiris in Aegypten die nöthigen Einrichtungen gemacht, über: 
gab er feiner Gemahlin Iſis die oberfte Gewalt, und flelite 
ihr als Rathgeber den Hermes zur Seite, weil unter allen 
feinen Freunden Diefer durch Klugheit. ſich Aauszeichnete, 
Als Oberfeldherrn im ganzen Reich ließ er den Hercules zu⸗ 
rüd, Einen feiner Verwandten, der wegen feiner Tapferkeit 
und Körperftärte bewundert war. Zu Statthaltern beftellte 
er in den gegen Phönicien und am Deere gelegenen Ländern 
den Bufiris, und in den an Aethiopien und Libyen grenzens 
den den Antäus. Nun brach er von Aegypten auf mit feis 
nem Heer; er nahm auf feinem Zuge auch feinen Bruder mit 
fih, welchen die Griechen Apollo nennen. Diefer war 
ebenfalls der Entdeder eines Gewächfes, naͤmlich des Lor⸗ 
beers, den man überall diefem Gott namentlich zueignet. Die 
Entdedung des Ephen’s hingegen wird in Aegypten dem Dfls 
vis zugefchrieben; er ift diefem Bott auch geheiligt, wie bei 
den Griechen dem Dionnfos, und in der Sprache der Aegypter 
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Kaßt der. Epheu das. Gewaͤchs des Ofiris. Zum heiligen Ges 
brauch wählte man ibn Keber als den Weinſtock, weil dieſer 
die Blätter verliert, jener aber das ganze Jahr immer grün 
bleibt. Diefelbe Beftimmang gaben die Alten auch andern 
fortgrünenden Pflanzen, der Aphrodite weihten fit die Morthe, 
dem Apollo den Lorbeer, der Athene den Oehlzweig.“ 

18. „Den Oſiris begleiteten auf feinem Heereszuge zwei 
-Ehhne, Anubis und Macedo. Sie thaten ſich dur 
Tapferkeit hervor, und ſchon ihre Rüſtung hatte etwas Aufs 
ferordentliches ; fle war von zwei Thieren genommen, die als 
Sinnbilder ihres Muthes gelten konnten. Anubis hatte das 
Heu eines Hundes, und Macedo eine Wolfshaut über fich 
geworfen. Deßwegen wurden auch diefe Thiere in Aeghpten 
verehrt. Ferner nahm Ofiris auf dem Zuge den Pan mit 
ſich, der in Aegypten vorzüglich verehrt wird. Die Einwoh⸗ 
ner haben ihm nicht nur in jedem Tempel Bildſaͤulen gefebt, 
ſondekn fogar eine Stadt in Thobais erbaut, bie feinen Nas 
men führt. fie wird von ben Eingebornen Chemmo gemanns, 
d. h. Pan⸗s Stadt. Auch des Felbbau's kundige Männer 
waven im Gefolge des Ofiris, Mars, welcher den Weinban, 
and Triptolemus, ber die Anpftanzung und bie geſammte 
Beforgung des Getreides verſtand. Als Ales seräflet war, 
trat Dfirid die Wanderung durch Vethiopien an, nachdem er 
ven Göttern gelobt hatte, bad Haupthaar wachfen zu laflen, 

bis er nach Aeghpten zurückkäͤme. Aus diefem Grunde war - 
noch bis auf bie neuere Zeit in Aegypten bie Bitte herrfchent, 
daß man, wenn man eine Reife machte, das Haar nidıt bes 
fdyor, bis man nad) Haufe zurüdkehrte Während er im 
Kethiepien war, wurden ihm Die Sathyern vorgetubet, eine 
Diodor. 18 Boͤchn. 
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WVuoölkerſchaft, die an den Hüften behaart ſeyn fon; denn 
Ofiris lachte gern und war ein Freund der Tontunft und 
des Tanzed. Darum hatte er auch eine Defellfchaft von Mus 
fiteen um ſich, und darunter neun Sungfrauen, welche gute 
Sängerinnen und auch fonft gebildet waren, Diefelben, die 
bei den Griechen die Mufen heiffen. Ihr Vorſteher war 
Apollo, welcher daher den Namen Mufagetes hat. Die 
Satyın nun, die fih zu Tanz und Gefang, wie zu jeder Art 
von Spiel und Beluftigung eigneten, wurden auf die Wan: 
derung mitgenommen. - Denn Oſiris war nicht kriegsluſtig 
und wollte Niemand in Schlachten und Gefahren treiben; er 
wurde ja als MWohlthäter von jedem Volke wie ein Gott auf⸗ 
genommen. In Wethiopien machte er die Einwohner mis 
dem Ackerbau bekannt, gründete bedeutende Städte, und ließ 
dann Statthalter und Einvehmer der Abgaben im Lande 
zurüd.‘' 
_ 19, „Während man damit befchäftigt war, geſchah es, 
daß der Nil, um die Zeit, da der Stern Sirius mit der 
Sonne aufgeht (mo gewöhnlich der Strom am ſtaͤrkſten ans 
wächst), durchbrach und einen großen Theil von Aegypten 
überfchwemmte; ben hauptſächlich, über welchen Prometheus 
die Aufſicht hatte, ſo daß in dieſer Gegend beinahe Alles 
umkam. Aus Betrübniß wollte ſich Prometheus ſchon das 
Leben nehmen. (Wegen der Geſchwindigkeit und Gewalt, 
"womit ſich der Strom ergoß, nannte man ihn den Adler.) 
. Der unternehmende Hercules aber, voll Entfchloffenheit und 
Eifer, verftopfte Schnell die durchgebrochene Deffnung , und 
leitete den Fluß in fein voriges Bett zurüd. Diefe Beges 
benheit haben Griechiſche Dichter. in die Fabel eingekleidet, 
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Hercules habe den Adler getödtet, der an der Leber des 
Prometheus fraß. Der aͤlteſte Name des Fluſſes war Okeame, 
fo viel als Ocean im Griechiſchen; darauf hieß man ihn den 
Adler, wegen bed Durchbruchs ; fpäter wurde er Aegyptus 
genannt, nach einem König des Laudes. Dafür jeugen bie 
Worte des Dichters: 
„Stellt' ih im Strom Aegyptus bie zwiefach rudernden 
Schiffe.” *) . 
Der Ort nämlich, wo fidy der Fluß in's Meer ergießt, ift der 
alte Stapelplaz von Aegypten, Thonis genannt. Zuletzt er⸗ 
hielt der Fluß die Benennung, die er noch hat, von einem 
König Nileus. Dflris zog uoch bis an die Grenzen von 
Aethiopien; fodann ließ er den Strom auf beiden Seiten ein- 
dämmen, daß er zur Seit des Anfchwellens das Land nicht 
mehr ſtaͤrker, als es zuträglic wäre, überfchwemmen, daß 
aber doch durch die zu dieſem Zwecke erbauten Schleuſen ge⸗ 
rade fo viel Wafler als nöthig iſt, langſam hereingelaſſen 
werden konnte. Hierauf feste er feine Wanderung fort, 
durdy Arabien, am rothen Meere hin, bis zu den Indern 
und an die Grenze der Welt. Er gründete auch, in Indien 
- viele Städte; eine darunter nannte er Nyfa, um ein Ans 
denken an die in der Gegend Aegnptens gelegene Stadt, in 
weicher er erzogen war, zurückzulaſſen. In dem Indiſchen 
Nyoſa pflanzte er Ephen, und dieſes Gewaͤchs findet man noch 
dort, aber fonft nirgends in ganz Indien und den benachbar⸗ 
ten Ländern. Er hat in jener..Gegend hoch viele andere 
Spuren feines Aufenthalts zurückgelaſſen, welche die fpätern 


*) Som. Ob. XIV, 258. 
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Inder veranlaßten, Zweifel über die Abkunft bes Gottes. zu 
erregen, ımd zu behaupten, ex ſtamme aus Judien.“ 

se, „Auch mit der Elephantenjagd befchäftigte er fi. 
Ueberall Lieb er Säulen sam Gedaͤchtniß feined Zuges errich⸗ 


ten. Er durchwanderfe noch bie übrigen: Zander in Allen . 


und fuhr dann über den Hellefpont nach Europa heräber. Fa 
Thracien tödtete er den Lykurg, ben König eines Nichtgrie⸗ 
chifhen Volks, der ſich ſeinen Unternehmungen widerſetzte. 


Den Diaro, der ſchon im hohen Alter ſtand, ließ er als Auf 
ſeher über die Pflanzungen in diefem Lande zurüd, und hieß 


ihn eine Stadt erbauen, ‚die er nadı feinem Namen Marv- 
nen nannte. Sein Sohn Macedo mußte ald König in dem 
nad ifin benannten Lande Macedonien bleiben, und 


Triptofemus die Anfficht über den Landbau in Attika füh— 


zen. So hatte Oſtiris enblidy die ganze Welt durchwanbert, 
und ſich um die Menfchheit durch die Mittheilung der milde: 
fien Fruchte verdient gemadht. Wenn in einem Lande der 
Weinſtock nicht fortfam, fo Ichrte er ein Getränk aus Gerſte 
bereiten; das an Wohlgerudy und Stärke dem Weine beinahe 
gleich kommt. Bei ſeiner Zurückkunft nach Aegypten brachte 
er uͤberallher die herrlichſten Geſchenke mit, und mit allge⸗ 
meiner Uebereinſtimmung wurde dem edeln Wohlthaͤter bie 
Unſterblichkeit und gleiche Ehre mit den Himmliſchen zuer⸗ 
kannt. _ Nachdem er dann von den Menfäyen zu den Göttern 
hinübergegangen war, fo wurden ihm von Iſis und Hermes 
Dpfer gebracht, und was fonft zur Verehrung der erhabenften 
Goͤtter gehört. Sie verbanden mit feinem Dienfte geheime 
Weihen, und führten viele heilige Gebräuche ein, um bie 
Macht. diefes Gottes zu verherrlichen.“ 
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21. Vom Tode des Oflris beuften die Prieſter, durch 
eine alte Ueberlieferung gebunden, michts ausſagen. Allein 
im Laufe der Zeit gefchah es einmel, daß Einige das Ges 
heimniß unter das Volt brachten. „Oſiris (fo erzählt man), 
der rechtmäßige Beherricher von Aegypten, wurde von feinen 
Druder Typhon, einem gewaltthätigen, ruchloſen Menſchen, 
ermorbet. Dieſer zerſtückte den Leichnam in 26 Theile, und 
gab Jedem der Mitichuldigen ein Städ; denn er wolite fle 
Akte des Graͤuels theilhaftig machen, weil ex hoffte, fie würs 
von um fo flanbhafter für ibn kämpfen und ibm bie Herr⸗ 
fehaft fichern. Iſts aber, des Oſtris Schweiter und. Gemahlin, 
-rüchte den Mord mit Hülfe ihres Sohnes Haxus. Sie 
köntete den Tophon und feine Genoſſen, und wurde Königin 
von Aeghpten. Die Schlacht fiel am Ufer des Fluſſes vor, 
in der Rüge eines Dorfs, welches jebt Antaͤns heißt; es 
liegt gegen Arabien zu, und bat feinen Namen von dem durdy 
Hercules überwundenen Untäns, einem Beitgenofien des Oſi⸗ 
is. Iſis fand nun alle Theile des Leichnams auf, außer ben - 
Geichicchtötheilen. Das Begräbniß ihres Gemahls woltte fle 
geheim halten, und doch unter allen Einwohnern von Aegyp⸗ 
ten feiern laſſen; und biefen Zweck erreichte fie auf folgende 
Weiſe. Um jeden der Theile ließ fiereinen ganzen reufhens 
körper aus Wachs und wohlriechenden Kräutern bilden, 
Größe dem Oſiris gleich. Dann -berief fie die, Priefter. fe 
nach ihren Bünften, nnd ließ fie Alle ſchwoͤren, Niemand zu 
offenbaren, was ihnen cabertraut würde; jeder einzelnen 
Zunft derfelben aber fagte fie -insbefondere, ihnen allein > 
werde die Beſtattung des Leichnams übergeben; fie erinnerte 
fie an die Wohlthaten des Ofiris, und forderte fie anf, fernen 
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geichnam in ihrer Heimath zu begraben, und ihn als Gott 
zu verehren ; auch folften fie ein bei ihnen einheimifches Thier, - 
weiches fie wollten, heiligen, und das, fo lang es lebte, 
ehren, wie fie zudor den Oſiris geehrt, nad) feinem Zode 
aber eben fo feierlich, wie ihn, beftatten. Damit die Priefter 
schon. um ihres Wortheils willen die verlangte Gottesvereh⸗ 
zung beforgten, gab ihnen Zfie den dritten Theil des Landes 
zum Dienfte der Götter und zu den heiligen Gebräuden, 
Aus NRüdficht anf. Oſtris Verdienſte und aus Gefälligkeit 
gegen die Bitten der Iſis, überdieß noch durch die Schen⸗ 
Eung gewonnen, thaten die Priefter Alles, wie fle ed anges 
ordnet hatte. Daher kommt ed, daß noch jebt jedes Priefter: 
geſchlecht glanbt, bei ihnen ſey Dflris begraben, und feine 
befonderen non Anfang an geheiligten Thiere verehrt, und 
bei ihrem Tode über den Gräbern bie Klage um DOfiris ers - 
neuert. Die Heiligen Stiere aber, Apis nnd Muevig 
genannt, find dem Oſiris geweiht, und ihre göftliche Vereh⸗ 
zung ift allgemein eingeführt in ganz Aegypten. Denn diefe 
Thiere find es, die den Erfindern des Aderbaues am meilten 
Hülfe leifteten beider Ausſaat ſowohl als bei der Benüsung 
der Feldfrüchte zum. allgemeinen Gebrauch.“ 

22. „Iſis ſchwor nach dem Tode des Oſiris, keine Ehe 
mehr einzugehen; fie blieb Königin ihre ganze Lebenszeit, 
and ihre Regierung war höchft gereht, und für die Unters 
thanen wohlthätig wie Beine andere. Audy der Iſis wurde, 
nachdem fie dem Kreife der Menfchen enträdt war, göftliche 
Verehrung zu Theil. Begraben wurde fie in Memphis, 
wo man noc gegenwärtig ihr Grabmal zeigt, im heiligen - 
Haine des Hephaͤſtss.“ Andere behaupten, nicht. in Mems 
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phis Liegen die Leichname diefer Gottheiten, fondern an ber 
Grenze von Wethiopien und Aegypten, auf der Inſel bes 
Nil's, auf welcher Phil Liegt, und die ebendaher den Mas 
men des heiligen Feldes haben fol. Denkzeichen weist man 
noch jetzt anf diefer Inſel vor, nämfidy das für Oſtris erbaufe 
Grab, dad von ben Aegyptiſchen Prieftern insgeſammt vers 
ehrt wird, und die um das Grah her. liegenden 360 Opfers 
fehaalen. Diefe müfen, fagt man, Die dazu beſtellten Prie⸗ 
fter jeden Tag mit Milch fühlen, und unter Wehklagen die 
Namen der Gottheiten anrnfen. Defiwegen fen die Inſel 
auch für Niemand zugänglich, ald für die Priefler; und die 
Lente in Thebaid (die älteften Einwohner von Aegypten) fehen 
alle Das als den heiligſten Eid an, wenn man bei dem in 
Phila ruhenden Oſiris fchwöre. Auf die oben beichriebene 
Weiſe follen diejenigen. Glieder des Oſiris, die man auffinden 
Eonnte, beftattet worden ſeyn; die Gefchlechtötheile aber, 
behauptet man, Habe Thphon in den Fluß geworfen, weit 
geintr. feiner Genoffen fie annehmen wollte. Iſis habe fie 
übrigens ebenſowohl, ald die Andern, goöttlicher Ehre gewürs 
Diet, indem fie in den Tempeln ein Bild davon aufflellen‘ 
ließ, das fie zu verehren befahl; es werde aud) dieſes Glied 
bei den Weihen und Opfern für den Gott Dflris ale das 
wichtigfte betrachtet, und ihm die tieffte Ehrfurcht gewidmet. 
Darum werde ed ebenfalls von. den Griechen, welde aus 
Yegypten die Drgientund Bacchusfeſte erhatten haben, bei 
den geheimen Weihen [Miyfterien] und bei dem diefem Gott 
geheiligten DOpferdienfte unter dem Namen Phallos verehrt. 
23. Bon Dfiris und Iſis bie auf Alerander’s 
Regierung; der in. Aegnpten die nach ihm benannte Stadt 
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grundete ſollen es über 10,000 Sabre ſeyn, nach einigen 
Schriftftelfern nahe an 23,000, Die Nachricht, daß jener 


Gott zu Theba in Böotien geboren und ein Kohn des Gens 


und dee: Semele fey, erklären die Aegypter für grundlos. 
„Drohens hatte naͤmlich (fo erzählen fe) bei feinen Auf⸗ 
‚enthalt in Aegypten die Weihe empfangen-und au ben Bacchi⸗ 
fehen Myſterien Theil genommen; um verſetzte er and Ge⸗ 
fätigkeit gegen die Cadmeer, bei denen er belicht und 
geehrt war, die Geburt des Gottes in ihr Land. Das Volt 
nahm gerne die Gebräuche und Myſterien an, zum Theil aus 


Unwiſſenheit, zum Theil, weit fle wänfehten, baß der Gott 


für einen Griechen gälte, Die Gelegenheit, weiche ſich dem 
Orpheus darbot, die Geburt und die Verehrung des Gottes 
zu verlegen, war biefe. CaAdmus, ) aus dem Aegyptiſchen 
Thebaͤ gebürtig, hatte mehrere Kinder. Eine feiner Töchter, 
Semele, wurde von einem Unbekannten verführt und ſchwan⸗ 


ger, nad Verfluß von fieben Monaten gebar fie ein Kind: 


von der Geſtalt, „wie fic die Aegypter den Oſiris vorſtellen. 
Solche Kinder kommen gewoöhnlich nicht Jebendig zur Welt, 


feg es nun , weil dieß wider den Willen der Götter, ober 
„weit ed. gegen die Ordnung der Natur ifl. Als Cadmus er- 
. fuhr, was gefchehen war, fo ließ er, eines Orakels eingedent, 
das ihn die Gebräuche der Väter bewahren hieß, das Kind 


in Gotd einfaflen, und, als ob. in ihm Dfiris unter den 


Menſchen erſchienen wäre, die ihm gebührenden Opfer dar⸗ 


[\ 
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bringen. Als Vater gab er den Zeus an, ſowohl um den 


2) Er hatte in das Vbotiſche Theba nach der gedoͤhnlichen Sage 


eine Phonie iſche. nicht eine Negonpztiſche Colonie geführt, 
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Dfieid zu venberrlichen, als von der verfuͤhrten Tochter bie 
Beſchimpfurg abzuwenden. Daher verbreitete fi auch unter 
den Griechen die Sage, des Cadmus Tochter, Semele, habe 
dem Zend deu. Düris geboren. In der Folgezeit kam Or⸗ 
pheus, durch feinen Geſang und feine Kenntuiß von Reli⸗ 
giendgebräuchen und Lehren unser den Griechen hochberühmt, 
als Saft. zu den Cadmeern .nach Theben, wo ibm ausgezeich⸗ 
were Ehre vwiderfahe. Mit der Aegyptiſchen Goͤtterlehre 
vertraut, feste er die Geburt des alten Oſiris in eine fpä« 
tere Zeit, umd führte, den Gadmeern zu Gefallen, neue My⸗ 
flerien ein, bei weichen man bie Eingeweißten lehrte, Dio⸗ 
upfos fey ein Sohn res Zend und der Semele. Die Leute 
hielten fich an dieſe Gebraͤuche, weil fie ſich theils aus Uns 
miſſenheit täufchten, theils durch den Rath des Orpheus in 
fsichen Dingen vertrauensvoll leiten, hanptfächlic) aber, weil 
fie ,, wie gefagk, den neuen Gdtt gerne für einen Griechen 
oeiten ließen. Außer den Mythographen trug auch die Zunft 
der Dichter, die jene Lehre Häufig auf die Schanbühne brach⸗ 
ten, das Ihrige bei, daß fie feſter, unneränderlicher Glaube _ 
bei der Nachwelt wurde. Weberhaupt eignen die Griechen die 
gefeiertfien Heroen und Götter, wie auch die Colonien der 
Aegypter, gerne fich zu.“ | 

24. „Auch Hercules, ber Held, der einen großen 
Theil der Welt durchmanderte und Die Saule in Libyen febte, 
it ein Aegyhpter von Geburt. Die Beweife dafür Können wir 


: (fagen die Aeghpter) von den Griechen felbft entlehnen. Es ift 


ja alfgemein anerkannt, dafı Hercules deu Olympiſchen Göttern 
im Kriege wider die Giganten Hülfe geleiftet Hat; nun ift 


es durchaus nicht wahrſcheinlich, daß bie Erde zu ber Seit 
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die Giganten hervorgebracht haben ſollte, in welcher nach den 
Berichten der Griechen Hercules lebte, ein Menſchenalter vor 
dem Trojaniſchen Kriege; ſondern viel glaublicher iſt unſere 
Behauptung, es ſey geſchehen bei der anfänglichen Entſtehung 
der Menſchen; von da an zaͤhlt man naͤmlich in Aegypten 
‚mehr ats 10,000, vom Trojaniſchen Krieg hingegen weniger 
als 1200. Fahre. Ebenfo ſchickt fid) die Keule und die Lö⸗ 
mwenhaut nur für den Altern Hercules; denn in der frühern 

- Zeit wehrte man ſich mit Knittein gegen die Feinde, weil 
noch feine Waffen erfunden waren, und gebrauchte Thierfelle 
zue Bedeckung. Für einen Sohn des Zeus halten auch wir 
den Hercules; aber, Wer feine Mutter war, wiffen wir nicht. 
Der Sohn der» Alkmene aber iſt Aber 10,000 Jahre jünger; 
er hieß aufänglich Alcäus, und erhielt erft fpÄäter den Bei⸗ 
namen Heracles, nicht, wie Matris behauptet, weil er durch 
die Hera [(Eleos] Ruhm erlangte, fondern weil er, demfelben 
Ziele, wie der alte Hercules, nachitrebend, Erbe feines Ruhms 
and feines Namens wurde, Mit unjerer Angabe flimmt fer: 
ner die unter den Griechen feit Tanger Zeit erhaltene Sage 
überein, Hercules habe Die Erde von wilden Thieren gereis 
nigt. Dieß ift von Dem, welcher kurz vor der Zrojanifchen 
Zeit gelebt, nicht wohl zu olauben; denn. damals fah es in 
den meiften Gegenden der Welt ſchon freundlicher aus, da 
bereits Land und Städte gebaut wurden und die Bevölkerung 
überall zahlreich .war. Beiler ſchickt fi die Entwilderung 
der Erde für den andern Hereufed, welcher der Alteften Zeit 
angehört, da die Menfchen noch durch die Meuge der Thiere 
überwältigt wurden, zumal in der Gegend von Aegypten, wo 
noch jebt das höher liegende Land eine menfchenteere Wildniß 
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iſt. Natürlich" ſorgte Hercules Für dieſes ſein Vaterland, und 


fäuberte ed von wilden Thieren, um dem Ackerbau vorzuar⸗ 
Beiten; wegen dieſes Verdienſtes wurde ihm dann göttlid.e 
Ehre zu Theil. Auch Perſeus war ein Aegypter. Iſts 
wird von den Griechen ebenfads in ein anderes Daterland, 


nad) Argos, verfest, durd, die Fabel von der Verwandlung 


der Jo in eine Kuh.“ 

25. Die Nachrichten von dieſen Gottheiten lauten über⸗ 
haupt ſehr verſchieden. Dieſelbe Goͤttin nennt man dald Iſis, 
bald Demeter, bald Geſetzgeberin, bald Mondgöttin X bald 
Hera, bald mit allen diefen Namen zugleich. Den Oſtris hat 
man als Eins bald mit Sarapis, bald mit Dionyfos, mit 
Pluto, mit Ammon, zuweilen mit Zeus, häufig mit Pan bes 
trachtet. Sarapis, fagen Einige, fey Derfeibe, der”bei den 
Griechen Pluto heiffe. Bon der Iſis berichten die Aeghpter, 
fie ſey die Erfinderin vieler Arzneimittel, und in der Heils 


kunde fehr erfahren geweſen; daher fen es nody jest, nachdem 


fie unfterblicd, geworden, ihre größte Freude, die Menfchen 
gefund zu machen, und den DBittenden gebe fie Heilmittel an 
im Traum, indem fie ihre Gegenwart und ihren Willen, 
jedem Hülfsbedürftigen wohl zu thun, deutlich offenbare. Was 
- fie dafür als Beleg anführen, feyen nicht, wie bei den Gries 
hen, Pabelgefchichten, fondern Thatfachen, Die vor Augen 
liegen. Beinahe die ganze Welt zeuge ja dafür durch den 
Eifer, womit man diefe Göttin Überall wegen ihrer heildrins 
genden Erfcheinungen verehre; denn im Traume ſich offenbas 
rend gebe fie den Kranden Mittel an gegen ihre Leiden, und, 
die ihrem Rathe folgen, werden unverhofft gefund. Manche 
Kranke, bie von den Yerzten als unheilbar aufgegeben ſeyen⸗ 
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werben von ber Iſis gerettet, und Viele, welche des Geſichto 
ber ded Gebrauchs anderer Sinne und Glieder ganz beraubt 
seweien, erlangen wieder vhllig, was fie verloren, wenn fle 
-zu diefer Göttin ihre Zuflucht nehmen. Sie habe auch das 
Mittel der Unſterblichkeit erfunden, wodurdh_fie ihren Sn | 
Horus, der von den Titanen verfolgt, und im Waſſer todt | 
gefundenwar, nicht nur wieder in's Lehen erweckt, ſondern 
‚ wirklich der Unſterblichkeit theilhaftig gemacht habe. Dieſer 
König, der Nachfolger feines Vaters Dflvis nach deſſen Ab⸗ 
Khied von der Welt, ſcheint der Letzte geweſen zu fepn, dee 
vergöttert wurde. _ Seinen Ramen Horus halt man für 
gleichbedeutend mit Apollo, und er foll die Arzney⸗ und 
Wahrfagertunft von feiner Mutter Iſis gelernt, und ſich 
durch Orakelſprüche und Krantenheilungen um bie Menſch⸗ 
heit verdient gemacht haben. " | 
26. Die Wegypsifchen Priefter rechnen von der Regie⸗ 
mung ded Sonnengottes bis auf Uleranders Zug nad 
Aſlen ungefähr 23,000. Jahre, Nach ihrer Mythologie hätten 
Me älteften Götter über 1200, und bie fpätern wenigftend 
3oo Fahre regiert. Da diefe Zahl von Jahren unglaublich 
fibien, fo haben Einige die- Behauptung aufgeſtellt, im Alters 
thum, da die Bewegung der Sonne noch nicht genau bekannt 
war, habe man einen Umlauf des Mondes für ein Jahr ges 
 mihnet; wenn nun das Jahr Bios 30 Tage gehabt, fo wäre 
as nichts Unmögliches, daß Einige ı200 Jahre gelebt hät- 
ten; auch jest noch gebe es ja Manche, die über z00 Jahre 
alt werden, während man 22 Monate auf ein Jahr rechne. 
Auf eine ähnlihe Art fucht man die Nachricht zu erklaͤren, 
dab die fpätern Könige 300 Jahre regiert haben follen. In - 
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ihrer Zeit naͤmlich Habe das Jahr 4 Monate gedauert, mithin 
fo fang, als jede der 3 Jahreszeiten, Frühling, Sommer, 
Winter ſvgl. Eap. 11.]; and diefem Grunde nenne man auch 
bei den Griechen zumeilen die Jahre Horen*), und die 
Jahrbücher Soorographien. Zur Zeit der Iſis gab es nadı 
der Mythologie der Aegypter Weſen mit vielfachen Leibern, 
weiche bei ten Griechen Giganten heifien, bei ihnen aber 
in den Tempeln abgebildet And als abenteuerliche Geſtalten, 
vie von den Dflrisbildern gefchlagen werden. Einige behaup⸗ 
ven, diefe Weſen feyen aus der Erde geboren, ‘da die Erde 
damals jüngft noch lebendige Geſchoͤpfe hervorgebracht habe, 
Andere glanben, zu der Fabel daͤß ſie vielfache Leiber gehabt, 
Babe der Umſtand Anlaß gegeben, daß fie durch Leibesſtärke 
ſich ausgezeichnet und viele Thaten voltbracht haben. Darin 
follen die meiſten Nachrichten übereinftimmen, daß fie in 
. dem Krieg, welchen fie mit Zeus, Dfiris und den andern 
- Göttern angefangen, Alle umgekommen feyen. " | 
27. Man fagt, es fen in Aegypten gefebfich geworden, 
was der Sitte aller andern Völker zuwider iſt, Daß man die 
Schweſter heirathen darf, weit Iſis in einer folchen Verbin⸗ 
dung fo glärttich war, Sie war ja, wie mm erzählt, Die 
Bemahlin ihres Bruders Ofleis, und nad feinem Qede 
wor fie, in keine She mehr zu treten, vächte den Morb 
ihres Gatten, regierte bis an ihre Ende hoͤchſt gerecht, unb 
fliftete yehr viel Gutes, das für die ganze Menſchheit Aufferft 
wichtig ift. Deßwegen ſoll die Sitte eingeführt feyn, daß 





9 Horoi, weil Horal ber Griechiſche Name ber Jahres 
zeiten iſt. oo 
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die Königin größere Gewalt hat und höher geehrt ift, als 
der König, und daß auch unter dem Volk das Weib über 


den Mann herrfcht‘, welcher fich durch den Ehevertrag ſchrift⸗ 


— 


lich verbindet, ihr in Allem zu gehorchen. 

Ich weiß wohl, daß einige Schriftſteller angeben, die 
Gräber jener Gottheiten ſeyen zu Nyſa in Arabien, woher 
such Dionyfos der Nyfäifche heiſſe. Dort feyen auch dem 


beiden: Gottheiten Dehkfänlen gefeht, auf welchen heilige 


Schriftzüge eingegraben feyen., Die Infchrift auf der Säule 
der Iſis Inute alfo: „Ich Iſis bin die Königin aller Länter, 


mein Lehrer war Hermes, und, was ich zum Geſetz erhoben, 


kann Niemand auflöfen. Ich bin. bes jüngſten Goftes Eros 
n08 Äftefte Tochter. ch bin die Gemahlin und Schweiler 
des Könige Dfiris. Ich bin Die erfte Erfinderin der. Frucht, 
welche die Menfchen nährt, Sch bin die Mutter des Kö⸗ 
nigs Horus. Ich bin’s, die im Geſtirn des Hundes aufgeht. 
Mir ift die Stadt Bubaftus erbaut, Heil, Heil dir, Aegyp⸗ 
ten, mein Mutterland!' Auf der Säufe des Oſtris foll die 
Inſchrift fo Heiffen: „Mein Water ift Eronos, der jüngfte 
unter allen Göttern. Ich aber hin ber König Dfirid, ber 
alle Länder durchzogen hat, "bis zu den unbewohnten Gebieten 
dee Inder, und den Gegenden des Nordens, bis zu den 
Quellen des fterfluffes, und wiererum auf der andern Seife 
bis zum Dcean. Ic) bin des Cronos Altefter Sohn, entfprofs 
fen aus gutem umd edlem Stamm, von Geburt dem Tage 
verwandt. Kein Dre ift in der Wert, wohin ich nicht gekom⸗ 
men wäre, um meine Wohlthaten überall auszutheilen.“ So 
viel foll von der Inſchrift auf den Säulen leshar, das Uebrige 
aber (denn ed geht noch weiter) durch die Länge der Seit 
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verdorben feyn. Die Sagen von der Beftattung jener Götter: 
widerfprechen einander größtentheils, weil die Priefter, wel: 
den Stillſchweigen über den eigentlichen Hergang der Sache 
auferlegt ift, die Wahrheit nicht Öffentlich fund werden laſ⸗ 
fen wollen, in der Vieinung, daß Denen Gefahren drohen, 
weiche die geheimen Nachrichten über die Görter unter dem 
Bolt ansfagen. 

28. Die Aegypter behaupten, es feyen fehr viele Colo⸗ 
nien von Aegypten in alle Gegenden der Welt ausgegangen. 
Nah Babylon (fagen fie) führte Belus, den man für 
einen Sohn des Poſeidon und der Libya Hält, eine Colonie, 
Er ließ ſich an dem Fluſſe Euphrat nieder, und flellfe Pries 
ſter an, !die, wie die Aegyptiſchen, von Abgaben und allen 
Öffentlichen Xeiftungen befreit find; bei den Babyloniern 
heiffen fie Chaldder. Sie find es, welche die Geflirme bes 
obachten, auf diefeibe Weife, wie die Aegyptiſchen Priefter, 
Naturkundigen und Sterndeuter. Aus. Aegypten kamen fer= 
ner die Sremdlinge, mit weldhen Danaus die Stadt Ar: 
gos, beinahe die ältefte in Griechenland, bevölkern half. 
Don torther wanderten ebenfo die Stammpäter des Colchi⸗ 
fen Bolt am Pontus und des Jüdiſchen zwifchen 
Yrabien und Syrien ein. Daram ift bei diefen Stämmen 
von Alters her die aus Aegypten mitgebrachte Sitte zinges 


führt, die nengebornen Knaben zu beichnaiden. Die Athe⸗ 


ner find Abkömmlinge Aegyptiſcher Anſtedler aus Sais; 
daß dort ihre Heimath iſt, dafür können wir folgende Be⸗ 
weife geben. ‚Keine andere Start in Griechenland, als 
Athen, heißt Aſty, und dieſe Benennung ift von unierer 
(ter Aegyptiſchen) Stadt Aſty entlehut. Berner ift die Ord⸗ 


AM 





468 Diodor's hiſtorifche Bibliothek. 


mung und Eintheilung der Bürger in Athen dieſelbe, wie in 
Argyhpten, wo fie in drei Stande geſchieden find. Den er⸗ 
fen Stand bilden die fo genammten Edeln, die durch wiſ⸗ 
feuſchaftliche Bildung fewohl als durch ten Auffern Rang 
amegezeichuet find, ebenfo wie Die Priefter in Aegypten. Die 
zweite Elaſſe ift die der Lantiente, welche Waffen tragen 
und für dad DBaterland Fämpfen müflen, wie in Aegypten 
Diejenigen, welche Laudbauern heiffen, auch die ſtreitbare 
Mannfcheft liefern. Zum dritten Stand endlich werden 
bie Arbeiter gerechnet, weiche ein Handwerk treiben umd dic 
nothwendigſten Frohndienfte leiſten; und diefelbe Beſtimmung 


Hat diefe Elaffe auch in Aegypten. Auch einige Fürften in 


Athen wuren Aegypter. Peres, ber Vater des Meneſtheus, 
welcher Lestere den Zug nach Troja mitmackte, *) war ir 
fäugbar and Aegypten, und erlangte dann in Athen wicht 
uur das Bürgerrecht, fonderm die Königewürdte Warum er 
ein Doppelweſen war, bavon kounten bie Athener, nad) ihrer 
einſeitigen Auſccht, den wahren Grund nicht auffinden, wähs 
rend es dach am Tage liegt, daß er als Bürger von zweier 
ki Staaten, einem griechifchen usb einem fremden, ein Dops 
pelweſen genannt wurde, hatt Thier, Halb Menſch.“ 

29. ‚‚Cbenfo war ein auderer König von Athen, Sroch⸗ 
theus, aus Aegypten gebürtig; Das beweilen wir auf fols 
gende Art, Bekanutlich entſtand eine große Därre beinahe 
im der gamzen Welt, nur in Aegypten nicht, wegen der Eis 
aenthamuichteit des Landes; die Früchte verdarben, und viele 

*) Hier ſcheint eine Lücke im Texte gm ſeyn; das Jolgende 
paßt nur auf Eceropb, einen aͤltern Konig von Uthen. 
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Menfchen kamen um; nun brachte Erechtheus aus Aegypten, 
meil er dort zu Haufe war, eine Menge Getreide nach Athen, 
und die dankbaren Einwohner machten ihren Wohlthäter zum 
König. Nachdem er die Regierung angetreten, führte er die 
Meinen der Demeter in Eleufis ein und ordnete die Myſte⸗ 
zien ans; die Gebräuche derfelben hatte er aus Aegypten mit⸗ 
gebracht. Die Ankunft diefer Göttin in Attika fept die Ue⸗ 
berlieferung mit gutem Grund in diefe Zeit, weil nämlich 
damals die Früchte, die ihren Namen führen, nach Athen 
gebracht. wurden, und daher jest erſt wieder entdedt, uud 
"von Demeter mitgetheilt zu ſeyn fchienen. Auch die Athener 
flimmen damit überein, daß gerade unter der Regierung dee 
Erechtheus, nachdem zunpr bie Früchte durch die Dürre zu 
Grunde gegangen, Demeter zu ihnen gekommen fey, und die 
Gabe des Weizens gebracht habe, und daß ferner eben da⸗ 
mals die Weihen und Myſterien diefer Göttin in Eleufig 
eingeführt werden fenen. Auch bei den Opfern und andern 
alten Gebräuchen wird es in Athen wie in Aegypten gehal- 
ten. So kommen die Eumolpiben [die Elenfinifchen Priefter] 
‚non ben Aegyptiſchen Prieferu, und die [Opfers] Herolde 
non deu Nifchenträgern her. Die Athener find die einzigen 
rischen, die bei der Iſis ſchwoͤren. In ihren Voxſtellungen 
und Sitten find fie den Aegyptern fehr ähnlich.” Mir bie: 
fen und vielen andern ähnlichen Gründen flreiten die ehrgei- 
zigen Aegypter, aber nach meiner Ueberzeugung nicht mit 
Recht, um eine fo berühmse Pflanzſtadt. Weberhaupt wiſſen 
fie von fehr vielen Enlpnien zu fagen, welche ihre Voraͤltern 
in verichishene Gegenden der Welt ausgefandt haben follen, 
weil die Macht ihrer Könige o groß, und ihr Land mu 
Diodor. 18 Bochn. 4 
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Menſchen überfüllt war. Da fle aber dafür feinen gültigen 
Beweis vorbringen, und Bein angefehener Schriftſteller varür 
zeugt, fo halten wir ihre Berichte nicht der Aufieichnung 
werth. Sp viel ift es, was wir von der Aegyptiſchen Göt- 
teriehre zu fagen Haben. Don dem Lande feibit, von tem 
Nil und von andern Merkwürdigkeiten wollen wir nun ber 
Ordnung nad) eine allgemeine Beichreibung geben. 

30. Aegypten zieht ſich größtenrheils gegen Süten 
hin, und durch feine natürliche Befeſtigung und die Treffs 
lichkeit des Bodens, fcheint es vor andern zu einem Reiche, 
abgegrenzten Landfchaften nicht. unbedeutende Vorzüge zu 
haben. Denn gegen Meften ift ed durch die Libyſche Wüſte 
geſchützt, die voll wilder Thiere iſt; fle bilder weithin dag 
Grenziand, und wegen des Mangeld an Waſſer und an als 
len Nahrumgsmitteln ift ein Zug durch dieſelbe nicht nur mit 
Mühe, fondern auch wirffich mit Gefahr verbunden. Ar 
der füdlichen Grenze find die Mafferfälle des Nil's und die 
daran floßenden Gebirge. Denn vom Troglodptenfand und 
der Vethiopifchen Grenze an kann man auf eine Ötrede vom 
5,500 Stadien den Fluß nicht wohl befahren, und auch zır 
Lande nicht fortfommen, wenn man nicht Fönialich ausgerü— 
ftet oder überhaupt reichlich verfehen iſt. Die Öftlichen Ges 
genden find zum Theil durch den Fluß geſchutzt, zum Theif 
von einer Wüſte eingefchloffen und von fumpfigen Gefilden, 
den sogenannten Abgründen. In der Mitte nämtich zwiſchen 
Eöteflrien und Aegypten ift ein See, Serbonig genannt, 
der Breite nach ganz fchmal, aber anferordentf'cd tier, und 
200 Etadien lang. Wer hieher kommt, ohne die Gegend zu 
gennen, ift unvermutheten Gefahren ausgefest. Denn, dr 
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ſich der See wie ein ſchmaler Bandſtreif zwiſchen weiten 
Sandebenen hinzieht, fo wird bei anhaltenden Südwinden 
eine Menge Sand darüber hergeweht, der dann die Oberfläche 
des Waſſers unkenntlich macht, fo daß man an der Stelle 
des Sees fortlaufenden fetten Boden ſieht, an weichem fidy 
gar Nichtd unterfcheiden läßt. Daher haben Viele, die der 
örtlichen Eigenthümlichkeit unkundig waren, hier mit ganzen 
Heeren ihren Untergang gefunden, wenn fie den rechten Weg 
verfehlten. Wenn man auftritt, fo gibt der Sand altmählig- 
sach, und täufcht die Wanderer lange, wie mit abfichtlicher 
Bosheit, bis fie merken, woran fie find, und einander zu 
Hülfe kommen; aber da ift Bein Entrinnen mehr und feine 
Rettung; denn, wer in den Sumpf einfinft, ann nicht 
fchwimmen , weil der Schlamm die Bewegung des Körpers 
erfchwert, und doch auch nicht gehend ſich herausarbeiten, 
weil er unter ſich Beinen feften Grund hat. Da nämlich Sand 
und Waffer ſich vermengt, und daher Beides feine natürliche 
Beichaffenhrit verloren hat, fo ift die Folge, daß an einer 
ſolchen Stelle das Genen und Schwimmen gleich unmöglidy 
if. Wer ſich alfo in diefe Gegenden wagt, hat durchaus 
feine Hülfe zu erwarten, wenn er in die Ziefe ſinkt, da zu⸗ 
gleich auch der Sand von beiden Ufern herunter flrömt. We⸗ 
gen diefes eigenen Umftandes nun haben -jene Geflide den 
Namen Abgründe [Barathra] erhalten. 

31. Nachdem wir angegeben, wie Aegypten von den drei 
Seiten, da es an feltes Land grenzt, beſchützt ift, fo vollen⸗ 
den wir die angefangene Befchreibung. Die vierte Seite 
bildet ein beinahe ganz hafenloſes Seeufer; fie ift gededt 
durch das Aegyptiſche Meer, auf dem man u weit und 
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breit vorbeifahren, aber nur mit großer Mühe ſich dem Ges 
ſtade nähern und anlanden kann. Denn von Paratonium in 
Libyen bis nach Joppe in Coleſyrien, alfo auf eine Strecke 
sen faft 5000 Stadien, findet der Borüberfahrende Beinen 
ſichern Hafen außer Pharus. Weberdieß zieht ſich beinahe 
Nlaͤngs der ganzen Küfte yon Aegypten eine Sandbank kin, 
die für den Unkundigen berm Anfahren nicht fichtbar iſt. 
Wenn man daber den Gefahren der See entgangen zu ſeyn 
weit, und fröhlidy dem Lande zuſtenert, ohne es zu Fennen, 
fo flößt das Schiff plötzlich an, und fcheitert unvermuthet. 
Zuweilen auch, wenn man das Land wegen bes niedrigen 
Ufers nicht aus der Ferne fehen Bann, geräth man bei’m 
Landen, man weiß nicht wie, in eime fumpfige und feuchte 
Gegend, oder in eine Wuͤſte. Auf Diefe Weife ift Aegypten 
son alten Seiten durch die Natur befeſtigt. Es hat eine 
Iänglihe Geſtalt, und während es an der Seeſeite 2000 Sta: 
dien breit iſt, erſtreckt es fid) Lundeinwärts faft auf 6000 Stas 
dien. Die Bevölßerung war in Aegypten ehemals viel flärker 
als in alten befannsen Gegenden der Welt, und noch gegen« 
waͤrtig fcheint es darin Beimem andern Lande nachguftchen. 
In den alten Zeiten hatte es mehr ald 16000 Städte und 
anſehnliche Dörfer, die man in ben heiligen Verzeichniſſen 
namentlich aufgeführt Andet; unter Piolemäns, Lagus Sohn, - 
wurden über 3000 gezaͤhlt, und fa viel find es auch geblieben 
Bis auf unfere Zeiten. Die ganze Einwohnerzahl fell ehemals 
+ Mihisnen ausgemacht haben, und auch noch jebt nicht ges 
zingee ſeyn ale 5 Miltionen.*) Darum, fagt man, waren 


*%) Nach einer andern Resart hieße es blos: nicht geringer fen - 
(naͤmlich als 7 Mi.) und im vorherg. Satz 30,000 ftatt 3000, 
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and) bie alten Könige von Aegypten im Stande, die großen, 
bewundernswürdigen Werke, wozu fo viele Hände nöthig 
waren, diefe unvergänglichen Denkmäler ihres Ruhmes, auf⸗ 
zuführen. Hievon werden wir übrigens bald das Nähere 
‚erzählen. Jetzt Eommen wir an die Befchaffenheit des Fluffes 
und die Eigenthümlichkeiten des Landes. 

33. Der Nil fließt von Güden gegen Norden. Seiue 
Quellen find an einem unbekannten Ort auf der aͤnſſerſten 
Grenze von Aethiopien gegen die Wuüſte Hin, in einer Gegend, 
die megen der übermäßigen Hige unzugängiich if. Er ft 
unter alien Strömen der größte, und durchläuft ben laͤngſten 
Weg, indem er weite Krümmungen bildet, und bald oftwärte 
gegen Arabien ſich wendet, bald weltwärts ausweicht gegen 
Libyen. Sein Weg von den Yethiopifdyen Gebirgen bis zu - 
feinem Ausfluß in’s Meer beträgt ungefähr ı2,000 Stadien, . 
feine Kruümmungen mit eingerechnet, Im den niedrigeren Ge⸗ 
genden wird fein Wogenfchwall geringer, weil fich der Strom. 
immer mehr zertdeilt gegen die beiden Welttheile hin, Die er 
von einander fiheidet. Bon den Urmen in die ber Fluß fidy 
trennt, verliert fich der eine, der ſich gegen Libyen wendet, 
in dem unglaublid) kiefen Sande; der andere hingegen, wel⸗ 
cher Arabien zufließt, läuft in weit verbreitete Sümpfe nud 
aroße Seen aus, an welchen ‚verfchiedene Völker wohnen... 
Bei feinem Eintritt nimmt der Nil bald: 10 Stadien em, 
bald aud) einen fchmäleren Raum, weil er nicht gerade fort= 
läuft, fondern mancherlei Krämmungen madıt. Das Einemal 
dreht er ſich nännicd, gegen Dften, das Anteremal gegen We⸗ 
ſten, zuweilen auch gegen Süden, und fließt wieder rückwärts. 
Denn auf beiden Seiten des Stroms ziehen ſich über einen. 
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großen Theil des Uferlandes Bergketten hin, die durch Fel⸗ 
fenfchluchten und tiefe Engpäſſe durchſchnitten find; zwiſchen 
diefen drängt fih das Wafler durch, ergießt ſich rückwärts 
-durch die Ebene, und nachdem es gegen Süden eine ziemliche 
Strecke gefloflen, Ienft ed wieder um in feine nafürliche Rich: 
tung. Diefer in jeder Rückſicht ausgezeichnete Strom if 
zugleich der einzige, der ohne reiffende Gewalt und flürmifche 
Wellen dahinfließt, die fogenannten Cataracten [Waſſerfaͤlle] 
aufgrnommen. Es ift nänlid eine Stelle, wo ed etwa 
10 Stadien weit Berg ab geht zwifchen fleilen Anhöhen in 
einer engen Schlucht, voller Steine und Klüfte; hier ftehen 
-viele Felfen, gleich hohen Klippen; an diefen bricht fidy das 
‚berabftrömende Waffer , und wird mit Gewalt auseinander 
und mehrmals nad entgegengelehten Richtungen getrieben; 
fo entſtehen mächtige Wirbel, die ein bewundernswürdiges 
Schauſpiel aewähren, da die Gegenftrömung in der Mitte 
Alles mit Schaum erfüllt, und der Fluß an diefer Stelle mit 
-folher Gewalt und Schnelligkeit herabftürzt, daß man einen 
Pfeilſchuß zu fehen ment. Zur Zeit, da der Nil fid, füllt, 
wenn bei dem hohen Wafferftand die Klıppen überſchwemmt 
find und der fleinigte Grund ganz bedeckt ift, fchifft man zus 
weilen den Waſſerfall herunter, bei entgegengefegfem Binde. 
Aber hinauf Fann man durchaus nicht fchiffen; denn die Ge: 
malt des Stroms ift ſtärker als alle menfchliche Kunft. Sol: 
her Waſſerfälle find es mehrere; der größte aber ift der auf 
der Grenze zwifchen Aethiopien und Aegypten. " 
35. Der Fluß fchließt mehrere Infeln ein, in Aethio⸗ 
pien unter andern eine ziemlich große, Namens Merve. Auf. 
Diefer Jufel liege eine bedeutende Stadt gleiches Namens, 
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die von Cambyſes erbaut und nach feiner Mutter Meroe fo 
genannt ift. Die Inſel fol an Geſtalt einem Schilde ähnlich 
" und weit. die größte unter allen in diefer Gegend feyn.. Ihre 
Länge geben Einige zu 3000 Stadien an, und die Breite 
zu 1000. Sie enthalte, erzählt man, nicht wenige Städte; 
Darunter fey die anſehnlichſte Meroe; längs des ganzen Ufers 
der Inſel ziehen ſich auf der Seite gegen Libyen Geftade mit 
einer ungeheuern Muffe Sand, und gegen Arabien jähe Abs 
hänge hin; es gebe dafelbit aud) Gold-, Silber⸗, Eifen- und 
Kupferbergwerte, ferner Ebenholz in Menge und Edelfteine 
aller Art. Ueberhaupt aber fol der Fluß fo viele Inſeln 
bilden, daß man den Berichten darüber kaum glauben Fann, 
- Denn außer den vom Waffer umfchloffenen Theilen des foge= 
nannten Delta rechnet man noch über 700 andere Inſeln. 
Einige derfelben, heißt ed, werden von den Aethiopiern bes 
wäſſert und mit Hirfe bepflanzt; andere feyen voll von Schlan⸗ 
gen und Affen und mancherlei andern Thieren, und” darım 
für Menfchen unzugänglid,. In Aegypten theilt fich der Ni 
in mehrere Arme, und bildet fo den Zandftrich, der von feis 
ner Geſtalt den Namen [ded Griechifhen Buchſtaben 4] 
Delta bat. Die Seiten defjelben find durch die äuſſerſten 
Flußarme bezeichnet, und die Grundlinie durch das Ufer des 
Meers, welches die Ansflüffe des Stromes aufnimmt. Er er: 
gießt ich ind Meer durch eben Mündungen. Die erfte von Often 
ber heißt die Pelufifche, die zweite die Tanitiſche; dann folgt 
Die Mendefifche, die Phatniifche, die Sebennytifche, die Bols 
bitinifche, und zulegt die Canobifche, von Einigen die Heraklen- 
tiſche genannt. Es gibt auch noch andere, durch Kunſt gefchafs 
fene, welche zu befchreiben nicht nöthig ift. An jeder Mündung 
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ift eine fefte Stadt erbaut, die durch den Fluß getheilt, uhd auf 
beiden Seiten deffelben. mit zweckmäßigen Bertheidigungsan: 
ſtalten an den Brücken verfehen ift. Von dem Peluſiſchen 
Ausfluß führe ein künſtlicher Canal in den Arabiſchen Buſen 
und das rothe Meer. Den erſten Verſuch, denſelben anzu⸗ 
legen, machte Necho, Pſammetich's Sohn; nad) ihm führte 
der Perfer Darins das Merk fort bis auf einen gewiſſen 
Punkt, Tieß ed aber am Ende unvollendet , weil man ihm 
fagte, dad Durchflechen der Erdenge würde eine Ueberſchwem⸗ 
mung von ganz Aegypten zur Folge haben; man bewies ihm 
nämlich, das rothe Meer fen höher als Hegypten. Später 
vollendete Ptolemäus II, den Canal, und ließ an der taug⸗ 
Yichften Stelle eine mit vieler Kunft gebaute Schleufe anbrins 
gen. Diefe ließ er zur Durchfahrt jedesmat Öffnen und fchrel 
wieder verfchließen; fo daß man nie länger, als es gerade 
nothig war, offen ließ. Nach dem Erbauer des Canals heißt 
der durchfließende Strom Ptolemaͤus, und am Ausfluffe liegt 
eine Stadt, Namens Arfinoe, 


34. Das Delta Hat eine ähnfiche Geſtalt wie Sicilien. 


Bon den Seiten beträgt jede 750, und die Grundfinie, bie 
ſich an der See hinzieht, 1300 Stadien. Diefe Inſel ift von 
vielen Canaͤlen durchfchnitten, und enthält die herrlichfte Ges 
dend von Aeghpten. Denn vom Fluß herangeſchwemmt und 
durchftrömt, erzeugt ber Boden viele Früchte alfer Art, da 
durch das Austreten des Stromes jedes Jahr neuer Schlamm 
hergeführt wird, und man das ganze Land leicht bewäflern 
kann vermittelft einer Maſchine, welche Archimedes non Sys 
racus erfunden hat, und die man ihrer Geftalt wegen 
Cochlias TSchnede] nennt, Weil der Nil To ruhig hinfließt, 
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und Weil er viel Erde von mauncherlei Art mit ſich führt, fo 
bleibs in den Vertiefungen das Waller ftehen, und daraus 
Weiden fehr fruchtbare Teiche. Es wachſen darin Wurzeln 
von verfchiedenem Geſchmack, und eigenthümliche Arten von 
Früchten und Kräutern, die für Arme md Kranke fehr dien⸗ 
lich und für ihr Bebärfniß Kinreichend ſind. Denn fie gewwäh: 
ren nicht nur vielerlei Nahrungsmittel, und Jedem ftcht es 
frei, fich fo viel dapon zu nehmen, Ald ev immer nöthig hat; 
fondern man kann auch noch matchen andern Gebrauch im 
tägtidjen Leben davon machen, Zotos' wächst in enge, 
woraus man in Aegypten Brod bereitet, welches das nafür= 
liche Bedürfniß der Nahrung völlig befriedigen Fan. Das 
Kiborion, welches die Negyptifhe” Bohne enthätt, ift im 
Ueberfiuß vorhanden. Es gibt auch mehrere Gattungen 
Bäume. Eine darunter, deren Frucht ſich durch Süßigkeit 
audzeichnet, heißt man Perſia, weil fle von Perfern aus 
Hethiopien gebracht worden ift, zur Zeit, da Cambyſes tiber 
diefe Laͤnder herrfchte. Die Sycaminen haben entweder 
Maufbeere nder eigenartige Früchte; da fie das ganze Fahr 
Frucht tragen, fo finden die Armen darin eine Aushülfe, wo⸗ 
durch fie vor Mangel gefhübt And. Die Pflaumenart, bie 
men Myrarien nennt, witd um die Zeit, da der Strom 
aurädtritt, eingefammelt, und ihrer Süßigfeit wegen zum 
Nachtiſche genoſſen. Aus Gerſte bereiten die Aegypter ein 
Setränt, das dem Wein an Gefchmac nicht weit nachfteht; 
Man nennt ed Bier. Statt des Brennöhls gießen fie ben 
Saft eines Gewächſes, welches Kiri [MWunderbaum] Heißt, 
in die Lampen. Noch mandye andere Gewächfe, die für 
die Bedürfniffe des Lebens brauchbar find, bringt Ve: 
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gypten in reicher Fülle hervor, und die Befchreibung würde 
zu weit führen. 

35. Viele Thiere von fonderbarer Geſtalt halten ſich im 
Nil aufs zwei aber zeichnen ſich aus, das Crocodil und das 
fogenannte Nil-) Pferd. Das Erocodil wird fehr groß, 
fo klein es anfangs iſt; denn die Eier dieſes Thiers find den 
BSänfeeiern ähnlich, und doch wächst es bis auf ı6 Ellen. 
Es lebt lang, in Wergleichung mit dem Menſchen. Cine 


Zunge hat es nicht. Sein Körper ift wunderbar von ber 


Natur verwahrt. Denn feine Haut ift durchaus gefchuppt 
und äufferft hart. Zähne hat es viele auf beiden Seiten, 
darunter zwei Hauzähne, die viel größer find ald die andern, 
Es ift ein fleifchfreflendes Thier, das nicht nur Menichen, 
fondern and) andere, auſſer dem Wafler lebende Gefchöpfe 
anfält, wenn fie dem Fluſſe nahen. Es beißt Lief und ges 
faͤhrlich, und zerfleifcht fchredftich mit den Klauen; die Wuns 
ben, die es geriffen hat, find ganz unheilbar, Man fieng diefe 
Thiere in Aegypten ehemals mit Angeln, an welchen Schwei⸗ 
nefleiſch als Lockſpeiſe hing; fpäter wurden ſie entweder in 
ſtarken Netzen, wie gewiſſe Fiſche, gefangen, oder von den 
Kähnen aus mit eiſernen Kolben durch wiederholte Schläge 
auf den Kopf getödtet. Man Hudet fie in zahllofer Menge 
ſowohl im Fluß ats in den benachbarten Seen, weil fle fid) 
ſtark vermehren und felten von Menfchen umgebracht werden. 
Denn unter den Einheimifchen wird meiftens nach alter Sitte 
das Erocodil göttlich verehrt; die Ausländer aber haben Eei- 
nen Nutzen davon, wenn fie es fangen, weil das Fleiſch nicht 
genießbar iſt. Indeſſen hat die Natur felbft die Menfchen 
gegen die Vermehrung deſſelben durch ein wirkfames Mittel 
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geſchützt. Ein Thier naͤmlich, Ichneumon genannt, das 
einem kleinen Hunde gleicht, ſucht am Fluß herum, wo das 
Erocodil feine Eier legt, und zerbricht He, und zwar, was 
das Wunderbarfte ift, ohne fie zu freffen oder fonft zu be⸗ 
nühen, blos, damit ein zum Bellen ber Menfchen nothwendi- 
ger Zwer der Natur immerfort erreicht wird. Das vierfü— 
ßige Thier, das man [Nils] Pferd Heißt, ift wenigftens 5 EI: 
{en lang, und hat gefpaltene Klauen wie das Rindvieh, und 
3 Hauzähne auf jeder Seite, größer. ald bei den mggpen 
Schweinen; die Ohren aber, den Schwanz und die Stimme 
bat es von einem Pferd; dem ganzen Körperbau nad) ift es 
einem Elephanten nicht unähnlih. Unter alten Thieren bei: 
nahe hat es das flärkfte Fell. Denn es lebt im Fluß ſowohl 
als auf dem Landes bei Tag Hält es ſich im Waller auf, 
und tummelt fidy wo ed am tiefften ift; bei Nacht aber wai- 
det ed die Kornfelder und die Wiefen ab. Wenn baher die: 
ſes Zhier viele Junge wärfe und jedes Jahr, fo würde es 
den Feldban in Aegypten gänzlich zerſtören. Auch das Nil: 
pferd wird nur durch vereinigte Bemühung vieler Leute ge⸗ 
fangen, welche es mit eifernen Harpunen zu £reffen fuchen. 
Wo es ſich nämlich zeigt, vudert man in Fahrzeugen darauf 
zu, umſtellt es, und verwundet es durch eine Urt von ein- 
fchneidender Wurfwaffe mit eifernen Widerhaken; an einen 
der Haken, die gefaßt. haben, knüpft man dann dag Ende 
eines Seile, welches man nicht anzieht, bis das hier ſich 
verblutet hat und ganz entFräftet if. Das Fleiſch iſt hart 
und fchwer verdaulich. Dom Inwendigen ift Nichts genieh- 
bar, weder Eingeweide, noch Gedärme. 
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36. Auſſer ven genannten Thieren gibt es im Nil aller⸗ 
lei Gattungen Fiſche in unglaublicher Menge. Nicht wur bie 
feifch gefangenen gewähren den Einwohnern einen reichlichen 
Genuß, Tfondern fie behalten noch einen umerichöpffichen Vers 
rath zum Einpoöckeln übrig, Es gibt überhaupt feinen Fluß 
in der Welt, der den Menſchen fo viel Raben fühaffte ale 
der Nil. Um die SommersGeonnenwende beginnt er anzu⸗ 
ſchwellen, und wächst dann bis zur Herbſt⸗Nachtgleiche. Er 
fÜRBE immer neuen Schlamm her, und befchüttet damit ſo⸗ 
wohl das Brachfeld ald das befäete und bepflanzte, gerade fo 
lang, als die Landleute es verlangen. Denn da das Wafſſer 
fo ruhig fließt, fo halten fie es ohne Mühe ab durch Fleine 
Dämne, und leiten es eben fo Teicht wieder herein, je nadı= 
dem fie das Eine oder das Andere für zuträglich halten, So 
feicht wird ihnen überhaupt durch das Waſſer ihre Arbeit 
und fo groß ihr Gewinn, daß die Meiften, wenn fie das kanm 
abtrocknende Feld fogleich eingefäet, und das Vieh hingetries 
ben haben, nm es feſt zu treten, nad) vier bis fünf Monaten 
ſchon die Ernte beginnen, und Andere, die mit leichten Pflü⸗ 
gen die Oberfläche des gefräntten Bodens ein wenig über: 
fahren, noch größere Kornhaufen einfammeln, ohne viel Kos 
ften und Unftrengung. Bei andern Völkern ift jede Art des 
Feldbau's nit großem Aufwand und vielen Befchwerden vers 
bunden; die Aegypter allein gewinnen ihre Ernte dußerft 
wohlfeil und mühelos, Die Weinberge werden ebenfo bewäfs 
fert, und gewähren den Einwohnern einen reichen Ertrag. 
Wenn man das überſchwemmte Held ungebaut Tiegen Läßt 
und als Schaafwaide benäst, fo hat man bei bem Weberfing: 
an Futter den Vortheil, daß die Schanfe zweimal werfen, 
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uud dag man fie zweimal fcheeren Bann. Das Gteigen bed 
Nil's iſt eine Erfcheinung, die den Augenzeugen in Erſtaqu⸗ 
nen feut, und für Den, der nur davon erzählen hört, ganz 
unglaubligw.ift. Denn während alle andern Flüſſe? um die 
Sommer⸗Sonnenwende abnehmen, und in der zunächſt darauf 
folgenden Zeit immer feichter werden, fängt diefer Strom 
altein dann gerade au ſich zu füllen, und nimmt täglich fo 
ftar zu, daß er am Ende beinahe ganz Aegypten 
ſchwemmt. Auf diefeibe Weife geht in eben fo viel 3 
umgetehrte Beräuderung vor ſich, indem er jeden Tag um 
Etwas fältt, bie er auf den vorigen Stand zurüdgefommen 
ift. Da das Land flady ift, und Die Städte uud Dürfer, and) 
die Bauernhöfe anf Hügeln Tiegen, die dur Knuſt gebaut 
find, fo fehen fie [zur Zeit der Ueberſchwemmung] aus, wie 
Die Eycladiſchen Inſeln. Die wilden Landtbieve werden 
größstentheils von dem Strom überrafcht und ertrinten; ei- 
nige retten fi durch die Flucht in die höhern Gegenden. 
Das Dich wird während des hohen Waflerflandes in den 
Dörfern und den Bauerhöfen gefüttert, wo man zuvor für 
dieſes Bedürfniß geforgt hat. Der Mübel acht diefe ganze 
Zeit über mäßig, und überläßt fih dem Wohllehen, unter 
fortwährendem "Schmanfen und dem unbefchränkten] Genuß 
aller Arten von Bergnügungen. Weil man aber doch über 
Das Steigen des Fluſſes beſorgt ſeyn mußte, fo ift von dep 
Königen in Memphis ein Nilmeffer errichtet, an welchem man 
den Waſſerſtand genau beobachtet; es find dazu eigene"Lente 
aufgeſtellt, welche durch Briefe, die fie in bie Städte aus⸗ 
ſchicken, bekannt machen, um wie viel Ellen oder Solle ber 
Zinß. gefliegen il, und wann er angefangen hat wieder zu 
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fallen. Durch dieſe Anſtalt wird das ganze Volk der Beſorg⸗ 
niß entledigt, weil es Nachricht erhält, ob der Strom noch 
wächst oder wieder abnimmt; auch kann Jedermann ſogleich 
voraus erkennen, wie der Ertrag der Ernte außfalfen wird, 
weil feit langer Zeit diefe Beobachtungen in Aegypten aufs 
gezeichnet find. 

37. Schwer ift das Unfchwellen des Nil's zu erklären, 
_ % Philoſophen und Geſchichtſchreiber haben ſich bez 

, die Urfachen davon nachzumweifen. Wir wolfen ihre 
Meinungen kurz angeben, um in Beine zu weite Abſchwei⸗ 
fung zu gerathen, und dach eine für Jedermann wichtige 
Trage nicht unberührt zu laffen. Weber das Steigen des 
Nil's und feine Quellen, auch über feinen Ausfluß ind Meer 
und das Webrige, wodurch fich diefer größte Strom der Welt 
von andern Flüffen unterſcheidet, haben einige Schriftftelfer 
fi) gar nicht einmal zu äußern gewagt, während ſie fonft zu⸗ 
weilen bei einem unbedeutenden Bach ſich Tange aufhalten. 
Andere haben ſich auf die Unterfuchung wirklich eingelaffen, 
aber das Rechte bei Weitem nicht getroffen. Gefchichtfchreiber 
wie Hellanicus und Cadmus, auch Hecatäus, und alle Ihress 
gleichen ans der alten Beit, find auf fabelhafte Erklärungen 
gerathen. Herodot aber, der eifrige Forſcher und erfahrene 
Kenner der Gefchichfe, wie Baum ein Anderer war, geht da, 
wo er von diefer Erſcheinung Rechenſchaft zu geben ſucht, 
wie man leicht findet, von beftrittenen Vorausſetzungen aus. 
Kenophon und Thucydides, als glaubwürdige Gefchichtfchreis 
der berühmt, haben über die Gegend von Aegypten gar Feine 
Nachrichten gegeben. Ephorus und Theopompnd u. A., Die 
auf diefen Gegenftand den größten Fleiß gewendet, haben doch 
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dag Wahre am menigften getroffen. Bei ihnen Allen fehlte 

es nicht an Genauigkeit, fondern an der Kenntniß der beſon⸗ 
dern Drtsverhäftniffe. Dena in der frühern Zeit bis auf 

Profemäus Philadelphns hat nie ein Grieche die Grenzen 

von Aegypten erreicht, gefchweige daß fie bis nach Aethiopien 

hinüber getommen wären. So unwirthbar war dieſe ganze 

Gegerd und in der That gefährlich zu bereifen. Der 
genannte König aber unternahm zuerft mit einem Grie 
Heer einen Feldzug nach Aethiopien, und ſeit diefer 3 
man dad Land genauer kennen gelernt. Dieß ift der 
von der Unkunde der ältern Schriftfleler. Die Quellen des 
Nil's übrigens und den Ort, wo er entfpringt, hat noch bis 
auf die Zeit der Abfaffung diefer Geſchichte Niemand gefehen 
zu haben behauptet; auch durch Andere ift noch nie ein Be⸗ 
richt ‚von einem Mugenzeugen darüber mifgetheilt worden. Es 
fommt alfo hier Alles auf Vermuthungen und Wahrfcheinliche 
Beiten zurüd, Wenn die Aegyptiſchen Priefter behaupten, 
der Nil nehme feinen Urfprung aus dem die Welt umſtrö⸗ 
menden Dceanus, fo ift Diefe Meinung nicht zuläſſig; fie löſen 
ein Räthſel durch das andere, und geben einen Erflärungs: 
grund, welcher felbft der Begründung noch fehr bedarf, Nach 
der Ausiage der fogenannten Molgier, eines Stammes der 
Troglodyten, der aus den obern Gegenden der Hite wegen 
ausgewandert ift, gibt es in jenen Gegenden gewiffe Kenne 
zeichen, woraus man fchließen könnte, der Nil entflände aus 
dem Zufammenfluß vieler Quellen auf Einem Punkte; darım 
wäre er denn auch der fruchtbarfte unter allen bekannten 
Etrömen. Am eheften dürfte man den Leuten in der Nach⸗ 
barfchaft der Infel Meroe Glauben ſchenken, die weit entfernt 
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ſind, Berichte nach Wahrſcheinlichkeit zu erdichten, und ben 
Orten, von welchen die Frage iſt, am naͤchſten wohnen; wie 
wenig ſie ſich aber auf eine genaue Angabe darüber einlaſſen, 
erhellt daraus, daß der Fluß bei ihnen Aſtapus heißt, das 
iſt, in unfere Sprache überſetzt: „Waſſer aus der Finſterniß.“ 
Mit dieſem Namen, den ſie dem Nil gegeben, haben ſie die 
chtbarkeit feines Urſprungs und ihre eigene Unwiſſenheit 
bezeichuet. Uns ſcheint die richtigfie Meinung die, 
ſich am weitelten von dem Scheine der Erdichtung 
nt. Ich weiß übrigens wohl, daß Herodot [IE 32.f.], 
"wenn er Libyen öſtlich und weſtlich von dieſem Fluß unters 
Sheidet, den Naſamonen, einer Libyſchen Völkerfchaft, eine 
genaue Keuntniß von dem Lauf deſſelben zufchreibt, und den 
Nil aus einem See feinen Urfprung nehmen, und durch eine 
unermeßliche Strede in Aethiopien fließen läßt. Indeſſen 
darf man dad Zeugniß der Lihyer nicht ohne Weiteres anneh⸗ 
nen, wenn fle anders dieß in der That behauptet haben, und 
eben fo wenig das des Geſchichtſchreibers, wenn er Beinen 
Beweis beibringf. 

. 38, Rachdem wir von den Quellen und dem Lauf des 
Rivs geredet, wollen wir verfuchen, die Urfschen des Au⸗ 
ſchwellens nachzuweiſen. Thales, einer der fogenannten 
ſleben Weifen, behauptet, bie Eteſiſchen Winde [regelmäßige 
Winde im Sommer], welde den Aysflüffen des Stromes 
antgegen wehen, halten ihn auf, baß er nicht bis in’d Meer 
fostlaufe, und Darum füle ex ſich und überfchmenmme das 
ohnehin niebrige und Mache Weaupten. Diele Meinung, fo 
aunebmbar fie auch fcheint, laͤßt ſich doc) Leicht widerlegen. 
Denn, wenn fie richtig wäre, o müßten alle Flüſſe, die an 
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ber Mündung eine den Gtefiähen Winden chtgegengefehte 
Richtung haben, auf Diefelde Weiſe ſteigen. Dieß ift aber 
nirgends in der Welt der Fall; alfo muß man eine andere, 
richtigeve Erklärung von dem Uinfchwellen auffuchen. Anaxa⸗ 
goras, der Naturforfcher, fand Die Urſache im Schmelzen des 
Schnees in Aethiopien. Ihm folgte ſein Schuler, der Dich⸗ 
ter Euripides. Er ſagt: * 
„Vom fabnften Fluß, ser aus ber Erbe quiskt, binwp 
Bom Nil, dem Aethiopien, dad Moyhrenland, j 
Sein Bette fället, wenn der Schnee gefmmolzen ift. 
Auch diefe Anficht bedarf keines langen Gegenbemeiles? 
fältt ja in die Augen, daß in einem fo auſſerordentlich heißen 
Lande, wie Vethiopien, unmöglich Schnee fallen kann. We: 
berhaupt gibt es in diefen Gegenden weder Eid nody Kälte, 
und gar Leine Spur von einem Winter, am wenigften um 
die Zeit, da der Nil feige. Wollte man ‚aber auch zugeben, 
daß jenfeits Aethiopien viel Schnee feyn könnte, fo ließe ſich 
dennoch beweiſen, daß jene Erklärung falſch iſt. Denn jeder 
Fluß, welcher Schneewaſſer mit ſich führt, verurſacht bekannt: 
ich kühle. Winde und dichte Nebel. Der Nil hingegen ift 
der einzige Fluß, über dem ſich keine Wolken lagern, und an 
dem man weder eine kühle noch eine neblichte Luft findet. He⸗ 
rodot ſagt [II. 24, f.], die natürliche Größe des Nil's ſey dies 
jenige, die er beim Anfchwellen erreicht; im Winter aber, 
wenn die Sonne über Libyen hin ihren Lauf nehme, ziehe fie 
viele Feuchtigkeit aus dem Nil an, fih, und darum werde ber 
Fluß um dieſe Zeit Bein; wenn aber der Sommer komme, 
und ſich die Sonne gegen Norden wende, ſo bewirke ſie ein 
Verdunſten und Fallen der Flüſſe in Griechenland und den 
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andern aͤhnlich gelegenen Laͤndern; daher ſey jene Verände⸗ 
zung bei dem Nil nichts Auſſerordentliches; denn es ſinde 
fein Zunehmen in der heißen Jahrs zeit Katt, fondern ein Ab⸗ 
nehmen im Winter, aus der angeführten Urſache. Auch gegen 
diefe Anſicht ifl einzuwenden, daß die Sonne ebenfo, wie fle 

ans dem Nil die Feuchtigkeit an ſich zöge zur Winterszeit, 
u den andern Flüffen in Libyen etwas von ihrer Waflers 
entzichen müßte, fo daß auch diefe niedriger flehen 
Da man nun nirgends in Libyen eine ſolche Ders 
Ind wahrnimmt, fo muß offenbar die Anſicht des Ge: 
ſchtſchreibers grundlos ſeyn. Auch hat die Erfcheinung, 
daß in Griechenland die Fläffe im Winter größer find, ihren 
Grund nicht in der mweitern Entfernung der Sonne, fondern 
in dem häufigen Regen. 

39. Democrit vom Abdera bält den Schnee für die 
Urſache, den er aber nidyt, wie Exripides und Anaragorag, 
in den ſüdlichen Gegenden fucht, fondern da, wo er vor Aus 
gen Liegt, in den nördlichen Ländern. Die dort aufgehäufte 
Schneemaſſe breipe nm die Seit der Sonnenwende noch gefro 
ven, und wenn fie dann von ber Sommerhitze ſchmelze, fo 
gebe es einen ſtarken Eisgang; ; dabei ſteigen Duͤnſte in Menge 
auf, welche in den hoͤhern Gegenden zahlreiche dichte Wolken 
bilden; diefe werden von den Eteſlſchen Minden fortgetrieben, 
bis fie ſich an den Aethiopiſchen Gebirgen ftoßen, welche die 
größten in der Weit ſeyn follen; durch das gewaltfame Anz 
prallen der Wolken an den hohen Bergen entſtehen nun hef⸗ 
tige Regengüffe, und darum füllE ſich der Mit gerade, wenn 

die Gteflen wehen. Leicht iſt auch diefe Meinung zu wider⸗ 
fegen, wenn man die Seit bed Anſchwellens genau beachtet. 
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Denn bie ueberſchwemmung des Nile bediunt um die Sem: 
mer:-Sonnenwende, fo lang noch keine Eteſten wehen, und 
hört auf nach der Herbſt⸗Nachtgleiche, wenn fie ſich ſchon 
lange wieder gelegt haben. Wenn an eine genaue Beob⸗ 
achtung mehr gilt als eine wahrfcheinliche Wermuthung, fo 
kann man Democrit’d Behauptungen Beinen Glauben fehens 
ten, fo wenig man auch feinen Scharffinn verkennt. Ich will 
nichts davon fagen, Daß die Eteſiſchen Winde, wie die Erfah⸗ 
rung lehrt, eben fo wohl von Werten als von erden her« 
tommen ; nämlich nicht blos die Nord Nordoſt⸗ und die eigent⸗ 
Iihen Rordwinde, fondern auch die Nordweſtwinde, die von 
der Gegend her wehen, wo die Sonne im Sommer untergeht, 
führen ben gemeinfchaftlichen Namen Eteſſen. Auch das ift 
nicht erweislich, daß gerade in Aethiopien die groͤßten Berge 
ſeyn mäffen, und eben fo wenig kann man ſich durch den Au⸗ 
genfchein davon überzeugen. Die neueſte Erklärung, von 
Ephorus, empfiehlt fid, zwar durch fehr ſcheinbare Grunde, 
kann aber Heinedwegs als gelungen betrachtet werden. Er 
behauptet, Aegypten habe einen ganz vom Wafler herges 
ſchwemmten, lockeren Boden, von Zufffteinähnlicdyer Beſchaf⸗ 
fenheit, und mit großen, untexeinander verbundenen Löchern, 
durch die er eine Menge Feuchtigkeit in ſich aufnehme; dieſe 
bleibe den Winter Aber im Boden beifammen, im Sommer 
aber Tdywige fie aus und dringe überall ans der Erbe hervor, 
und davon füllte ſich der Fluß. Dieſer Schriftflelfer hat ofs 
fenbar die Beſchaffenheit Bed Landes nicht nur nicht aus 
eigener Anſchauunz Pannen gefernt, ſondern nicht einmal forgs 
fältig bei Leuten, die der Gegend von Aegypten kandig wa- 
ven, nachgeſvagt. Denn für's Erſte würde ber Dit, wenn er 
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feinen: Zufluß erſt aus Aegypten erhielte, in ben obern 
Gegenden, wo er über fleinigten und feften Boden fließt, 
gar nicht anihwelen; nun bringe er aber die Wafferfülle 
‚auf feinem Wege durch Aethiopien über 6000 Stadien weit 
mit, ehe er Aeghpten erreicht. Ferner; wenn. der Wafler- 
fpiegel des NiPs niedriger wäre als die Spalten in dem 
Surc den Fluß angefhwennten Boden, müßten ed Der: 
tiefungen an der Oberfläche feyn, wo unmöglich fo viel 
Waſſer fliehen ‚bleiben konnte; flände aber der Fluß höher 
als die Locher, ſo önnte ſich das Gewäfler nicht von 
dieferen Höhluegen aus auf der höheren Oberfläche fammeln. 
Wer aber wird es überhaupt für möglich halten, daß Waf: 
fer, welches aus unterirdifchen Höhlen ausfchwist, den Fluß 
fo fehr auſchwellen köͤnute, daß beinahe ganz Aegypten das 
durch überfchwenme ‚würde? Ich übergehe die irrige Voraus⸗ 
fepung von Waſſerbrhaͤltern in einem zuſammen geſchwemmten 
Boden, da ſie darch die Erfahrung widerlegt wird, Denn ber 
Fluß Maͤaunder dat in Alten vieles Land erſt durch Auſpülen 
gebildet , und doch ‚bemerkt man dort durchaus Beine ähnliche 
Exfcheinung, wie das Austreten des Nils; ebenſo hat in 
Acarnanien der Achelous, und in Böotien der Gephifus von 
Phocis her ein betraͤchtliches Städ Landes angeſchwemmt; 
und and) bei diefen beiden Flüffen zeigt fich deutlich, baß der 
Schluß des Schriftitellers falſch ift. Altein man barf auch 
keine durchgängige Genauigkeit .bei Ephorus erwarten, wenn 
man sieh wie wenig er fich oft um bie Wahrheit bekümmert. 
Philoſophen in Memphis haben eine Erklärung von 
dem Unftwelien anfgebracht, die fich nicht ‚widerlegen umd 
Hoch nicht glaublich machen läßt, die. übrigens vielen Beifall 
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gefunden hat. Sie theilen die Erde in drei Theile; einer 
davon, ſagen fie, made unſere Welt aus, in einem andern 
feyen die Fahrszeiten den unfrigen entgegengefebt, und ber 
dritte ſey zwifchen beiden gelegen und wegen der Hibe unbe⸗ 
wohnbar. Wenn nun der Nil im Winter fliege, fo müßte: 
er natürlich aus unferem Erdgürtel feinen Zufluß erhalten, 
weil um diefe Zeit bei ung am meiften Regenwetter eintrete ;- 
da er aber gerade im Sommer fih fülle, fo fey ed wahre 
fcheintich, daß alsdann in den gegenüber Tiegenden Ländern 
die Winterregen fallen, und das überfläffige Gewäſſer von. 
dort aus in unfere Welt herüber ſich ergieße. Darum könne 
auch Niemand bis zu den Quellen des Nil’E gelangen, weit. 
er aus dem entgegen gefebten Erdgürtel durch unbewohnbares 
Land herfließe. Ein Beweis dafür fey auch das, daß der 
Nil aufferordentlicd füßed Wafler habe. Auf dem Wege 
durch ein brennend heißes Land werde er ausgekocht, und 
deßwegen gebe es fonft kein fo füßes Flußwaſſer; das Fenrige 
habe ja die natürliche Wirkung, alles Flüſſige ſüß zu machen. 
Gegen diefe Anfiht kann man die fehr nahe liegende Eins 
wendung geltend machen, daß das Herüberfließen eines Stro⸗ 
mes ans ‚der entgegen geſetzten Welt in die unfrige etwas 
durchaus Unmdgliches fcheint, befonderd, wenn man fidh die 
Erbe als Lugelförmig vorftellt. Denn, wollte man audy, dem 
Angenfchein zum Trotz, einen Beweis dafür erzwingen, ſo 
wird doc) die. Natur. der Sache jene Erklärung nimmermehr 
geftatten. Man meint allerdings bei einer Vorausſetzung, 
deren Falfchheit fich nicht nachweifen läßt, weil man ein uns 
bewohnbares Land zwifchen einfchiebt, einer fErengeren Beur⸗ 
theifung ſich entziehen zu können. Allein, Wer eine Behanp- 
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tung aufſtellt, der ſollte eutweder das Zeugniß des Augen⸗ 
ſcheins für ſich Haben, oder feinen Beweis ans allgemein zu⸗ 
‚geftandenen Gäben führen. Warum follte denn allein ber 
MU aus jenen Ländern in unfere Welt berüberfließen? Nas 
türlich müßte e6 auch dort, wie Bei nnd, noch andere Ströme 
geben. Der Schluß aus dem füßen Gefchnad des Waſſers 
ift ganz falſch. Wäre der Fluß burc das Anskochen von 
der Hibe füß geworden, fo könnte er nicht fo viel erzeugen, 
daß man fo vielerlei Arten von Fifchen und von andern Thies 
ren darin fände. Denn fobald das Waller durch die Ein: 
wirkung bes Feuers eine Veränderung erlitten hat, fo er: 
zeugt ſich durchaus nichts Lebendiges mehr darin. Da folg: 
Yich mit der Vorausſetzung des Auskochens die Befchaffenheit 
"des Rirs im völligen Widerfpruce flieht, fo muß man die 
angeführte Erklärung von der Waſſerfülle für irrig halten, 
41. Denopides von Chios fast, zur Sommerszeit fey 
das Waſſer in der Erde kalt, im Winter dagegen warm; 
mean nehme das deutlich wahr an tiefen Brunnen; in diefen 
fey das Waſſer am wenigften kait auch im ſtrengſten Winter, 
und bei der größten Hitze hole man dort den Lühlften Trunk. 
So ziehe fid) denn ber Nil im Winter in ein fchmales Bett 
zuſammen aus dem natürlichen Grunde, weil die Wärme im 
Boden einen großen Theil der Flüſſigkeit aufföfe, und weil 
in Aegypten Fein Regen falle; im Sommer aber, wenn in 
der Erde keine Aufldfung des tiefer ftehenden Waſſers mehr 
Statt finde, behalte er, feine natürlihe Waflerfülle unges - 
ſchmaͤlert. Gegen diefe Vorſtellung ift wieder einzumenden, 
daß ed viele Flüffe in Libyen gibt, deren WMündungen eben 
fo gelegen find, und die auch fonft in ihrem Lauf die naͤmliche 
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Sichtung haben, and boch nicht in demſelben Berbiituiß an: 
ſchwollen, wie ber Nil. Miekmehr fülen fie fih im Winter, 
und verfiegen im Sommer; ein Beweis, baf 26 «in vergeb: 
licher Verſuch ift, wenn man durch Bermuthungen Die Wahr⸗ 
heit ewringen will. Am nachſten iR der Wahrheit Ugas 
tharchides von Enidos gekmmen. Er behauptet, s falle 
jedes Jahr auf den Aethirpiſchen Gebirgen anhaltendes Re⸗ 
genwetter ein von der Sommer⸗Sonnenwende bie zur Herbſt⸗ 
Nachtgleiche. Nun fey leicht zu ſchließen, daß der Mil im 
Winter, wo er kleiner iſt, nur ſo viel Waſſer habe, als ſeine 
Quellen liefern, im Sommer aber durch die Regenguͤſſe ſei⸗ 
wen Zufluß erhalte. Wenn bisher noch Niemand habe anges 
ben tönnen, woraus jene Regen entfichen, fo dürfe mau das 
um feiner DBerfiherang nicht mißtrauen. Denn Manches 
fen im Laufe der Natur verkehrt, Ehe daß die Menfchen im 
Stande fegen, die Urfachen genau zu erforſchen. Belege für 
Biete Behauptung geben einzelne Erſcheinungen in gewiſſen 
Gogenden von Allen. Auf der Grenze von Scyhthien 5. B.; 
wo ed an das Gaucafifche Gebirge Mößt, falle jedes Jahr, 
wenn der Winter fchon vorüber fey, aufferorbentlich viel 
Schnee ; e8 ſchneie viele Tage lang ununterbrochen. Im nörd⸗ 
lichen Theil von Indien hagle es zu beſtimmten Zeiten, und 
es ſey unglaublich, wie große und wie viele Schloſſen herun⸗ 
terlärzen, Um Fluſſe Hydaſpes trete mit bem Anfang des 
Sommers beftändiges Regenwetter ein, und ebonſo in Ur⸗ 
thiapien. einige Tage fpäter. Und biefe ſturmiſche Witte 
rang ziehe im Kreis herum immer weiter in die benachbarten 
Sänder. Es fey alfo nichts Beſonderes, wenn es auch in Ae⸗ 
thispien, das jenfeitd von Wegypten liege, anhaltende Negens 
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güſſe gebe, und dadurch der Nil im Sommer ſich fülle; und 
es werde ja wirklich von Augenzengen, naͤmlich wen den Bes 
wohnern jener Gegenden verſiche.t. Wenn es den Natur⸗ 
beobachtungen, die man bei und mache, zumiderlanfe, fo ſey 
es darum noch nicht unglanblich. Denn fo ‚bringe auch der 
Südwind bei uns ſtürmiſche, in, Aethiopien hingegen heitese 
Witterung; und die Nosdminde, die in Europa. fo heitig 
feven, wehen in jenem Lande gelind und fanft, und haben 
ihre Stärke ganz verrären. Wir Pönnten gegen alle die Er⸗ 
flärungen vom Anſchwellen des Nil's noch Mancherlei ein⸗ 
wenden; allein es mag an. dem Bisherigen genug ſeyn, damıll 
wir das Maß, das wir uns von Anfang gefest, nicht übers 
fchreiten. Bir wollen diefes Buch feined Umfangs wegen. in 
zwei Theile trennen, um die Gleichlörmigkeit zu erhalten, 
und daher -den erften Theil der Gefchichte hier beſchließen. 
Das Wettere von der Aegyptiſchen Geſchichte werden wir 
danıı im zweiten erzäßlen, indem wir mit den Nachrichten 
von den Königen der Yegppter und von der früheſten Lebens⸗ 
art der Einwohner beginnen. 





Zweiter A bin! et. 
42. Diodor's erſtes Buch ift des Umfangs wegen in 
zwei Abtheilungen getrennt, Die erfte Abtheilung enthält 


die Einleitung zum ganzen Werk (Cap. ı —5.], und die Bes 
richte der- Aegyhpter von der Entfiehung der Welt und der 


anfänglichen Bildung des Aus [E.6. 7. 10.], ferner Nachrich⸗ 


ten von Göttern, durdy welche in Aegypten Städte gegründet 
find, die den Namen der Erbauer erhalten haben [E. ı2. 15. ı8.], 
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son den erften Menſchen und ihrer frübeften Lebensweife 
[E.8 — ı0.}, von der Verehrung der linfterblichen und ber 
Erbauung der Tempel E. 11 —29.]; fodann die Befchreibung 
der Lage von Aegypten [E. 30. 51.) und der fonderbaren Er- 
ſcheinungen am Nil [E32 — 36.], und die Behauptungen ber 
Geſchichtſchreiber und Philofophen über die Urfachen von dem 
Anfchwellen dieſes Stroms, auch die Einwendungen gegen die 
einzenen Erklärungen [E.37 — 41.J]. Im diefer zweiten Ab: 
theilung nun liefern wir die Fortſetzung. Wir fangen mit 
ter Geſchichte der erften Könige von Aegypten an, und erzähs 
len ihre Thaten im Einzelnen bis auf den König Amafis, 
nachdem wir zuvor die Lebensart der äfteflen Aegypter im 
Allgemeinen befchrieben haben. 

43 Die ‚allererfie Nahrung der alten Aegypter follen 
Kräuter gewefen fen, and Stengel und Wurzeln von den 
Pflanzen, die in den Zeichen wachſen, die fie aber vorher ko⸗ 
fleten, um ſie Eennen zu lernen. Was fie zuerſt und am 
häufigften gegeffen, fen das fogenannte Feldgras gewefen, das 
befonders füß fey, und hinreichende Nahrung für den menfch- 
lichen Körper gewähre. Ed fen nämlich auch für das Vieh 
zuträglich, und man fehe deutlich, wie ſchnell es die Mäftung 
befördere. Wie nüslich dieſes Gewächs einft gewefen ſey, 
daran erinnere die noch fortdanernde Gewohnheit, daß man 
eine ſolche Pflanze in die Hand nehme, wenn man zu den 
Göttern nahe, um zu beten. Die Aegypter glauben nämlich, 
der Menſch fen ein den Zeichen und Sümpfen angehöriges 
Wefen ; fie Schließen das aus der Glätte und der natürlichen 
Befchaffenheit des - Körpers, auch daraus, daß er mehr flüffl> 
ger als fefter Nahrung bedarf. Die zweite Koft, fagt man, 
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weiche die Aeayhpter gewählt, habe in Fiſchen beftanden, die 
ifnen der Strom im Ueberfluß auführt, befouders, wenn er 
nach der Ueberfchwem nung zurücktritt und das Land abtrock⸗ 
net. Go haben ſie auch das Fleiſch von einigen Thieren ges 
geflen, und die Häute derfefben zur Kleidung gebraucht. Ihre 
Wohnungen haben fie von Rohr gebaut. Spuren davon feyen 
noch beiden Hirten in Aegypten übrig, bie bis auf unfete 
Zeiten durchaus feine andern Wohnungen haben als von 
Rohr, und dieſe hinreichend finden. Nachdem fie viefe Les 
bensart lange Zeit fortgefegt, fenen fie endlich auf Speiſen, 
Vie aus Früchten ‚bereitet werden, übergegangen, zu denen 
auch das Lotosbrod gehöre. Die Entdeckung diefer Früchte 
ſchreiben Einige der Iſis zu, Andere einem der alten Könige, 
Namens Menas. Num den Fabeln der Prieſter find die 
Wiſſenſchaften und Kunfte von Hermes, und, was man für 
das Leben bedarf, von dei Königen erfunten. . Darum fol 
in der alten Zeit die Königswürde nicht erblich geweſen, ſon⸗ 
Bern Dem, ber die meiften und die größten Verdienſte um das 
Volk hatte, verliehen worden ſeyn; fey es nun, daß die Ein: 
wohner durch diefe Gage die Könige ihres Beitalters aufs 
muntern wollten, für das allgemeine Beſte zu wirken, oder, 
daß fie jene Einrichtung wirklich in ihren heiligen Büchern 
befchrieben fanden. 

44. Nam einer ihrer fabelhaften Sagen regierten in 
Aegypten zuerſt Götter und Heroen, nicht viel weniger als 
18000 Jahre lang, und der letzte Gott unter den Königen 
war Horus, der Iſis Sonn; Menfchen aber waren die Kö⸗ 
nige von Möris an, die zufammen beinuhe Sooo Jahre 
vegierten, bie zur hundert und achtzigften Olympiade gerechnet, 
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in welcher ich nach Aegypten gekommen bis, unter der Regie⸗ 
zung des Piolemäns,*) der fih den neuen Dinnyfes 
nennt. ‚Während diefes Zeitraums (fo berichten die Aegyp⸗ 
ter) waren die Könige größtentheils Eingeborne; une kurze 
Zeit regierten Aethiopier, Perfer und Macedonier. Aethio⸗ 
pifche Könige waren ed vier, welche 56 Jahre lang herrſch⸗ 
ten, nicht unmittelbar, fondern in Zwiſchenräumen nachein⸗ 
ander. Perfer regierten, nach der Eroberung des Landes 
durch den König Eambyfes, 135 Jahre, die Beiten der 
Empörung mitgerecdhnet ; die Aegypter lehnten ſich nämlidy 
auf, weil ihnen das harte Joch und die ruchloſe Behandiung 
der vaterländifchen Götter unerträglich war. Zuletzt führten 
Macedonier und ihre Abkommlinge die Herrichaft 276 Jahre, 
Die ganze übrige Zeit ftand das Land unter einheimifchen Kö⸗ 
nigen; ed waren ihrer 470 Männer und 5 Frauen.“ Don 
ihnen Allen hatten die Priefter in ihren heiligen Büchern 
Beichreibungen , die von Alters her immer den Nachfolgern 
Üderfiefert wurden, und von der Leibesgröße jedes Königs, 
von feinen @igenfchaften und den Thaten eines Jeden nach 
der: Beitfolge Nachrichten gaben. Wenn wir die. einzelnen 
Berichte von jedem König wiedergeben wollten, fo wäre das 
zu weitläuflg und zwecklos, da der Inhalt größtentheils un 
bedeutend iſt; daher ift unfere Abſicht, nur das Wichtigſte 
von den Denkwürdigkeiten kurz zu erzählen. 
45. „Der erſte König von Aegypten (heißt es) nach den 
Gottern war Menas Er machte das Bolt mit der Vereh⸗ 
*) Der Zwoͤlfte dieſes Namens, fonft Auletes genannt, 
Rater ber Eleopatra, 
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sung der Götter und dem Opferdienft bekannt; auch ließ er 
für fie Tiſche und Bänke mit koſtbaren Polſtern aufftellen; - 
überhanpt führte er eine üppige umd verfchwenderifche Lebens⸗ 
weife ein. Ein König, der viele Menfchenalter fpäter lebte, 
Tnephachthus, der Vater bes weifen Bocchoris, mußte 
einmal auf einem Feldzuge nach Arabien, wo ihm in der 
unwegſamen Wuͤſte fein Dorrath zu Ende ging, einen ganzen 
Tag Mangel leiden, und fidy dann mit einer ſeht Ninfachen 
Koſt, wie er fie bei gemeinen Leuten gerade antraf, begnügen. 
Sie ſchmeckte ihm aber vortrefflidh, und er verdammte die 
Meppigkeit und verfluchte den König, der zuerft einen größeren 
Anfwand eingeführt, So herzlich froh war er über den Tauſch 
beim Efien und Trinken und Schlafen, baß er den Fluch mit 
heiligen Schriftzügen an dem QTempel ded Zeus in Thebä ein: 
graben ließ.’ (Dieß fcheint der Hauptgrund zu feyn, warum 
Menas in fpätern Zeiten. nicht mehr fo berühmt und fo hoch 
geehrt war.) „Auf den König Menas folgte eine Reihe ſei— 
ner Abkömmlinge, zufammen 52,  welde über ı400 Jahre 
regierten.“ Es gefchah unter ihnen nichts, das der Anfzeich- 
nung werth wäre. „Darauf wurde Buſiris König, und dann 
8 feiner Nachkommen; der Leute von ihnen, der denfelben 
Namen führte wie der Erfte, erbaute die große Stadt des 
Zeus, wie fie die Aegypter nennen, die bei den Griechen 
Thebä heißt. Er legte fie in-einem Umkreiſe von 140 Sta⸗ 
dien an, und verfchaffte ihr durch große Gebäude, herrliche 
Tempel und. andere Kunftwerte einen wunderbaren Glanz. 
Selbſt die Häuſer der Bürger ließ er theils zu vier, theils 
zu fünf Stockwerken bauen. Weberhaupt wurde diefe Stadt 
die btüßehöfte nicht nur von Aegypten, fendern von der 
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ganzen Welt. Weil die Kunde von ihrem aufferordentlichen 
Reichthum und ihrer Macht fidh überall: verbreitet hat, fo 
erwähnt fie auch der Dichter, *) wenn er fagt: 
— — — „oder was Thebaͤ 
Heat in Aegvpten. wo reich bie Wohnungen find an Bes 
ſitzthum; 
Hundert hat ſie der Thor ‚und es sieh” zweihunbert aus 
em, 
Nüftige Männer zum Streit, wit Rofen daher und Ges 
ſchirren.“ 


Einige behaupten übrigens ‚ die Stadt habe nicht hundert 
Thore gehabt, aber viele und große Vorhallen an den Tem⸗ 
peln, und daher ſey ſie die Kumdertthorige,. das heißt, die 
vielthorige, genannt worden. Das aber fen wahr., daß aus 
diefer Stadt 20,000 Streitwagen gegen den Feind zogen. 
Denn ed habe in der Gegend am Fluß hinauf von Memphis 
bis zu dem Libyſchen Thebä Hundert Pferdeftälle gegeben, 
wovon jeder gegen 200 Pferde faflen konnte, und noch jebf 
zeige man die Trümmer davon. 

46. Über nicht von diefem König allein, fondern auch 
von vielen der fpätern wird und berichtet, fie haben fich eif⸗ 
zig bemüht, die Stadt empor zu bringen. Durch zahlreiche 
und koſtbare Kunftwerke von Silber und Gold, aud) von 
Eifenbein, durch eine Menge coloffaler Bildſäulen, auch durch 
Dbelisten aus Einem Stein gebaut fey diefe Stadt verherr- 
Licht gewefen wie Beine andere unter der Sonne. Unter vier 
Zempeln von bewundernswürbiger Schönheit und Größe habe 
einer, der Ältefte, 13 Stadien im Umfang und eine Höhe von 


*) Som. I.IX, 381. ff. 
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45 ten, und die Mauern fegen 24 Fuß breit. Der Größe 
von auffen entſpreche die Pracht der Weihgefchenfe im In⸗ 
nern, die von fehr- hohem Werth und mit ausgezeichneter 
Kunft gearbeitet gewefen feyen. Die Gebäude feyen bis auf 
die neneften Seiten ftehen geblieben; das Silber und Gold 
aber und das koſtbare Elfenbein und Geftein fey von den 
Derfern geraubt worden, zu der Zeit, da Cambyſes die Ae⸗ 
gyptiſchen Tempel verbraunte. Eben damals haben die Perfer, 
weil fle diefen Schatz nad Aſien mitgenommen und auch 
Künftter aus Aegypten berufen haben, jene berühmten Paläfte 
in Perfepofig und Suſa und in Medien gebaut. So groß 
aber fol um dieſe Zeit der Reichthum von Aegypten gewefen 
feun, daß man, nachdem die Ueberrefte nach der Pfünderung 
verbrannt waren, doc) davon noch allmählig über 300 Talente 
Goldes und: beinahe 2,300 Talente Silbers zuſammenbrachte. 
Es ſollen dort Lin Thebä] ferner Gräber der alten Könige 
feyn, die an Pracht zu übertreffen den Spätern bei ähnlichen 
Werten unmöglich habe gelingen können. Die Prieſter bes 
Baupteten, in ihren Befchreibungen fänden fie 47 Königs⸗ 
gräber, aber bis auf Ptofemäns, Lagus Sohn, wären nur 
ıy übrig geblieben; dieſe waren zu der Zeit, da ich in jene 
Gegenden kam, in der Aundert und achtzigſten Olympiade, 
groͤßtentheils zerſtört. Uebrigens erzählen das nicht blos bie 
Aeayptifchen Priefter aus ihren Urkunden, fondern auch viele 
Griechiſche Neifende, die unter Ptolemäus, Lagus Sohn, 
nach Thebaͤ gekommen find, und dann die Gefchichte von Ae⸗ 
gypten befchrieben haben, namentlich Hecataͤus, fimmen 
mit ihren Berichten überein. 


f 
—8 


— 








Erfted Buch. | 1) 


47. „Von ben erften Gräkern (fo erzählt man nämlich), 
in weichen die Kebsweiber bes Zeus beigefest ſeyn ſollen, ift 
ıo Stadien entfernt dad Grabmal eines Könige, mit Namen 
Dfiymandyad Am Eingange defieiben ift ein Thurm-Säus 
fenthor *) von bunten Steinen gebaut, 200 Fuß lang und 
"45 Ellen ho. Bon da kommt man in eine fleinerne viers 
eitige Saͤulenhalle, beren jede Seite koo Fuß lang ift. Statt 
der Säulen wird fie von Gellalten lebender Wefen getragen, 
weldye ı6 Ehen hoch, aus Einem Etein gehauen und nad 
alterrhämticher Weiſe gebildet ind. Die ganze Dede befteht 
anf eine Breite von ı2 Fuß aus Einem Steine, und ift mit 
Sternen auf biauem Grunde befäet. Auf diefe Hatte folgt 
wierer ein anderer Eingang, und ein Vorhof, der im liebris 
gen dem vorigen gleich ift, aber durch manderlei eingegras 
bene Bilder ſich auszeichnet. Neben dem Eingang ftehen drei 
Bidfäulen, von Steinen aus Syene, ganı aus Einem Stüd 
gehauen. Die eine derfelben, die in fisender Stellung, iſt 
die größte unter allen Bildſäulen in Aegyptenz das Fußge⸗ 
- ftell allein mißt über 7 Ellen. Die beiden andern, kleiner 
als die vorige, knieen, die eine zur Rechten, die andere zur 
Lruten, die Tochter und die Mutter, Diefed Werk ift nicht 
nur wegen feiner Größe merkwürdig, fondern auc mit bes 
wundernswerther Kunft gearbeitet:und von eier ausgezeichs 
neten Steinart; denn bei der ungeheuern Größe bemerkt man 
doch daran durchaus feinen Riß und Beinen Flecken. Ge 
— 


*) Ein ſolcher Polon, Portal, beſtand aus zwei hohen, ab⸗ 
gekuͤrzten, vierecigen Pyramiden, wwiſchen welchen bie 
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flieht daranf die Infchrift : „Ich bin Oſymanddas, der König 
der Könige, WIN aber Jemand wiffen, wie groß ich bin, und 
wo ich Tiege, der fiege über eines meiner Werke.‘ Don feiner 
. Mutter ift nody ein anderes Bild da, welches abgefondert 
fteht, 30 Ellen hoch, aus Einem Stein, mit drei Kronen auf 
dem Haupte, zum Zeichen, daß fie die Tochter, die Gemahlin 
und die Mutter eines Königs war. Auf diefes Säufenthor 
folgt ein Säulenhof, der noch merkwürdiger ift ald der vorige. 
Es find darin mancherlei Darftellungen aus dem Krieg ein: 
gegraben, welchen jener König gegen bie abgefaltenen Bac⸗ 
trier führte. Er 309 gegen fie aus mit 400,000 Dann’ Yußs 
vol? und 20,000 Reitern; das ganze Heer befland ans vier 
Abfheilungen , die alle von Sößnen des Königs befehligt 
waren.’ 

48. „An der erften Wand iſt der König vorgeſtellt, wie 
er eine von einem Strom umfloffene Mauer ſtürmt, und ſich 
einer feindtichen Schaar gegenüber, voran wagt, mit einem 
furchtbaren Löwen, der ihm flveiten hilft.” (Die erklärten 
@inige fo, der König habe wirklich einen zahmen Löwen ges 
beat, der ſich mit ihm in die Schlachten wigte, und ſtart 
genug war, um bie Feinde in die Flucht zu jagen. Andere 
erzählten, ex fen aufferordentlidy tapfer und ſtolz gewefen, und 
habe, um ſich ſelbſt zu loben, durch das Bild des Löwen 
feine Geiftesgröße bezeichnen wollen.) „An der zweiten 
Wand find die Gefangenen, die der König mit fid, führt, 
abgebildet, ohne männliche Glieder und ohne Hände, Das 
foW, wie es ſcheint, andenten, daß fie Beinen männlichen Muth 
hatten, und, wo es einen fchweren Kampf galt, Leine Hand 
rührten. Die britte Wand enthält Bildhauerarbeiten aller 
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Art, auch treffliche Gemälde; man fieht hier den König Stiere 
opfern und feinen Zriumph halten nach dem Krieg. Ju der 
Mitte des Säulenhofs ift ein Altar unter freiem Himmel, 
aus dem fehödnften Stein gebaut, dufferft künſtlich und von 
wunderbarer Größe. Vor der lebten Wand find zwei figende 
Bildfäulen von 27 Euen, aus Einem Stein. Neben denfels 
den find drei Ausgänge aus dem Saulenhof angebracht, Gie 
führen zu einem auf Säulen ruhenden Gebäude, dad die Ge: 
flatt eines Odeums [Eoncertfaais] hat, und von welchem jede 
Seite 200 Fuß lang if. Darin find hölzerne Bitdfäulen in 
Menge, weiche Leute vorftellen,, die einen Rechtsſtreit haben 
und auf Die Richter hinſehen. Diefe find au einer Wand 
in halberhabner Arbeit dargeftelit, dreißig an der Zahl, und 
in ihrer Witte der Oberrichter; an defien Halfe hängt ein 
Bild der Wanrheit mit gefchloffenen Augen, und neben ihm 
Tiegt eine Menge von Büchern. Diefe Figuren zeigen durch 
thre Stellung an, daß die Richter kein Gefchent annehmen 
dürfen, und daß ber Oberrichter nur auf die Wahrheit 
fehen font.‘ 

49. „Darauf folgt ein Play, won mancheriei Gebäuden 
umgeben, an denen Eßwaaren aller Art, und zwar die wohl⸗ 
ſchmeckendſten, ‚abgebildet find. Auſſer andern eingegrabenen 
Bildern findet man da den König, mit lebhaften Farben ge: 
malt, wie er der Gottheit Gold und Silber darbringt, was 
ihm nämlich in einem Jahre aus ganz Aeghpten von den Sil⸗ 
ders und Goldbergwerken geliefert wurde. Die Summe, die 
umten beinefeßt ift, beträgt nadı dem Gilberwerth, 3a Millio⸗ 
wen Minen. ‚Nun folgt die heilige Bucherſammlung, welche 
die Auffchrift hat: „„Heitanftatt für die Seele.“ g Sera an 
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derjelben ſind Bilder von allen Aegyptiſchen Göttern, wo 
wiederum der König Jedem die Geſchenke bringt, bie ihm ge 
bühren; als ob er dem Dflris und den andern. Zodtenrichtern 
beweifen wollte, daß er in feinem Leben fromm und gerecht 
gegen Menfchen und Götter gehandelt. An die Bücherſamm⸗ 
Kung ftößt ein vortrefflich gebauter, für zwanzig Gäfte einges 
richteter Saal, mit Bildern des Zeus und der Hera und 
auch des Könige; dort ift, wie es fcheint, der König begra⸗ 
ben. Rings ‚umher ift eine Menge von Zimmern gebaut, 
welche Gemälde von allen heiligen Thieren der Aegypter ent⸗ 
halten. Durch diefe Bimmer führen Stufen bis oben auf das 
Grab. Kommt man hinauf, fo findet man auf dem Denkmal 
einen. goldenen Kreis von 365 Ellen im Umfarg und ı Elle 
in der Dice. Auf den einzelnen Ellen, nach welchen er eins 
getheilt ift, find die Tage des Jahre eingefchrieben ; dabei if 
auch der natürliche [mit dem Auf⸗ oder Untergang der Sonne 
gleichzeitige) Auf⸗ und Untergang der Sterne bemerkt, und 
die Bedeutung und Wirkung diefer Erfcheinungen nach der 
Aegyptiſchen Aſtrologie.“ Von diefem Kreis erzählte man, 
er.fey von Cambyſes und den Derfern geraubt worden bei 
der Eroberung von Aegypten. Nach diefer Befchreibung, die 
man von dem Grabmal des Königs Oſymandyas gibt, ſcheint 
ſich daſſelbe nicht nur durch verfchwenderiihe Pracht, fondern 
auch durch feinen Kunſtwerth von den übrigen Werten weit 
andzuzeichnen. * 

50. Die Thebäer behaupten, u unter alten Menſchen fey 
ihr Stamm der ältefte, und bei ihnen ſey zuerſt Die Philes 
fophie und eine genaue Aſtrologie aufgekommen. Schon „die 
Beſchaffenheit ihres Himmelsſtrichs mußte ihnen bei einer 
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forgfäftigeren Beobachtung des Auf: und Unterganges ber 
Geſtirne zu ſtatten kommen. Gie haben eine eigenthümfiche 
Einrichtung der Monate und Jahre. Sie zähfen nämlich die 
Tage nicht nach dem Monde, fondern nad) der Sonne; ihre 
Monate haben 30 Tage, und nach den ı2 Monaten fesen fle 
noch 5%, Tage Hinzu, und auf diefe Art erhaften fie ein ganz 
voftändiges Jahr, Sie fchalten Leine Monate ein, uud zier 
ben auch [bei den Monaten] nicht einzelne Tage ab, wie 
die Griechen meiftens thun. Die Somen⸗ und Mondsfiufters 
niffe fcheinen fie genau beobachtet zu haben; fle fagen diefe 
Erſcheinungen aud) vorand, nnd geben alle einzefnen, welche 
vorkommen werden, ohne Fehler an. _ 

Von den Nachkommen dieſes Königs hieß der achte, feis 
nem Vater nach, Uhoreuss er erbaute Memphis, die 
berüßnmtefte Stadt von Aegypten. Er wählte dazu ben taug⸗ 
tichften Plaz im ganzen Lande, wo ſich der Nil in mehrere 
Arme theilt und den LZandftrich bildet, der wegen feiner Ges 
flalt das Delta heißt. Daher Liegt die Stadt auch fehr bes 
quem zu Schleuſen, und beherrfcht die Schiffahrt in die obere 
Gegend. Er gab der Stadt einen Umfang von 180 Stadien, 
und eine aufferordentliche Feſtigkeit erhielt ie durch folgende 
geſchickte Einrichtung. Da der Nil an der Stadt vorbeifließt 
und wenn er fleigt, die Gegend überfchwenmt, fo Tieß ber 
König gegen Mittag einen fehr großen Wall aufwerfen, ber 
als Schugwehr gegen den anfchwellenden Strom und zugleich 
gegen Feinde, die zu Land herkämen, als Bollwerk dienen 
forte. Auf den andern Seiten ließ er rings umher ein weis 
tes und tiefed Bett für einen See graben, der den Weberfluß 
des Stromes aufnahm und den ganzen umkreie der Stadt 
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auſſer dem Theil, wo der Wall aufgefährt war, ausfüllte; 
wodurch fie dann Aufferft feit wurde. Sp glücklich hatte der 
Erbauer die Lage der Stadt gewählt, daß die folgenden Kö⸗ 
nige Thebä verließen, und beinahe Ale deu Sitz der Regie 
rung und ihre Wohnung dorthin verlegten. Daher fieng auch 
Thebä von da an zu finten; Memphis dagegen erhob fich, bis 
auf die Zeit Aleranderd von Macedonien. Nachdem Diefer 
nämlidy die Stadt am Meer, die feinen Namen führt, er⸗ 
baut hatte, fo waren die folgenden Beherrſcher von Aegypten 
Alle daranf bedacht, ſie empor zu bringen. Sie haben ihr, 
Einige durch herrliche Tempel, Andere durch Schiffszeughäns 
fer und Geehäfen, Andere durch fonflige Prachtwerke und 

-  fehenswerthe Einrichtungen, einen ſolchen Glanz verliehen, 
daß man fie meiftens als die exfte oder die zweite Stadt der 
Melt betrachtet. Eine ausführliche Deithreibung derfeiben 
werdes wir übrigens erſt geben, wenn wir in der Beitorbuung 
darauf kommen. 

51, Nachdem der Erbauer von Memphis den Balı und 
den See angelegt, errichtete er auch Palaͤſte, welche zwar 
deuen in andern Ländern nicht nachſtehen, aber dach nicht an 
die erhabene und fihdue Bauart der früheren Aegyptiſchen Kö- 
nige zeichen. Die Einwohner achten nämtic das zeitliche 
Leben ganz gering; hingegen anf das Fortleben nach dem Tod 
in vügmfichem Andenken legen fie den hoͤchſten Werth. Die 
Wohnungen der Lebenden heiten fie Herbergen, um anzuzei⸗ 
gen, ‚daß. wir uns nur eine kurze Zeit darin aufhalten; vie 
Gräber der Verſtorbenen aber nennen fie ewige Häufer, weil 
ſie eine gremzeniofe Fortdauer derfeiben in der Unterwelt ans 
nehmen, Daher wenden fie anf den Bau der Häufer weniger 
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Heiß; um fo eifriger -forgen fie aber für eine unäbertreffliche 
YAusflattung der Gräber. Die Stadt Memphis, behaupten 
Einige, fey nad der Tochter des. Erbaners fo genannt. Dies 
fer fol, wie eine F ihlt, der Flußgott Nil in der 
Geſtalt eined Stiers nd mit ihr den Aegyprus ges 
zeugt haben, ber von ohnern wegen feiner Verdienſte 
gerühmt wird, Bon ihm habe das ganze Land den Namen 
erhalten. Die Regierung fey nämlich, auf ihn übergegangen, 
und als König Habe er menfchenfreundiich, gerecht und wirk⸗ 
lich tugendhaft in Allem gehandelt; weil er ſich nun durch 
feine Güte bei Jedermann fehr- beliebt gemacht, fo fey ihm 
jene Ehre zu Theil geworden. Zwölf Dienfchenalter fpäter _ 
als der vorhin genannte König [Uchorend] regierte Möris 
in Aegypten. Er erbaute in Memphis die nördlichen Vor⸗ 
hallen, welche die übrigen an Pracht weit übertreffen. Zehn 
Scoinen*) oberhalb der. Stadt legte er einen See an, ein 
äufierft zwedmäßiges Werk, aber von ungeheurer Ausdeh⸗ 
nung. Denn der Umfang des Sees foll 3600 Stadien befras 
gen, und die Tiefe an den meiften Stellen 50 Klafter. Mit 
Recht fragt man, um. fich von der Größe der Arbeit einen 
Begriff zu machen, wie viele taufend Menfchen und wie viele 
Fahre Zeit dazu erforderlich gewefen feyn mögen. Man kann 
in der That die Weisheit des Königs nicht genug rühmen, 
dem die Einwohner von Aegypten eine für das allgemeine 
Beſte fo nüstliche Anſtalt verdanken. 






*), Ein Aegyptiſches Laͤngenmaß, befien Größe verſchieden an⸗ 
gegeben wird, Nach Herodot (II. 6.) betrug ein Schoinos 
60 Sradien. 
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52. Weil der Nil wicht immer auf eine beſtimmte Hohe 
flieg, die Fruchtbarkeit des Bodens aber nach dem Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Hoͤhe ſich richtete, ſo ſollte jener See den Ueber⸗ 
fluß des Stromes aufnehmen, icht bei einer groͤßern 
Waſſerfülle die Ueberſchwem k wärbe und Sümpfe 
und Teiche entfländen, und d ann; wenn der Zufluß 
nicht Hinreichte, die Früchte ni rd) Baflermangel Schas 
den litten. Don dem Fluß bis zum Gee führte ber König 
einen Graben, 8o Stadien lang und 300 Fuß breit; nun 
£onnte man den Strom bald herein, bald hinweg leiten, fo 
daß man für den Yeldbau gerade das rechte Maß von Wafs 
fer erhielt. Webrigens erforderte das Auf und Zuſchließen 
eine fehr kuͤnſtliche und. Eoftfpielige Einrichtung. Nicht wenis 
ger als 50 Talente Eoftete es, wenn man diefed Werk öffnen 
oder fihließen wollte. Auch gegenwärtig noch gewährt der 
See den Aegyptern denfelben Vortheil. Er heißt noch jest, 
zum Andenten an den König, der ihn angelegt, der See 
Möris. Bei dem Ausgraben ded Bett's ließ der König 
in der Mitte einen Platz übrig, wo’ er dann ein Grabmal 
und zwei Pyramiden erbauen ließ, Die eine für. ſich, die ans 
dere für feine Gemahlin, jede ein Stadium hoch; darauf 
ftellte ex fleinerne Bildfäuten, auf Thronen ſitzend. Denn er 
glaubte, durch diefe Werke würde fein rühmfiches Andenken 
unvergänglich fortdauern. Den Ertrag der Fifcherei aus dem 
See überließ er feiner Gemahlin zur Anfchaffung von Salb⸗ 
öhl und fonftigem Putzwerk. Jeden Tag belief fid) der Erlös 

anf ein Silbertalent. Denn es gebe, fagt man, in dem See 
22 Gattungen von Fifchen, und man fange eine folche Menge, 
daß man, wenn gleic, eine große Zahl von Menfchen immer: 
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fort mit Einpödeln befchäftigt fen, dad) kaum bamit fertig wer: 
den Pönne. Dieß ift ed, was die Aegypter von Möris erzählen. 

85. Sieben Menfchenalter jünger ift nach ihrer Angabe 
der König Sefoofis nk welcher größere und herr: 
Tichere Thaten, als d hern Alte, verrichtet haben fol. 
Ueber diefen König IauteFübrigend nicht nur die Nachrichten 
der Griechiſchen Gefchichtfchveiber verfchieden, fondern auch 
Das ftimme nicht Aberein, was in Aegypten felbft die Prieſter 
von ihm erzählen, und Die, welche ihn in Gefängen preifen. 
Bir werden daher nur Das wieder geben, was am glaublich⸗ 
ſten ift und den noch im Lande vorhandenen Denfmälern am 
beften entfpricht. Bei der Geburt des Sefoofis faßte fein 
Vater einen edeln, wahrhaft koͤniglichen Entſchluß. Ex ließ 
die an demfelben Tage gebornen Knaben aus ganz Aegypten 
äufammenbringen, ftellte Wärter und Auffeher an, und bes 
ſtimmte für Alte diefelbe Erziehung und denfelben Unterricht. 
Denn er glaubte, wenn fie durdy die vertrautefte Gemeinſchaft 
von Jugend anf einander gleichgeftellt wären, fo würden fie 
die beiten Freunde und im Kriege die tapferften Kampfgenof: 
fen werden, Er parte Feine Koften, um die Knaben durch be= 
fländige Leibesübung und durch Abhärkung zu bilden. Es 
durfte Keiner Speife zu ſich nehmen, ehe er ı80 Stadien 
weit gelaufen war. So in den edelften Befchäftigungen erzo⸗ 
ven, hatten ſie dann als Männer fämmtlich die Körperftärte 
des Fechterd und die Geiſteskraft und Beharrlichkeit des Herr: 
ſchers ſich zu eigen gemacht. Zuerft wurde Sefoofis von fei- 
nem Bater mit einem Heere nady Arabien gefickt, wohin auch 
feine Yugendfrennde mit ihm zogen; er übte fich durch die 
Jagd und gewöhnte fih an Waflermangel und kaͤrgliche Nah⸗ 
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rung; und nun unterwarf er diefe ganze Völkerſchaft, die hie 
anf jene Zeit -unbeswinglicd "geblieben war. Darauf wurde 
er in die weichen Gegenden gefandt, und brachte den größs 
ten Theil von Libyen in feine 7* während er noch im 







erſten Jünglinasalter ſtand. Na es Vaters Tod über⸗ 
nahm er die Regierung, und. ftolPauf die Thaten, die er 1 
ſchon vollbrächt, nahm er fidh vor, die Welt zu erobern. Ei⸗ \ 
nige behaupten, das Streben nad) der Allherrſchaft ſey durch 
feine Tochter in ihm gewedt worden. Diefe hiıte nach der 
Einen Nachricht fo ausgezeichnete Einfidsten gehabt, daß fle 
ihrem Water beweifen Eonnte, das Unternehmen würde leicht 
gelingen; nad den Andern wäre ihr dabei die Wahrfagerz- 
kunſt zu flasten gefonımen, indem file die Zußunft aus den 
Opfern und aus nächtlichen Seflhten im Tempel, auch auf: 
Zeichen am Himmel erkannt hätte. Einige Schriftfteller füh⸗ l 
ven als Erklärungsgrund einen Traum an, den bei der Ges" | 
burt des Seſooſts deſſen Vater gehabt; Dieiem foll Hephä⸗ 
ſtos erfchienen feygn und ihm gefagt haben, das neugeborne 
Kind würde die ganze Welt beswingen. Deimwegen hätte nun / 
der Vater die Knaben von gleihem Alter holen und ihnen. | 
eine koͤnigliche Erziehung geben laſſen, um fogleich für die 4 
Eroberung der Welt die erſte Vorbereitung zu treffen. Der 
Sohn hätte dann, fo bald er erwachfen war, im Vertrauen auf 
die Vorherfagung eines Gottes jenen Heereszug begonnen. 

54, Um ſeinen Zweck zu erreichen, fuchte er ſich zuerſt 
die Zuneigung aller Aegnpter zu erwerben; denn er mußte, 
wenn fein Unternehmen ausgeführt werden follte, verfichert 
feyn, daß Die, welche mie ihm zögen, für ihre Anführer zu 
fterben :bereit wären, und Die im Vaterlande zurüdblieben, 
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feine Unruhen anfangen würden. Daher wollte er Alle auf 
jede mögliche Art verbinden; Einige gewann er durch Ges 
. fhente an Geld, Andere durch Austheilung von Ländereien, 
Andere durch Erlaffung von Strafen; Alle aber zog er durch 
feine Zeutfeligkeit und freundliche Begegnung an fih. Die 
wegen eines Vergehens gegen den König Angeklagten ließ er 
fämmtlich ungeflraft, und den wegen Geldforderungen Ver: 
bafteten, deren eine große Zahl in den Gefängniffen war, 
fchentte er die Schuid. Das ganze Land theilte er in 36 Be⸗ 
zirke, welche die Aegppter Nomen nennen; über jeden ders 
feiben feste er einen Nomarchen, der die Erhebung der 
Staatseintünfte ımd die ganze Verwaltung in feinem Bezirk 
zu beforgen hatte, Auch unter diefen Männern wählte er 

die Stärkften aus, umd brachte ein Heer zufammen, das 
inem großen Zwecke angemeflen war. Es beftand aus 
660,000 Mann zu Fuß, 24,000 Reitern und 37,000 Streit: 
wagen. Zu Unführern der einzelnen Scharen machte er 
feine Jugendfreunde, die bereits im Krieg bewährten Kämpfer, 
die an ein edles Streben von Kindheit an gewöhnt, und durch 
brüderliche Liebe mit dem König und untereinander felbit 
verbunden waren; ed waren zufammen über 1700. Unter 
alte die bisher Genannten vertheilte er Ländereien in der 
beiten Gegend ; damit fie ein hinreichendes Eintommen und 
durchaus feinen Mangel hätten, und daher um fo eifriger dem 

Kriege ſich widmeten. 

55. Rachdem die Heeresmacht nerüftet war, zug er zuerft 
füdwärts gegen Die Aethiopier. Er eroberte das Land und 
zwang das Volk zu einer Abgabe in Ebenholz, Gold und 
@ifenbein. Darauf‘ ließ er in das vothe Meer eine Flotte 
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von 400 Schiffen auslaufen, - die erften größeren Fahrzenge, 
die in Aegypten gebaut waren. Er nahm die. Infeln in jenen 
Gegenden, und unterwarf fid die Küfenländer bigaegen In⸗ 
dien. Er ſelbſt machte mit feinem Heere den Zug zu Lande, 
und bezwang ganz Afien. Denn er befeste nicht blos die 
Länder, weiche ipäter Alerander von Macedonien inne hatte, 
fondern auch die Gebiete einiger Vöolker, bis zu welchen Dier 
fer nicht vordrang. Er ging-über den Fluß Ganges, und 
nahm gan„ Indien in Befis bi6 an den Ocean, und die 
Schthifchen Gebiete bis zum Fluß Tanais [Don], welcher 
Europa. von Aſien ſcheidet. Dort, fagt man, feyenzeinige 
Aegypter am Maͤotiſchen See zurückgeblieben, von welden 
Das Volk der Colcher herkomme. Daß nämlich dieß eiu 
Aegyptiſcher Stamm fey, bemweife die Sitte der Beichneidung,g 
welche fie mit den Aegyptern gemein haben, und die fi un: 
ter diefem Pflanzvolke ebenfo, wie bei den Juden, erhalten 
habe. Auch das übrige Allen brachte Seſooſis anf gleiche 
Weiſe ganz unter feine Herrſchaft, wie auch die meiften ber 
Eycladiſchen Inſeln. Run ging er nah Europa hinüber, 
und durchzog ganz Thracien; dort wäre aber bei dem 
Mangel au Lebensmitteln und bei der ungünftigen Befchaf- 
fenheit der Gegend fein Heer beinahe aufgerieben worden. 
Daher febte er feinem Zug in Thracien eine Grenze. In den 
eroberten Laͤndern ließ er an vielen Drten Denkfäulen errichs 
ten, worauf mit den fogenannten heiligen Buchflaben ber 
Aegypter gefchrieben war: ‚‚Diefes Land hat mit feinen Wafs 
fen bezwungen der König der Könige und Herr der Herren, 
Seſooſis.“ Auüf den Säulen Tieß er bei freitbaren Völ⸗ 
tern das männliche, bei fchwachen und felgen aber das weib⸗ 
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liche Glied abbilden; bie unterfcheibenden Theile des Körperd, 
giaubte er, wärden für die Nachwelt das deutlichſte Kennzei⸗ 
chen der gaiſtigen Eigenthümlichkeit ſeyn. An einigen Orten 
ſtellte er alıch fein eigenes Bild auf, aus Stein gehauen, mit 
Bogen und Lanze, vier Handbreiten über 4 Elfen hoch; fo groß 
war er nämlich ſelbſt. Die Ueberwundenen behandelte er 
- alle mit Milde. Nachdem er feinen Bug in neun Jahren 
voliendet, febte er den Völkern nach dem Maß ihrer Kräfte 
Die Abgaben an, welche fie jährlich nad Aegypten liefern 
ſollten; dann Lehrte er mit den Gefangenen und der Beute, 
wovon er eine unermeßliche Dienge beifammen Hatte, in's 
Baterland zurüd. Er hatte größere Thaten als. alle feine 
‚Vorgänger getban. Die fämmtlichen Zempel in Aegypten 
fchmückte er mit prächtigen Weihgeſchenken und Siegeszeichen. 
Die Sdldaten, die fidy hervorgethan Hatten, erhielten Ehren⸗ 
belohnungen nach Verdienſt. Webrigens hatte fi auf diefem 
Zunge nicht bios das Heer, das ſich fo tapfer gehalten hatte 
und mit Ruhm bedeckt heimkehrte, große Reichthümer erwors 
ben, fondern für ganz Aegypten gingen daraus vielfache 
wohlthätige Folgen hervor. 

56. Gefoofis vergönnte nun dem Volt Erholung von 
den Kriegsarbeiten, und ließ ſeine tapfern Mitſtreiter die 
erworbenen Güter in Ruhe genießen. Unterdeſſen führte der 
ehrbegierige, nach ewigem Ruhme ſtrebende Mann große 
Werke aus, an welchen die Kunſt ſo ſehr als die Pracht zu 
bewundern war; während er ſich ſelbſt dadurch einen unſterb⸗ 
lichen Namen machte, fchaffte er den Aegyptern für alle Zei⸗ 
ten Sicherheit und Ruhe. Zuerft baute er (denn bei den 
Böttern wollte er anfangen) in jeder Stadt von Aegypten 
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einen Zempel für den Gott, welcher da gerade vorzüglich, 
verehrt wurde. Zu den Arbeiten gebrauchte er aber Beinen 
Aegypter, fondern Alles brachte er bios durch die Gefange⸗ 
nen zu Stande. Daher ließ er an alle Tempel anſchreiben, 
es habe kein Eingeborner daran gearbeitet. Bon den Gefau⸗ 
genen, die der König aus Babylonien mitgebracht, erzählt 
man, fie haben ſich empört, weil fie die Befchwerden jener 
Arbeiten nicht ertragen konnten, und fi) dann eines feften 
Platzes am Fluß bemächtigt, gegen die Aegypter ſich gewehrt, 
und die umliegende Gegend verwüſtet; endlich, nachdem man 
ihnen Strafiofigkeit gewährt, haben fie ſich dort angeftedelt, 
und den Ort nach ihrer Vaterfiadt Babylon genannt. Auf 
ähnliche Weife erffärt man den Urfprung und die Benennung 
der noch jest vorhandenen Stadt Troja am Nil. Mene⸗ 
laus, fagt man, habe auf der Rürkfahrt von Ilios mit vielen 
Gefangenen in Aegypten gelandet, wo fi) dann die Trojer 
gegen ihn aufgelehnt, und von einem Plab aus, wo fie ſich 
fefigefegt, fo lange gewehrt haben, bis ihnen’ Freiheit zuges 
ftanden worden ſey, daß fie eine Stadt erbauen konnten, der 
fie nun den Namen ihrer Daterftadt gaben, ch weiß wohl, 
daß von der Gntſtehung diefer Städte Ktefiad von Cnidos eine 
andere Nachricht gibt, nach welcher die Erbauer vderfelben 
mit Semiramis nad) Aegypten gekommen wären, bie Ber 
nennungen übrigens auch von ihren heimifchen Städten ent: 
lehnt hätten. Indeſſen ift bei-foihen Dingen nicht leicht die 
Wahrheit fiher auszumitselm; aber die widerfprechenden Dez ' 
richte der Schriftfteller aufzuzeichnen darf man nicht verſän⸗ 
men, damit dem Leſer die eigene zuverläßige Entſcheidung 
unbenommen bleibt. 
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37. Sefoofls ließ ferner viele große Hügel aufwerfen, 
auf welche er dann die Städte, die nicht von Anfaug fchon 
auf einem erhöhten Grund erbaut waren, verpflanzte, dawit 
bei den Weberfchwenimungen Menfchen und Vieh fichere Zu⸗ 
Auchtsörter hätten. In der ganzen Gegend von Memphis 
dis and Meer führte er vom Fluſſe aus zahlveiche Gandle, 
damit die Früchte ſchneiler und leichter Hergeführt werben 
könnten, und damit durch wechfelfeitigen Verkehr an allen 
Drten der Wohlſtand der Einwohner erhöht, und Genüſſe 
jeder Art in reichem Mafe bereitet würden. Der wichtigfte 
Gewinn tft aber der Schub gegen feindliche Einfälle, denen 
Dadurch ein Hinderniß in den Weg gelegt iſt. State daß 
namlich früher die herrlichfte Gegend von Aeghpten jebem 
Angriff von Roffen und Wagen beinahe ganz biodgeftelit war, 
ift von jener Zeit an durdy die Menge der mit dem Muß 
verbundenen Canaͤle das Eindringen fehr erfchwert. [Die öſt⸗ 
liche Seite von Aegypten fchübte der König gegen die Ein- 
fälle von Syrien und Arabien ber durch eine Mauer, die er 
von Pelufum bis Heliopolis, durd die Wüfte, ‚führte, 
1590 Stadien lang. Er ließ ein Fahrzeug aus Geberuholz 
baten, 280 Shen laug, an der Auffern Oberfläche vergoldet 
und innen verfiibert; er weihte ed dem Gott, welcher in 
yebä vorzüglich verehrt wird. Auf zwei DObelidten ans 
hartem Stein, welche 120 Ellen hoch waren, febte er eine 
Inſchrift, worin die Größe feined Gebiets, die Summe der 
Einkünfte und die Zahl der überwundenen Völker angegeben 
war. Im Tempel des Hephäftos zu Mtmpbis ſtellte er aus 
Einem Stein gehauene 30 Ellen hohe Bildſänlen von fi 
und feiner Gemahlin and 20 Elfen hohe von feinen Kindern 
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auf, zum Andenken an folgende Begebenheit. Da Sefpofis, 
von den großen Zuge nach Aegypten zurückkehrend, fich in 
Peluſium aufhielt, lud fein Bruder, der ihm nad) dem Leben 
teachtete,, ihn mit feiner Gemahlin und feinen Kindern zu 
einem Gaſtmal. Bei Nacht, als fie Alle trunten waren und 
fchliefen, häufte er rings um das Zelt dürres Schilfrohr auf; 
das er ſchon Tange bereit hatte, und zündete ed an. Das 
Feuer Ioderte fchnell auf, und: Die zur Bedienung bed Königs 
beſtellt waren, ‚leifteten fchlechte Hülfes denn fie waren noch 
beraufcht. Seſooſis flehte mit aufgehabenen Händen zu den 
Goͤttern um die Rettung feiner Kinder und feiner Gemahlin; 
und fching fi) durch die Flammen durch. Für diefe wunder: 
bare Errettung bezeugte er durch die vorhin genannten Weih⸗ 
geichente feinen Dank gegen die Götter, befonderd aber gegen 
Hephäſtos, weil ihm durch ihn gerade die Rettung widers 
fahren war. 

. ..58. Unter den vielen Zeichen, wodurch Sefoofis feine 
Größe ankündigte, ift wohl das auffallendite die Art, wie er 
auf feinen Reifen die Statthalter behandelte. Diejenigen Kös 
nige eroberter Länder, die er im Bells ihrer Würde gelaffen 
hatte, und die Statthalter der übrigen. größeren Gebiete 
mußten zu beflimmten Zeiten nad, Aegypten fommen, um 
Gefchente zu bringen; Hier empfing fie der König fehr 
ehrenvoll, und zeichnete fie namentlich weit vor allen Andern 
ans. Wenn er hingegen in einen Tempel oder eine Stadt 
einziehen wollte, fo ließ er die vier Pferde an feinem Was 
gen ausfpannen, ud an ihrer Stelle mußten vier von dem 
Königen oder den andern Gebietern unter das Hoc, treten. 
Dadurd) meinte er es Jedermaun anfchaulich zu machen, er 
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babe die Edelſten, welche vor allen Undern bie entfchiebenften 
Dorzüge haben, überwunden, feine eigenen Vorzüge aber 
feyen fo Hoch, daß mit ihm gar Niemand in MVergleichung 
fommen könne. Diefer König fcheint es wirklid) allen Macht⸗ 
habern,:die je gelebt, in Kriegsthaten zuvorgethan, und bie 
größten und zahfreichiten Kunſtwerke und Denkmäler in Ae⸗ 
avpten geftiftet zu haben. Nach einer 33jährigen Regierung 
endigte er fein Leben freimiliig, weil er das Geficht verloren 
Hatte. Diefe That wurde nicht blos von den Prieflern, fons 
dern auch von den übrigen Aegyptern bewundert als ein wür⸗ 
diger Schluß eines an großen Thaten fo reichen Lebens. Wie 
feſt gegründet der Ruhm tes Königs war für alle Zukunft, 
erhellt ans einem Vorfall, der ſich viele Menfchenalter fpäs 
ter zutrug, nachdem Aegypten unter die Herrſchaft der Pers 
fer gefommen war. Darius, der Water. des Kerred, wollte 
in Memphis fein eigenes Bild vor das des Seſooſis fielen 
laſſen; allein, da dieſes Anſiunen an die Verſammlung der 
Priefter gebracht wurde, fo widerſprach der Oberpriefter, mit 
der Erklärung, Darius habe ſich durch feine Thaten noch 
nicht über den Gefoofis erhoben; und der König, flatt zu 
zürnen, vielmehr über die Freimüthigkeit ſich freuend, erwie⸗ 
‚derte, er werde fich beftreben, in feinem Städe hinter Se⸗ 
foofis zurüd zu bleiben, wofern er cben fo Tang lebe; man. 
folle nur die Thaten vergleichen, welche fle Beide in demſel⸗ 
ben Lebensalter verrichtet; ; denn Das ſey der ficherfie Maß⸗ 
ftab für die Thatkraff. Von Seſooſis mag nun genug 
erzählt ſeyn. 

Sg. Don Yeinem Sohne, der im in der Regierung 
folgte, und auch. den Namen des Vaters annahm, läßt ſich 
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feine einzige Kriegsthat noch ſonſt eine denkwürdige Unter: 
nehmung. berichten, - fondern blos ein Unglücksfall eigener 
Art. Er wurde des Geſichts beraubt, entweder, weil er dazu 
Die gleiche Anlage, wie fein Vater hatte, over, wie eine Fa⸗ 
bei ſagt, zur Strafe für die Entheiligung des Fluſſes, weil 
er einen Speer in das Wafler geworfen. Er fah fich genö: 
chigt, in feinem Unglück zur Hülfe der Götter feine Zuflucht 
zu nehmen; lange Seit fuchte er durch zahfreiche Opfer und 
Gaben die-Gottheit zu verfühnen, fand aber Peine Erhörung. 
Im zehnten Jahr endlich ‚erhielt er eine Weiffagung, weiche 
ihn anwies, ven Gott in Heliopolis zu verehren, und mit 
dem Waffer-eines Weibes, die ihrem Manne nicht untreu 
geworden, das Geſicht zu waſchen. Er machte den Verſuch 
mit dem Wafler von vielen Frauen, zuerſt von feiner eigenen; 
"allein er fand, daß Feine treu geblieben war anffer einer 
Gärtnerdfran; die er dann, nachdem er geheilt war, zur Ehe 
nahm. Dem Gott in Heliopolis weihte er zum Dan für 


diefe Wohtshat, dem Orakel gemäß, zwei Dbelisten aus Ei⸗ 


nem Stein, 8 Ellen breit und 100 Ellen hoch. 
60. Auf dieſen König folgte eine lange Reihe von Herr: 
ſchern, weiche nichts thaten, was der Aufzeichnung werth 
wäre. Viele Menfchenafter fpäter regierte der König Ama: 
fies, der fi Gemaltthätigkeiten gegen das Volk erlaubte. 
Cr firafte Viele unſchuldig, beraubte Manche ihres Bermd- 
gend, und begegnete überhaupt Jedermann mit Stolz und 
Beratung. Eine Zeit lang ertrugeh das die Bebrüdten, 
weil fie auf Peine Weile gegen die Uebermacht Hch wehren 
tonnten. Als aber der Aethiopiſche König Aktiſanes ges 
gen ihn zu Felde 309, da fand der Haß Gelegenheit, fich- zu 
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äußern, und bie Meiſten wurden abtrünnig. Daher war er 
leicht überwunden, und mun fiel Aegyhpten unter die Herr; 
‚fehaft der Aethiopier. Indefien überhob ſich Aktiſanes feines 
Glückes nicht, fondern behandelte die Beflegten mit Milde. 
Sp verfuhr er auch gegen die Räuber auf eine eigene. Weife; 
er wollte die Schuldigen nicht todten, und doch auch. nicht 
ganz ungeftraft Lafien. Er ließ nämlid aus dem ganzen 
Lande die Angeklagten herbeiführen, und unterfuchte ihve 


. Sache aufs gewiflenhaftefles den Schuldishefundenen Tief 


er dann Allen zufammen die Naſen abfdyneiden, und verwies 
fie an den entfernteſten Drt in der Wüſte. Die Stadt, die 
er-dort für fie gründete, erhielt zum Andenken an diefe Strafe 
ihrer Einwohner den Namen Rhinocolura. Gie liegt an 
Der Grenze von Aegypten und Syrien, :nicht weit son. der 
-Küfte, die ich dort binzieht, und hat beinahe völligen Man⸗ 
gel an Lebensbedärfniffen. Denn die umliegende Gegend hat 
einen durchaus falzigen Boden, und innerhalb der Stadt gibt 
es nur wenig, und zwar verborbenes und ganz- bitter ſchmek⸗ 
Lendes Waſſer in Brunnen. Durch die Anfledlung der Ver⸗ 
brecher an dieſem Orte follte verhätet werden, daß fie wicht 
ihre vorige Lebensart fortfeben und das Glück der rechtlichen 
Bürger flören, aber auch, daß fie nicht unbemerkt unter der 
Menge fi verlieren könnten. Aber, wenn gleich in eine 
Wuſte, wo es faft an allen Bedürfnifien fehlt, hinausgeſtoßen, 
wußten fie dennoch auf eine ihrer Armuth entfprechende Weife 
ſich zu naäͤhren; denn die Natur zwingt den Menfchen, gegen 
den Hunger auf alle möglichen. Mittel zu finnen. Das Schilfs 
zohr, das in der Mühe wächst, ſchnitten fie ab und ſpalteten 
es, fochien daraus Tange Retze, und ſpannten ſie am Ufer 
Siodor. 18 Bbehn. 7" 
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auf, eine Strecke von vielen Stadien aus, um darin die Wach⸗ 
fein zu fangen, die in großen Schaaren über das Meer her- 
fliegen ; fo verfchafften fie ſich durch Vogelſtellen einen hinrei⸗ 
chenden Vorrath von Lebensmitteln. 

61. Nach dem Tode dieſes Königs machten ſich die Ae⸗ 
gypter wieder unabhängig, und wählten einen einheimiſchen 
König, Mendes, weichen Einige auh Marrhus nennen. 


Er verzichtete nicht die geringſte Kriegsthat, erbaute ſich 


aber ein Grabmar, das Labyrinth genammt, das nicht fos 
wohl feiner Größe wegen Bewunderung verdient, ald wegen 
der künſtlichen, fchwer nachzubildenden Einrichtung. Man 
findet nämlich, wenn man bineingeht,T nicht Leicht mehr den 
Ausgang, wofern man nicht einen ganz erfahrenen MWegweifer 
hat. Einige behaupten, Dädalus fey nach Aegypten gefom- 
men, und habe mit DBerwunderung. den Fünftlichen Bau 
betrachtet; darauf habe er dem König Minos von Ereta ein 
dem Aegyptiſchen ähnliches Labyrinth errichtet, in welchem 


ſich nach der Fabel der fogenannte Minotaurns aufhielt. 


Das Cretiſche iſt völlig verſchwunden, ſey es nun, daß es 
von einem Herrſcher niedergeriſſen, oder daß es durch die 
Länge der Zeit zerſtört wurde; das Aegyptiſche aber iſt in 
feiner ganzen Ausdehnung unverfehrt erhalten bis auf 
unfere Zeiten. 

63. Rach diefes Königs Tode hatte das Volk kein Dber: 
haupt fünf Menfchenafter durch. Darauf wurde ein König 
aus niedrigem Stande gewählt, den die Aegypter Ketes 
nennen. Bei den (Sriechen wird er für. den Proteug ge: 
halten, der zur Zeit des Zrojanifchen Krieges lebte. Menn 
von Diefem die Sage erzählt, er fen der Winde Eundig gewes 


— 


-.. Erfied Buch. _ı 99 


fen, und habe feine Geſtalt verändert und ſich bald in Thiere, 
bald in Bäume, vder in Teuer, ober in etwas Anderes ver- 
wandelt: fo flimmen damit die Nachrichten überein, welche 
die Priefter von jenem König geben. Er habe, fagen fie, 
durd, feinen befländigen Umgang mit den Sterndeutern jene 
Kenntniffe fi) erworben; die Fabeln der Griechen aber von 
den DBeränderungen feiner Geftalt haben ihren Grund in 
einer alten Sitte der Könige; die Beherrfcher von Aegypten 
fegen nämlich gewohnt, Gefichter von Löwen, Stieren, Dra⸗ 
chen über den Kopf zu hängen, als Sinnbilder der Gewalt, 
und anf dem Kopfe bald Bäume, bald Feuer, zuweilen audy 
vielerlei duftendes Rauchwerk zu tragen, damit wollen- fie 
fi) ein würdiges Unfehen geben, und bei Andern Staunen 
und aberglänbige. Furcht erregen. Dem Protens folgte in 
‚ser Regierung fein Sohn Remphis, der feine ganze Lebens⸗ 
zeit der Sorge für feine Einkünfte widmete, und überaliher 
Schaͤtze zufammenraffte. Seine niedrige Dentart und feine 
Geldgier ließ ihm weder zur Ehre der Götter noch zum Be⸗ 
fen der Menſchen irgend Etwas aufwenden. Er war alfo 
fein König, fondern blos ein guter Haushalter, umd ſtatt des 
Nuhms feiner Verdienſte hinterließ er größere Reichthümer 
als irgend. einer feiner Vorgänger. Er fol an Gilber und 
Bold gegen k00,000 Talente zufammen gebracht. haben. 

65. Auf ihn folgte während einer Zeit von fieben Men⸗ 
fchenaftern eine Reihe ganz unthätiger Könige, die ſich blos 
dem Vergnügen und der Wohlluſt überließen. Daher ik. in 
den heiligen Urkunden weder die Ausführung eines koſtſpie⸗ 
Ligen Werkes noch fonft eine denkwürdige That von ihnen 
aufgezeichnet, aufier von dem einzigen Nileu⸗. Dieſer iſt 
a * 
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es, von dem der Fluß, der vorher Aegyptus hieß, ben 
Namen Nil erhalten hat. Er führte ſehr viele zweckmaͤtige 
Sanäle, und war eifrig bemüht, die Wortheile, welche der 


Nil gewährt, noch zu vermehren; das gab Die Veranlaſſung 
zur Benennung des Fluſſes. Der achte König war Chem⸗ 


bes von Memphis, welcher 50 Jahre regierte, Er erbaute 


die größte der drei Pyramiden, die zu den fieben merf- 
würdigften Werken gerechnet werden. Man findet fie gegen 
Libyen hin, ı20 Stadien von Memphis entfernt, und 45 yom 
Ril. Der Anbli der großen Maſſen und der Eunftreichen 
Arbeit erregt Staunen und Bewunderung. Die größte Pp- 
ramide ift vierfeitig, und jede Seite der Grundfläche mißt 
700 Fuß; die Höhe aber beträgt über 600 Fuß. Die Seiten: 
flächen werben nach und nach immer fchmäler bis zum Gipfel, 
wo jede noch 6 Ellen breit iſt. Das ganze Gebäude ift von 
hartem Stein, der ſchwer zu behauen ift, aber eine ewige 
Dauer hat. Denn nicht weniger ald 1000 (nad) einigen 
Schrifftellern ſogar über 3400) Jahre follen [feit der Entſte⸗ 
Kung deffefben] bis anf unfere Zeiten verfloffen fenn, und doch 
haben ſich diefe Steine bis jest in ihrer urfprünglichen Zu⸗ 
fammenfügung und der ganze Bau unverwitfert erhalten. Die 
Steine, fast man, feyen aus weiter Entfernung von Arabien 
Hergebracht, und der Bau durch Dämme ausgeführt worden, 
weil damals nad) Eeine Hebewerkzeuge erfunden waren. Und 
was das. Wunderbarfte ift, auf dem Platz, wo ein fo unge- 
‚Heures Werk erbaut tft, Mndet man ringe umher lauter fan- 
digen Boden, und Seine Spur mehr weder von dem Damm 


noch vom Behauen der Steine; fo daß man glauben ſollte, 


es wäre nicht durch Menfchenarbeit nach und nach ensftanden, 
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fondern die ganze Maſſe wäre fchon fertig von einem Gott 


in- die Sandebene gefeht worden. Die Aeghpter fuchen Das- 
zum Theil durch die Wunder-Erzählung zu erBlären, bie 
Damme haben aus Sal; und Salpeter beftanden, und bei 
einer Ueberſchwemmung fid, aufgelöst. im Strom; fo ſeyen 
fie ganz verfchwunden; und nur bad Hauptgebäude fen ſtehen 
geblieben. Sp verhält es ſich aber in der That nicht; viel- 
mehr ift durch dieſelbe Menge von Menfchenkänden, wodurch 
die Damme aufgeworfen waren, das ganze Gerüft wieber 
abgetragen und der Platz aufgeräumt worden Es follen 
360,000 Menſchen mit den Frohnarbeiten befchäftige geweſen, 
und das ganze Wert kaum im Laufe von zwanzig Jahren 
vollendet worden ſeyn. n 

64. Nach dem Tode dieſes Königs kam fein Bruder 
Kephren anf den Thron; er regierte 56 Jahre. Nach An: 
dern wäre der Nachfolger nicht eın Bender, fondern ein 
Sohn des Dorigen gewefen, Namens!Chabrys. Darin aber 
flimmen ale Nachrichten überein, daß er, feinem Vorgänger 
nacheifernd, die zweite Pyramide erbaut hat, die zwar ebenfo 
kunſtvoll gebaut ift wie bie erſte, aber weit nicht fo groß, 
indem jede Seite der Grundfläche nur: ein Stadium beträgt. 
Auf der größeren ift aufgefchrieben, was der Unterhalt der 
Arbeiter geboftet hat (was z. DB. für Gemäfe ımb Nettige 
ausgegeben worden). Nach diefer Angabe hätte ber ganze - 
Aufwand über 1600 Talente betragen. Die kleinere Pyra⸗ 
mide hat keine Infchrift. Auf eimer Seite derfelben ift eine 
Treppe eingehauen, daß man hinauffteigen kann. Die Könige 
hatten: fi) die Pyramiden zu Grabmälern erbaut, und doch 
folkte Keiner von Beiden barin begraben werben. Dem Volke 
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waren nämlich wegen der höchſt befchwerfichen Arbeit und 
wegen vieler Graufamkeiten und Bedrückungen diefe Könige 
fo verhaßt, daß es drohte, mit Hohn die Leichen aus den Graͤ⸗ 
bern heraus zu reiffen und zu zerfleifchen. Daher gaben Beide 
vor ihrem ode ihren Angehörigen den Befehl, fie an einem 
unbekannten Ort in der Stile zu begraben, Auf dieſe Kö⸗ 
nige folgte Mycerinns (Einige nennen ihn Meche rinus), 
ein Sohn von dem Erbauer der erflen Pyramide. Er ent 
ſchloß ſich, eine dritte zu errichten, ftarh aber, nod) ehe das 
Merk voltendet war, Jede Seite der Grundflaͤche machte er 
300 Fuß lang; die Eeitenwände ließ er bis zur fünfzehnten 
Reihe aus fchwarzem Stein aufführen, der dem Thebaifchen 
gleicht; was nody fehlte, wurde dann mit der Steinart er: 
sänzt, die man zu den andern Pyramiden gebraucht hatte, 
Steht gleidy diefes Wert au Größe den beiden andern nad, 
ſo zeichnet es fih doch durch einen viel Eünftlicheren Bau 
und durch eine Eoflbare Steinart aus. Auf der nörbfichen 
Seite ift der Name ded Erbauers Mycerinus eingefchrieben. 
Diefer König, ſagt man, habe die Grauſamkeit feiner Vor⸗ 
gänger verabfcheut, und ſich bemüht, Jedermann freundlich 
zu begegnen, und der Wohlthäter feiner Unterthanen zu wer: 
den. Er habe fich immer auf alle mögliche Weife die Zunei⸗ 
gung des Volks zu erwerben gefucht, und unter anderem bei 
Öffentlichen Gerichten große Summen zu Gefchenken an rechts 
fchaffene Xeute verwendet, von denen man geglaubt, fie hätten - 
im Rechtöftreit nicht den Befcheid erhalten, den fie verdient. 
Es gibt mod) drei andere Pyramiden, deren Seiten 200. Fuß 
Tang find. In der ganzen Bauart find fie den vorigen gleich, 
nur nicht in der Größe. Die vorhin genannten brei Könige 
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ſollen fie für ihre Gemahlinnen erbaut haben. Dieſe Werke 


find unftreitig die ausgezeichnetften in ganz Yegypten, man 
mag auf den Umfang der Gebäude und die Koften, oder auf 
die. Geſchicklichkeit der Künſtler Rücficht nehmen. Und man 
glaubt, die Baumeifter verdienen fogar nody) mehr Bewunde⸗ 
rung als die Könige, weldye die Koften dazu gegeben haben; 
denn Gene haben durch eigene Geiftestraft und rühmliche 
Anftrengung, Diefe nur durch ererbten Reichthun und durch 
die Mühe Anderer zur Vollendung der Arbeit mitgewirkt. 
Ueber die Pyramiden findet man übrigens bei den Eingebor- 
nen ſowohl als bei den Gefchichtfchreibern durchaus Feine 
übereinftinmenden Nachrichten. Denn Einige behaupten, fie 
feyen von jenen drei Königen, Undere, fie feyen von Andern 
gebaut. Man läßt 3. B. die größte von Armäns errichtet 
feyn, die zweite von Amaſis, die dritte von In aro. Nah 
Einigen wäre die lebtere das Grabmal einer Hetäre Nhobopis, 
das einige Nomarchen, ihre Liebhaber, auf gemeinfchaftliche 
Koften errichtet hätten, um fidy ihrer Gunft zu verfihern. ° 

65. Nach den vorerwähnten Königen kam Bocchoris 
zur Regierung. Sein Aeuſſeres war ganz unanfehnlich; aber 
an Scharffinn und Einfidyten übertraf er feine Vorgänger 
meit. Lange Zeit nachher wurde Sabako König von Ae⸗ 


gooten, ein geborner Aethiopier, übrigens viel frömmer 


und rechtfchaffener als die frühern. Als ein Beweis feiner 
Milde mag es gelten, daß er unter deu vom Geſetz beſtimm⸗ 
ten Strafen die härtefte abfchaffte, die. Todesſtrafe. Gtatt 
den Verurtheilten dad Leben zu nehmen, legte er fie in Ket⸗ 
ten und hielt fie zu Frohndienſten für die Städte an. Durch 
folche Leute ließ er viele Dämme anfwerfen, and) mande 
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Eanaͤle an ſchicklichen Stellen graben. Cr glaubte, auf dieſe 
Art das graufame Verfahren gegen die Schuldigen-gemildert, 
und an die Stelle zweckloſer Strafen einen wichtigen Gewinn 
für die Städte gefebt zu haben. Seine ausgezeichnete Froͤm⸗ 
migteit kann man aus feinen Traumgeſicht erkennen und aus 
feinem Entſchluß, die Regierumg nieder zu legen. Er hate 
im Traum eine Erſcheinung von dem Gott von Thebä, weis 
cher ihm fagte, er würde in: Aegypten nicht gläücklich umd 
nicht Tange regieren können, wenn er nicht die Priefter alte 
zerhanen ließe, und mit feinem Gefolge mitten durch fie hin 


- wandelte. Als die Erfcheinung öfter wiederkehrte, fo ließ er 


überallher die Priefter zufammenktommen, und fagte ihuen, er 
wärde biefen Gott beleidigen, wenn er im Lande bliebe; 


denn fonft hätte er ihm gewiß nicht einen ſolchen “Befehl im 


Traum gegeben; Tieber wolle er, rein von jeder Schuld, zu⸗ 
rüdtreten und fein Xeben dem Berhängniß opfern, als ben 
Seren befeidigen und mit ruchfofem Word fein Leben beflecken, 
um über Aegypten zu herrſchen. Er trat alfo endlich den 
Eingebornen die Regierung wieder ab, und kehrte nach Ae⸗ 
thiopien zurück. 

66. Aegypten blieb hierauf zwei Jahre lang ohne Ober⸗ 
haupt; das Volk fing Unruhen an, und die Bürger mordeten 
einander. Nun verfchworen ſich zufammen zwölf der Mäde 
tigften unter den Großen. Sie hielten eine Berfamminug:” 
zu Memphis, verbanden ſich durch einen Vertrag zu gegen⸗ 
feitigee Freundfchaft und Zrene, und erklärten ſich ats Kö⸗ 
nige. Fünfzehn Jahre vegierten fle den eiblihen Berfpres 
dyungen gemäß und blieben einig unter einander: Sie ent⸗ 
ſchloſſen fich, ein gemeinfames Grabmal für Alte zu erbanen, 
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damit, wie fle im Leben durch Ireundſchaft und gleiche Würde 
vereinigt gewefen, fo auch nad ihrem Tode Eine Gruft ihre 


. Leihen umfchläffe, and das Denkmal den gemeinfchaftlichen 


Ruhm dev. Erbauer die da begraben lägen, verkündigte. Es 
ſellte etwas Größeres werben als ale Werke ihrer Vorgäns 
ger. Gie wählten dazu einen Plaß bei der Einfahrt in dem 
Ge Möoris in Libyen. Das Grabmal wurde ans den ſchͤn⸗ 
fien Steinen gebaut. Es erhielt vom unten die Geſtalt eines 
Bierecks, deffen jede Seite ein Stadium maß. In Bildhauer⸗ 
Arbeit und andern Werzierungen konnte unmöglich von den. 
Nachfolgern mehr geleiſtet werben. - Innerhalb der Ringe 
mauer war eine Halle. gebaut, deren jede Seite aus jo Saͤu⸗ 
fen beſtand. Die Decke war aus Einem Stein, mit Fänftlidy 
außgemeifeltem Getaͤfel und verichiedenen bunten Gemälden. . 
Es: waren Denbmärbigkeiten aus der Heimath da einzelne 
Konige und Darftelungen der dortigen Heiligthümer und 
Opfer in den ſchönſten Gemälden, mit vielev Kunft audges 
führt, Meberhaupt, fant man, Imben die Könige das Denk⸗ 
mat mis fo viel Koflen und nach einem fo aroßen Maßſtabe 
angelegt, daß fle,. wenn fie nicht noch vor der Vollendung des 
Gebäudes geſtürzt worden wären, ein unlibertreffliches Merk 
zn Sande gebracht hätten. Nachdem fle fünfzehn Jahre 
fang über Yepten regiert Hatten, fo ging die Herrſchaft 
auf Einen über. Die Veranlafſung war diefe: Pfamme 
ti von Basis, Einer der zwölf Könige, deflen Gebiet am 
Teer gelegen war, ſorgte alten: Kaufleuten für Schifſsladun⸗ 
gen, befonders den Phöniciern: und den Griechen. Inden er 
auf diefe Art bie Erzengniſſet feiner Heimuth vwortheithaft 
abfeyte, und den Griechen dagegen bie Grzengniffe ihres 
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Landes abnahın, erwarb er ſich mich nur große Reichthümer, 
fondern zugleich die Freundfchaft ganzer Völker und ihrer 
Beherrfcher. Eben darum aber fallen die andern Könige aus 
Mißgunft Krieg mit ihm angefangen haben. Dagenen erzäh⸗ 
leg einige alte Schriftfleller die Yahel, ein Orakel habe den 


Fürſten gefagt, Wer. von ihnen zuerft aus einer ehernen 


Schale dem Gott in Memphis das Trantopfer weihte, der 
follte Herr von ganz Aeghpten werden; nun habe Pſamme⸗ 
tih, da ein Priefler aus.dem Tempel zwölf goldene Schalen 
brachte, feinen Helm abgenommen und daraus ben. Trank 
geopfert; feinen Mitkönigen fey Das verdächtig geweſen; doch 
haben fie ihm lieber verbannen als tödten wollen, und ihm in 


den fumpfigen Gegenden am Meer feinen Aufenthalt angewies 


fen. Sey es nun, daß der. Zwiſt auf diefe Art entladen, 
oder daß, wie geſagt, Mißgunft die Veranlaffung war; “ges 


nug, Pſammetich ließ Miethfoldaten aus Arabien, Carien 


und Sonien kommen, und ſiegte in einem Treffen bei der 


Stadt Momemphis. Die Könige, feine Gegner, kamen 


zum Theil in der Schlacht um, zum Theil wurden fie nad) 
Lippen verjagt, wo fie nicht mehr im Stande waren, um die 
Herrſchaft zu flreiten. 

: 67. Nachdem Pfammeticy König des ganzen Landes ges 
worden war, fo erbaute er dem Gott in Memphis eine Bor: 


Halte gegen DOften, und um den Tempel eine Riugmauer, die. 


auf zwölf Elfen hohen Cofoffen, ſtatt auf Saͤuulen ruhte. Den 
Mietsfolbaten gab er außer dem verſprochenen Sold anfehn: 
liche Gefchenfe, wies ihnen die fogenaunten „Lager“ zum 


Wohnfis an, und theilte ein großes Städ Landes unter fie. 


ans, nicht weit oberhalb der Peluſiſchen Nilmündung. Lange 
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Zeit nachher, unter dem Könige Amaſis, mußten ſie von 
da wegziehen und wurden nach Memphis verſetzt. Weil 
Pſammetich durch die Miethſoldaten die Herrſchaft errungen 
Hatte, fo vertraute er feitdem ihnen vorzüglich als der Stütze 
feiner Gewalt, und hielt fortwährend eine große Zahl frem: 
der Truppen. Bei einem Feldzug nad) Syrien gab er den 
Miethfoldaten auch in der Schlachtordnung den Vorzug, und 
ſtellte fie anf die rechte Seite; die Einheimifchen hingegen 
mußten in den weniger ehrenvollen Platz einrüden und den 
Kinten Flügel bilden. ntrüftet über diefe Befchimpfung 
lehnten fi) die Aeghpter auf, und zogen, über 300,000 Wann 
ſtark, Aethiopien zu, in der Abſicht, für ſich ein eigenes Städ 
Landes zu gewinnen, Der König ſchickte zuerſt einige der 
Anführer zu ihnen, um fid) wegen der Zurädfesung zu ent⸗ 
fchuldigen; da fie Diefen Fein Gehör gaben, fo folgte er ſelbſt 
mit feinen Freunden zu Schiffe nach. Als fie aber am Nil 
hinauf immer weiter zogen, und über die Grenze von Aegyp⸗ 
ten gingen, fo fuchte er fie durch Bitten umzuſtimmen, und 
hieß fie an die Tempel und die Heimath, aud an Weiber 
und Kinder deuten. Allein fir erklärten, Alle zuſammen⸗ 
fchreiend und mit den Spießen auf die Schilde fchlagend, fo 
Yange fle noch im Beſitz ihrer Waffen feyen, werden fie leicht 
eine Heimath finden, und (fie warfen zugleich das Unterkleid 
zurhc und zeigten ihre Blöße) an Weibern und Kindern 
werde es ihnen, ald Männern, nicht fehlen. Mit diefem ho⸗ 
hen Muthe gerüftes, der fle verachten lehrte, was man fonft 
für die höchſten Güter Hält, nahmen fie die beite Gegend von 
Aethiopien in Beſitz, und theilten viele Andereien unter fid) 
aus, wo fie fi dann anfledeiten. Pſammetich fühlte fi 
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bucch diefen Vorfall ſehr gekränkt; nachdem er inbeflen die 
Ordnung in Aegypten hergeftellt, und in Betreff der Einz 
fünfte Ginrichtungen getroffen, ſchloß er auch ein Bündniß 
mit den Athenern und mit einigen andern Griechifchen Staas . 
ten. Er unterflüßte auch die Fremden, - welche freiwillig nach 
Aegypten auswanterten Er war ein fo eifriger Griechen⸗ 
freund, daß er feine Söhne in Griechiſcher Wiſſenſchaft uns 
terrichten Tieh. Ueberhaupt war er der Srſte unter den Ye: 
gyptiſchen Königen, welcher den andern Völkern die Handels: 
pläbe des ganzen Landes öffnete, und den fremden Kauffah⸗ 
vern volle Sicherheit gewährte. Die frühern Beherrſcher 
hatten naͤmlich Aegypten für Fremde unzugänglich gemacht, . 
indem fie die Serfahrer entweder tödteten oder ald Sclaven 
zurück behiellen. Die Ungaffichkeit der Einwohner hat auch 
die Sagen der Griechen von ter Grauſamkeit des berürhtig: 

ten Buſiris veraulaßt, die keine wahre Gefchichte enthalten, 
fondern nur die Schilderung jenes höchſt ungerechten Merfahs 
rens in einer fabelhaften Einkleidung. 

68. Vier Menſchenalter nad) Pſammetich regierte 
Ypries 22 Fahre lang, Er unternahm mit anſehmichen 
Herren zu Sand und zur See einen Kriegszug gegen Cypern 
und Phönicien. Sidon eroberte er mit Sturm, und ba> 
durch geſchreckt unterwarfen fi die andern Phöniciichen 
Städte. Auch in einer großen Seeſchlacht beflegte er die 
Phönicier und Epprier, und Lehrte mit Beute beladen nadk 
Aegypten zurück. Darauf fandte er eine betraͤchtliche Macht 
aus feinem eigenen Lande gegen: Eyrene und Barca and; 
allein der größere Theil Lam um, und Die ſich retteten, wur⸗ 
den ihm abgeneigt. Sie empärten fi, weil fie meinten, er 
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haͤtte bei dieſem Feldzug die Abſicht gehabt, ſie zu verderben, 
damit er nm fo ſicherer die übrigen Aegypterz beherrſchen 
khunte. Amafis, ein angefebener Aegypter, wurde vom 
König an fie abgeſchickt; allein, Matt feinem Auftrag gemäß 
zum Frieden zu rathen, reizte er den Widerwillen nur noch 
mehr; nahm Theil an der Empörung, und ließ fih zum Kös 
nig wählen. Als bald nachher auch die andern Eingebornen 
alle auf feine Seite traten, fo war der König rathlos, und 
mußte zu den Miethfoldaten, deren ed ungefähr 30,000 wa⸗ 
ren, feine Zuflucht nehmen. Es kam zum Treffen bei dem 
Dorfe Maria, und die Aegnpter gewannen die Schlacht. 
Apries wurde ald ©efangener weggebracht und erdroſſelt. 
Amaſis führte nun in’ der Staatsverwaltung die Orduung 
ein, die er für die zweckmäßigſte hielt, und machte ſich durch 
feine gerechte Negierung bei den Aegyptern fehr beliebt. Er 
eroberte andy die Städte in Cypern. Viele Tempel ſchmückte er 
mit trefflichen Weihgefchenfen. Nach einer 35jährigen Regie⸗ 
zung endigte er fein Leben um die Zeit, da der Perferkönig 
Sambyfes Aegypten bekriegte, im dritten Jahr der drei 
und ſechzigſten Dlympiabde, in weiher Parmenides 
von Camarina Sieger auf der Rennbahn war 526 v. @.]. 
69. Wir haben jest die Gefchichte ber Aegyptiſchen Ka: 
nige von den älteften Zeiten bis zum Tode des Amaſis aus: 
führlich genug erzählt. Die folgenden Begebenheiten werden 
wir berichten, wenn und die Zeitordnung darauf führt. Jetzt 
aber wellen wir die Sitten der Aegypter der Hauptfache 
nach befchreiben, nämlich, was am auffallendſten ift, und mas 
den Lefern am nützlichſten werden kann. Es gibt viele affe 
Gebräuche in Aegypten, die nicht bIos den Eingebornen werth 
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find, fondern auch bei den Griechen großen Beifall gefunden 
haben. Daher haben die berühmteften Gelehrten eine Ehre 
darin gefucht, nach Aegypten zu reifen, und mit den dortigen 
Sefegen und Einrichtungen wegen ihrer Merkwürdigkeit ſich 
bekannt zu machen. Denn, fo ſchwer andy'chemals das Land, 
aus den vorhin angefiihrten Urfachen, für Fremde zugärnglich 
war, fo haben fie doch gewetteifert, ed zu befuchen; im hoͤch⸗ 
ften Altertum Orpheus und der Dichter. Homer; in den ſpaͤ⸗ 
tern Seiten fehr Diele, namentlich Pythagoras von Samos 
und; der Gefebgeber Spion. Die Aegypter eignen .fich die 
Erfindung der Buchftabenfchrift und die erſte Beobachtung 
der Geſtirne zu; ferner die Erfindung der geometrifchen Lehr: 
fäge und der meiften Künfte, auch die Einführung der beften 
Geſetze. Sie fagen, der dentlidhfte Beweis dafür fen das, 
dar in Aegypten über 4,700 Fahre lang größtentheils einheis 
mifche Könige vegiert haben, unter denen es das glücklichſte 
Land anf der ganzen Welt gewefen fen; Das wäre nicht mög⸗ 
lid, gewefen, wenn die Einwohner nicht die trefflichiten Ges: 
fege und Gebräuche gehabt und auf alle Wiffenfchaft ihren 
Fleiß gerichtet Hätten. Wir übergehen die grundfofen Nach⸗ 
richten Herodot's und anderer Schriftſteller über die Aegyp⸗ 
tiſche Geſchichte, welche ſtatt der Wahrheit lieber Wunder⸗ 
maͤhrchen und unterhaltende Dichtungen geben wollten; was 
hingegen die Aegyptiſchen Prieſter ſelbſt in ihren Urkunden 
aufgezeichnet finden, Das wollen wir berichten, nachdem wir. 
ed mit Anfmerkfamkeit geprüft haben. 
70. Was für’d erfte die Lebensweife der Könige von 
Aegypten betrifft, fo waren fle darin andern Alleinherr⸗ 
ſchern nicht gleichgefleitt, welche unumfchräntte Gemalt haben 
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überall nach ihrer Wilführ zu handeln; fondern es war AUks 
les in ihren öffentlichen Gefchäften nicht nur, fondern auch 
in ihrem täglichen häuslichen Xeben durch gefeßliche Worfchrifs 
ten beftimmt. Zu ihrer Bedienung hatten fie keine Sclaven, 
weder gekaufte noch im Haus geborne, fondern lauter Söhne 
der vornehmften Priefter, die über zwanzig Jahre alt und die 
Gebildetſten unter ihren Landsleuten waren. Es ſollte jede 
uneble Handlung des Königs dadurch verhütet werden, daß 
. er zu feiner Börperlichen Pflege, die Edelften Tag und Nacht 
beftändig um ſich hätte. Denn Bein Fürſt kann zu tief in 
Schlechtigkeit verfinten, wenn er nicht wilfährige Diener 
feiner Leidenfchaften hat. EB waren die Stunden des Tages 
und der Nacht ausgetheilt, in weichen der König alle einzel: 
nen Gefchäfte vorzunehnen hatte, nad) der Beflimmung des 
Geſetzes, nicht nach feinem eigenen Gutdünten. Des Mor: 
gens, fo bald er aufgeftanden war, mußte er zuerft die Briefe 
empfangen’, die von allen Seiten eingingen, damit er durch 
genaue Kenntniß von Allem, was in Staatsangelegenheiten 
vorgetommen, in den Stand gefest war, überall den richfigen 
Befcheid zu geben. Dann mußte er fich baden, "und mit den 
Zeichen der Königsgewalt und einem weifien Gewande ſich 
ſchmücken, und den Göttern opfern. Es war gebräudylich, 
daß der Dberpriefter, wenn die Schlachtopfer zum Altar ge= 
führt waren, neben. den König fi ſtellte, und mit lauter 
Stimme vor dem verfammelten Volk der Aegyhpter betete, daß 
Geſundheit und alle andern Güter dem König verlichen wür⸗ 
den, wenn er feine DBerpflichtungen gegen die Unterthanen 
erfüllte. Dagegen mußten auch feine Tugenden namentlich 
aufgezählt, und gefant werden, er ſey goftesfürd;tig und ſehr 
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menſchenfreundlich, mäßig, gerecht und edelgeſinnt; ferner, er 


fchene die Lügen und theile gerne mit; überhaupt fen er über 


jede Leidenſchaft erhaben; wenn er Vergehungen ahnde, fo 
fey die Strafe geringer ats die Schuld, und wenn er Wohl⸗ 
thaten vergelte, fo überfleige bie Delohnung dad DBerdienft. 
Noch viel Anderes diefer Art führte der Betende an, umd 
zaletzt ſprach er ven Fluch Über die Sünden der Unwif: 
{enheit, .indem er jede Anklage gegen den König ſelbſt 


abſchnitt, aber Die, weiche. ihm zum Böfen gerathen und ge⸗ 


hoffen, für den Schaden, den fie dadurch geſtiftet, verant⸗ 
wortlich machte. Diefe Handlung hatte den Zweck, den König 
zu einem frommen und Gott gefälligen Wandel zu ermuntern, 


and ihn zugleich an ein geregelte DBetragen zu gewöhnen, 


nicht durch erbitternde Mahnungen, fondern durch verbindficke 
Lohſprüche, die namentlich feine Tugend rühmten. Wenn 
hierauf der König. das Opfer beſchaut und eine glückliche 
Bedeutung darin gefunden hatte, fo las unterdeſſen der Tem: 
pelkanzler [PrieftersSchriftgefehrte] nuͤtzliche Rathſchläge und 
Handlungen der ausgezeichnetſten Maͤnner aus den heiligen 
Büchern vor; damit die Gedanken des Fürſten, der alle Ge⸗ 
walt in Haͤnden hatte, auf die edelſten Beſtrebungen gelenkt 
würden, während er mit den vorgeſchriebenen einzelnen Ver⸗ 
richtungen zu thun hätte. Denn nicht blos für öffentläche 
Geſchaͤfte und Gerichte war eine Zeit beflimmt,. fondern auch 
für den Spaziergang, das Bad, den ehelichen Beifchlaf, über: 
haupt für ale Verrichtungen des. Lebens. Die Koft für die 
Könige mußte ganz einfach ſeyn; bios Kalbfleiſch und Gänfe 
Damen auf ihren Tiſch, und Wein tranken fie nicht über ein 
veſtimmtes Maß, fo daß Ueberfüllung und Trunkenheit nicht 
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möglich war, Ueberhaupt war bie ganze Lebensweiſe fo gleich- 
förmig ähgeordnet, daß man glauben follte, fie wäre nicht 
von einem Gefebgeber vorgeſchrieben, fonbern von dem ge⸗ 
ſchickteſten Arzte nach Gefundheitöregein berechnet. 

„ir Wenn man es fondberbar findet, daß die Könige 
nicht mit voller Freiheit über ihre tägliche Koft verfügen 
Eonnten, fo ift es nod) befremdender, daß fie auch nicht nach 
ihrer Willkühr Recht fprechen und Befcheid geben, und Mies 
mand ans Uebermuth oder im Zorn oder aus irgend einem 
andern imebeln Beweggrunde firafen durften, fondern fich in 
jedem einzelnen Fall an die Beilimmungen bed Gefebes hal: 
ten mußten. Und in diefe Sitte fügten fie fih! durchaus 
nicht mit Unmuth oder mit Widerwillen; vielmehr waren 
fie überzeugt, daß fle das glücklichſte Leben führten. Denn 
die andern Menfchen, dachten fie, Iaffen fich durch unver: 
nünftige Nachgiebigkeit gegen bie finnlichen Triebe zu vielen 
Handlungen verleiten, welche fie in’d Unglüd oder in Gefahr 
bringen; @inige willen oft auch wohl, daß es unrecht fey, 
was fie im Sinne haben, und thun das Böfe dennoch, von 
Liebe oder Haß oder einer andern Leidenichaft hingeriffen ; 
bei ihnen dagegen kommen die wenigften Webereilungen vor, 
weil fie eine von den verftändigften Männern gut geheiffene 
Kebensregel befolgen. Weil die Könige fo gerecht gegen ihre 
Unterthanen handelten, fo war and) die Zuneigung des Volks 
gegen feine Fürſten ftärker als je die Liebe zwifchen den 
nächften Verwandten. Nicht bios die Gefeltfchaft der Pries 
fter, fondern alle Aeghpter durchaus waren für Weiber und 
Kinder und für ihre übrigen Güter nicht fo fehr beforgt, wie 
für das Wohl ihrer Könige, Daher haben bie meiften ber 
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befatinten Könige die vaterländifche Ordnung beibehalten, und 
ſich alfezeit fehr glüdlich gefühlt, fo Tange die vorhin bes 
fchriebene geſetzliche Einrichtung befand. Zudem unterwarfen 
fie fich viele Völker, und befaßen fehr große Reichthümer. 
Im ganzen Lande führten fie unübertrefffiche Werte und Anz 
falten aus, und in den Städten bauten fle mit großen Koften 
herrliche Denkmäler aller Urt. 

72. Auch in den Gebräuchen, bie nad) dem Tode ber 
Aeghptiſchen Könige Statt fanden, fprady ſich deutlich genug 
die Zuneigung des Volks gegen feine Fürften aus. Wenn 
Ehre Dem erweefen wird, der nichts mehr davon erfährt, fo 
liegt ja darin ein unbeftreitbares Zeugniß für die Aufricdytige 
feit des Dankgefühls. Wenn der König flart, fo entſtand 
eine allgemeine Zrauer in ganz Aegypten. Man zerriß die 
Kleider , verfchloß die Tempel, flellte die Dpfer ein, unb 
feierte keine Kefle, 72 Tage lang. Das Haupt mit Erde ber ' 
freut, und unter der Bruft mit Leiuwand umgürtet, zogen 
Männer und. Weiber in. Schaaren von zwei bis drei Hunderr 
ten umher, und flimmten zweimal des Tages die Wehklage 
an, im Takt und mit Gefaug, wobei fie unter ehrenvollen 
Lebſprüchen bie Tugend des Verſtorbenen zurüdriefen. Man 
aß weder Fleiſch⸗ noch Mehlſpeiſen, und enthielt fich dee 
Weins und jeder beffern Koft. Bäder, Salben, Polſter wur⸗ 
ben gar nicht gehraucht; / auch den Genuß der Liebe erlaubte 
man ſich nicht; ſondern Jeder brachte im tiekften Leid, ale 

. 0b ihm ein geliebtes Kind geſtorben wäre, jene Trauertage 
zu. Maͤhtzend diefer Zeit machte man die Zurüſtungen zu 
denm wyachtrollen Begräbnih, und. am Iehten Tage wurde die 
Leiche. im Sorge vor dem Eingang des Grabes ausgeſtellt, 
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und, nad) dem Geſetz, ein Gericht über das Leben und die 
Thaten des Verftorbenen gehalten. Da war Jedermann be: 
fugt, ihm anzuffagen. Die Priefter rühmten feine edeln 
Hantlunger alte der Reihe nach, und das Volk, das ſich zu 
vielen Tauſenden zur Leichenbegleitung verfammelt hatte, 
flimmte in die Lobpreifungen ein, wenn ev tugendhaft gelebt 
hatte, und im entgegengeſetzten Ball erhob es ein Gefchret. 
Diele Könige-tonnten wirkfidy, weil fi die Volksmenge wis 
derſetzte, nicht, mit der herkömmlichen Feierlichkeit beftattet 
werden. Daher kam es dann, daß die Nachfolger dertfelben 
nicht Bios aus den oben angeführten Gründen recht handelten, . 
fondern anch aus Furcht, es moͤchte nad, ihrem Tode noch 
ihre Leiche befchimpft werden, und ewige Schmach auf ihrem 
Namen ruhen. Dieb ift nun das Wichtigſte von Dem, was 
. bei den alten Königen Sitte war. 

735. Ganz Aegyypten iſt in mehrere Bezirke eingetheit, 
die in Per Griechiſchen Sprache Nome heiffen; über jeden. 
Bezirk iſt ein Nomarch gefegt, welcher Alles zu verwalten 
und zu beforgen hat. Der Grund und Boden ift in drei 
Theile geſchieden. Der erfte Theil gehört der Geſellſchaft 
der Priefter, die in der größten Achtung bei den Einwoh⸗ 
nern fleht, nicht nor, weil ſie den Dienft der Götter beſor⸗ 
gen, fonbern auch, weil diefe Eenntnißreichen Männer durch 
ihren Rath viel Butes ſtiften. Die Einkünfte aus jenen 
Guͤtern Rrwenden fie zum Opferdienft für ganz Aegypten, 
sum Unterhatt ihrer Gehürfen, und für ihre eigenen Bedürfs 
niffe. Man hielt es nämlich für zwedmäßig, mit dem Dienfte 
der Böfter nicht zu wechfefn, fondern ihn immer von denſel⸗ 
ben Perfonen gleichmäßig beforgen zu tafien, dann aber 
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wollte man die Männer, die Alles vorguberathen hatten, 
nicht an dem Nothwendigften Mangel leiden laffen. Denn die 
wichtioften Angelegenheiten werden durchgängig zuerſt den 
Prieftern zur Berathung vorgelegt, die immer um den König 
find, weil er bad ihrer Mitwirkung, bald ihrer Anleitung 
and Belehrung bedarf. Sie müffen ihm als Sterndeuter und 
Dpferfchauer die Zukunft voraus fagen, und aus den heiligen 
Büchern die Tehrreichiten der darin befchriebenen Geſchichten 
vorlefen. Das Prieſteramt ift nicht, wie bei den Griechen, 
blos Einem Mann sder Einer Frau übertragen, fondern es 
find Viele zugleich mit den Opfern und. der Verehrung der 
Goͤtter befchäftigt, und ihr Beruf erbt fi) fort auf die Nach⸗ 
fommen. Die Einkünfte aus dem zweiten Landestheil find 
den Königen überlaffen, daß fie davon die Kriegstoften und 
den Aufwand für ihre Hofhaltung beſtreiten, auch, daß fie 
verbienftvolle Männer würdig belohnen können, und reichlich 
genug begütert find, um die Bürger ‚nicht mit Abgaben zu 
belaften. Der dritte Theil endlich ift ein Eigenthum des 
Wehrflandes, der dem Staat im Kriege feine Dienfte 
widmen muß; damit nämlid die Kämpfer, durch ein Erbgut 
an das Vaterland gebunden, um fo williger allen Gefahren 
und Befchwerden ſich unterziehen. Denn es fchien unklug, 
das Heil des ganzen Volks in ihre Hände zu legen, und 
ihnen doc, Bein Beflsthum im Lande zu geben, das die Mühe 
des Kampfes lohnte. Und, was noch wichtiger war, man 
hoffte, fle würden fi im Wohlſtande fchnell vermehren, und 
die Bevölkerung müßte fo zahlreich werden, daß man Beine 
fremden Truppen im Lande nöthig hätte. Auch diefer Stand 
vererbt ſich von den Vorältern her. Durch die großen Thaten 
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der Väter fühlen fi die Soͤhne zur Tapferkeit ermuntert, 
und von Tugend auf üben fie ſich ſelbſt in Priegerifchen Bes 
(häftigungen; fo macht fie Muth und Erfahrung unüber- 
windfich. 

74. Es gibt noch drei andere Claſſen von Bürgern, die 
der Hirten, der LZandbauern und ber Gewerbsieute Die 
Landbauern pachten um einen geringen Preis die Grund: 
ftüde, fo weit fie fruchtbar find, von dem König und den 
Drieftern und dem Wehrftande, und bringen ihre ganze Zeit 
"mit Feldarbeit zu. Weil fie von Kindheit auf an die Aders 
geſchäfte gewöhnt find, fo haben fie weit mehr Erfahrung als 
die Landleute unter andern Völkern. Gie Eennen bie Bes 
fchaffenheit des Bodens, den Zufluß des Gewällers, die vechte 
Zeit zum Sden und Ernten und zur weitern Behandlung 
der Früchte aufs alfergenauefle; Das lernen fie theild aus 
den Beobachtungen ihrer Worfahren, theild durch eigene 
Wahrnehmung. Ebenfo verhält es ſich mit den Hirten, welche 
die Beſchaͤftigung mit der Viehzucht regelmäßig von den 
Vätern erben; und ihr Leben lang beftändig fortſetzen. Zu⸗ 
dem, daß fie von ihren Vorfahren viele Regeln über die befte 
Pflege und Fütterung der Heerden haben, find fle eifrig dar: 
auf bebadht, noch neue Vortheile aufzufinden. Wundern muß 
man ſich befonders, wie weit es durch ihren aufferordentlichen 
Fleiß die Wärter der Hühner und die Gänfehirten gebracht 
haben. Auſſer der alfgemein bekannten Art, auf dem natür⸗ 
lihen Wege diefe Thiere auszuhecken, haben fle noch ein 
künſtliches Mittel, eine unglaubliche Menge Junge zu zies 
hen. Sie Iaffen die Eier nicht durch die Hühner ſelbſt aus⸗ 
brüten, fondern durch eine ganz befonders ſinnreich ausge⸗ 
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dachte Einrichtung, die ebenſo wirkſam iſt, als die Kraft der 
Natur. Auch die Künſte ſind übrigens, wie man deutlich 
ſleht, in Aegypten vorzüglich gepflegt, und zu dem gehörigen 
Grade von Vollkommenheit gediehen. Denn in dieſem Lande 
allein dürfen die Handwerker durchaus nicht. iu die Ges 
fchäfte einer andern .Bürgerclaffe eingreifen, fondern blps den 
nach dem Gefes ihrem Stamme erblid) . zugehörigen Beruf 
treiben. So kann weder Zunftneid, noch Zerftreuung durch 
Stantsangelegenheiten, noch fonft Etwas ihren Berufsfleiß 
flöven. Bei andern Völkern findet man, daß bie Gewerbs- 
leute ihre Aufmerkſamkeit auf zu viele Gegenflände verthei- 
Ten, und die Habfucht fie_ihrer eigentlichen Beſtimmung nicht 
treu bleiben laͤßt. Bald verſuchen fle es mit dem Landbau, 
bald. Laffen fie fid, in Handelsgefchäfte ein., bald befaflen fie 
ſich mit zwei oder drei Künften zugleih. In Freiſtaaten 
laufen fie meiftens in die Volksverſammlungen, und, während 
fie, im Solde Anderer ftehend, ſich felbft bereichern, arbeiten 
fie am Untergaug des Staats, In Aegypten hingegen der: 
fälft jeber. Handwerker in fchwere Strafen, wenn er fich in 
Stantsgefchäfte mifcht, oder mehrere Künfte zugleich treibt. 
Dies (Ind die Efaffen, in walche die Einwohner vou Aeghyp⸗ 
ten ehemals getheilt waren, und fo forgfältig bewahrten fie 
den Unterfchieb zwiſchen dieſen erblichen Ständen. [ben Kaſten⸗ 
unterſchied]. 

75. Auf die Rechtspflege wandten die Aegypter 
befondern Fleiß. Sie waren überzeugt, daß die Entſchei⸗ 
dungen der Gerichte auf das Öffentliche Wohl oder Wehe den 
wichtigen Einfuß haben... Denn fie fahen wohl ein, daß bie - 
Sehjer dann am ficherften gut gemacht werden, went man 
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den Uebertreter firaft und dem Beeinträchtigten Hülfe ſchafft, 
daß hingegen, wo die Furcht des Uebertreters vor den Ge: 
sichten durch Geld oder Gunſt beſchwichtigt wird, der Staat 
zu Grunde gehen muß. Daher ernannten fle die edeiften 
Männer and den Hanptfkädten zu Richtern für bad ganze 
Lands; und ſo erreichten fle wintlich ihren Zweck. Aus He⸗ 
liopolis, Thebä und Memphis wurden die Richter gewählt, 
zehn aus jeder Stadt. Und diefer Gerichtähof durfte wohl 
dem Ureopag in Athen oder dem Senat von Lacedämon 
an die Seite geftellit werben. - Wenn die Dreißig zuſam⸗ 
men traten, fo wählten fie Einen aus ihrer Mitte, den 
Edelſten, zum Oberrichter, und an deffen Stelle fandte dann 
die Stadt einen andern Richter. Was die Richter zu ihrem 
Unterhalt bedurften, wurde ihnen vom König reichlich mit⸗ 
getheilt; der Obesrichter erhielt eine mehrfache Beſoldung. 
Dieter trug um dem Hald eine goldene Kette, an welcher ein 
Bid aus Poflbaren Steinen hing, das man die Wahrkeit 
Wennte. Die VBerbandlung begann, ſobald der Dberrichter 
das Bild der Wahrheit anhängte. Die Geſetze waren alle 
in acht Büchern verfaßt, welche neben den Richtern Tagen. 
Es war gewöhnlich, daß der Kläger feime Angaben Punkt 
für Punkt auffchrieb, auch, wie die That gefchehen, und wie 
Hody das Unrecht oder der Schaden anzufchlagen ſey. Dan 
empfing der Beklagte die von den Gegnern aufgefehte Schrift, 
und antwortete anf jeden Punkt ſchriftlich, entweder, er habe 
Das widht gethan, oder, es ſey nidyt unnecht, oder, es vers 
diene wenigſtens eine. geringere Strafe. Nun forderte bie 
Sitte, daß der Kläger feine Gegenbemertungen auffchrich, 
und der Beklagte nody einmal autwortete. Hatten beide 
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Darteien'ibre Eingaben zum zweitenmal ben Richtern zuge⸗ 
ftelit, fo mußten endlich die Dreißig unter Ach ihre Erklärung 
geben, und der Oberrichter legte das Bild der Wahrheit auf 
die eine der beiden Streitfchriften. 

6; Dieß war überall bei den Aegyptern der Gang ber ge⸗ 
richtlichen Verhandlungen. Sie glaubten, durch die Reden der 
Sachwalter werben die Rechtsverhältniſſe nur verdunkelt, die 
Kunftgriffe der Redner, der Zauber des Geberdenſpiels, bie 
Thränen der Bedrohten rücken manchen Richtern die Strenge 
der Geſetze und den wahren Stand der Sache ganz aus den Aus . 
gen; daher komme ed, daß fie oft, wenn fie wegen der Entſchei⸗ 
dung in Verlegenheit feyen, durdy die Macht eines täufchenten, 
oder anziehenden, oder zum Mitleid rührenden Vortrags fidy 
hinreiffen Taffen. Wenn dagegen die Parteien fchriftlich ihre 
Recht geltend machen, fo laſſe ſich ein ſicheres Urtheil fällen, 
weil die Thatfachen offen vorliegen; da fey am wenigften zu 
fürchten, ‚daß der Zafentvolfe über den langfameren Kopf, der 
Geübtere über den Unerfahrenen, der freche Lügner über den 
befcheidenen Wahrheitsfreund einen Vortheil gewinne; Alten 
werbe gleiches Recht widerfahren, weil das Geſetz hinlängliche 
Friſt vergönne, fowohl den Parteien, um die Gegenreden zu 
prüfen, als den Richtern, um die Behauptungen beider 
Theile zu vergleichen. 

77. Da wir ber Geſetzgebuug gedacht haben, ſo 
wird e8,"wie wir glauben, dem Zweck unferes geſchichtlichen 
Werts nicht unangemeffen ſeyn, wenn wir von den Geſetzen 
der Aegypter diejenigen anführen, die entweder befonders alt 
find, oder einen unterfcheidenden Eharacter haben, oder derem 
Kenntniß dem aufmerkfamen Lefer irgend einen Nutzen ſchaf⸗ 
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fen Bann. In Aegypten war für's erſte auf den Meineid 
Todesſtrafe geſetzt, weil er die zwei groͤßten Frevel in ſich 
ſchließt, indem er die Ehrfurcht gegen die Getter und die 
ſicherſte Bürgſchaft unter den Menfcheri vernichtet. Wenn 
Jemand auf der Landſtraße einen Menfchen ſah, den man ers 
morden, oder (dem man irgend: Gewalt anthun wollte, und 
wenn er im Stande war, ihn zu reiten, und es nicht that, 
fo mußte er fterben. Wenn es ihm aber in der That uns 
möglich war, Hülfe zu leiflen, fo war er wenigftens verbuns 
den, das Verbrechen anzuzeigen, und die Räuber gerichtlich 
zu befangen. Unterließ er das, fo befam er nad) dem Gele 
eine beftimmte Zahl Geiffelhiebe, und erhielt drei Tage lang 
gar nichts zu eſſen. Wer den Andern fälfchlich anklagte, 
hatte die Strafe zu Teiden, bie den Verläumdeten getroffen 
hätte, wenn er ſchuldig erfunden worden wäre. Es war vers 
ordnet, daß jeder Aegypter vor der Obrigkeit follte auffchreis 
ben taflen, womit er fich feinen Unterhalt erwärbe. Wer fidy 
hier eine falfche Angabe erlaubte, oder Wer ein unrehtmäßis 
ges Gewerbe trieb, dem war bie Todesſtrafe beftimmt. Diefes 
Geſetz, das auch in Athen eingeführt war, fol Salon aus 
Yeoypten mitgebracht haben. Wer einen abfichtlidhen Mord 
beging, fen ed nun an einem Freien oder einem Gciaben, der 
mußte fterben. Diefe Beltimmung erhielt das Gefeb für's 
erfte deßwegen, weit die Menſchen überhaupt nicht durch 
äuffere Verhältniffe, fondern durch die innere Willenskraft 
von Tafterhaften Handlungen abgehalten werben follten, und 
dann, damit durch die Yürforge für die Sclaven jede Berges 
hung gegen die Freien um fo gewiffer verhütet würde, Wenn 
Aeltern ihre Kinder tödteten, fo wurden fie nicht mit dem 
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Tode beftvaft, aber. fie mußten drei Tage und drei Nächte 


ununterbrochen fort den Leichnam in den Armen halten, uiid 
dazu war ihnen von der Obrigkeit "eine Wache beigegeben. 
Man hielt es nämlich nicht für billig, ihnen das Leben zu 
nehmen, da fie den Kindern das Leben gegeben haben; lieber 
wollte man fie durch eine Züchtigung, weldhe Leid und Rene 


wirden mußte, von folchen Thaten abfchrerfen. Für Kinder 


hingegen, welche die Aeltern ermorden, war eine ausgefuchte 
Strafe beffimmt. Wer dieſes Verbrechens überwiefen war, 
der wurde, nachdem man ihm mit fpißigen Angelhaken finger- 
breite Stüde vom Leibe geriffen, auf Dornen gelegt und 
Iebendig verbrannt. Denn es galt für den ſchrecklichſten Fre⸗ 
vel, den ein Menſch begehen kaun, wenn er Dem mit Gewalt 
das Leben nimmt, dem er ſelbſt das Leben verdankt, Wenn 
ein ſchwaugeres Weib zum Tode verurtheift wurde, fo durfte 
fie nicht eher fterben, bis fie geboren haste. Diefe Sitte ifk 
auch in vielen Griechiſchen Staaten angenommen. Ban fand 
ed höchft ungerecht, das unfchuldige Kind an der Strafe der 
ſchuldigen Muster Theil nehmen zu laffen,, und für ein cin» 
ziges Verbrechen an zwei Meufchen Rache zu nehmen. Fer—⸗ 
ner follte für eine That, die aus überbachter Bosheit hervor⸗ 
gegangen iſt, nicht zugleich ein Weſen büßen., das noch Feine 
Ueberleßgnug hat; Hauptſächlich aber befmegen darf man, 
wenn die Mutter allein ſich verſchuldet hat, das Kind nicht 
tödten, weil ed dem Vater und der Mutter gemeinfcheftfich 
angehört, Man muß ja wohl ben Richter für chen fo pflicht⸗ 
vergeffen halten, wenn er einen ganz Unfchuldigen töbtet, wie 
wenn cr Den frei Täßt, der den Tod verdient hat. Inter den 
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veintichen Geſetzen ber Aeghpter mögen dieß die zweck⸗ 
mäßigften ſeyn. 

„8 Was die andern Geſetze betrifft, fo beftimmte das 
Kriegsrecht zur Strafe für Ausreiſſer, und für Solche, die 
ben Unfühnern ungehorfam waren, nicht den Tod, fondern 
die tiefſte Schmach; wenn fie dann fpäter durch tapfere. Ihas 
ten die Schande auslöſchten, fo wurden fie in die verlarnen 
Rechte der Ehre wieder eingeſetzt. Der Gefepgeber ſtellte 
abſichtlich die Ehrloſigkeit noch über die Todesſtrafen, damit 
war fid, gewöhne, durchaus die Schande ald das größte Lies 
bei zu betrachten; auch dachte er, die Dingerichtefen Fönuten 
dem Staate nichts mehr nüßen, bie Ehrlofen aber würden 
viel Gates fliften, weil fie ihre Ehre. wieder zu retten ſtreb⸗ 
ten, Mer den Feinden Geheimniffe verrieth, Dem ſollte nach 
dem Geieh die Zunge ausgefchnitten werden. Den Falſch⸗ 
wünzern , und Golden die unxichtige Maße und Gewichte 


nerfertigsen, oder Siegel verfälfchten, aud) Schreibern, weldye 


in die Öffentlichen Bücher etwas Falſches eintrugen, oder von 
dem Eingetragenen etwas löſchten, fo mie Denen welche Urs 
kunden unterſchoben, mußte man beide Hände abhauen. Ed 
false Jeder au dem Theil des Körpers geflvaft werden, mik 
dem er geſündigt hätte, und mährend er. fein Leben fang ein 
unheilbares Gebrechen bebielte, follse zugleich Audern fein 


Unagluück zus Warnung Biegen, daß fie nicht Aehnliches ver⸗ 
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ſuchten. Streug waren auch die Geſetze in Betreff des weib⸗ 
lichen Geſchlechts. Wer einen freigebornen Frau Gewalt ans 
that, wurde entmannt. So wurde das bueifache ſchwere Ver⸗ 
huschen heſtraft, has ber Sreuler busdı eine einzige. Handlung 
begangen hatte, Gewaltthätigkait, Entehrung, und Verwir⸗ 
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Tode beſtraft, aber fie mußten drei Lage und drei Nächte 
ununterbrochen fort den Leichnam in den Armen halten, ud 
dazu war ihnen non der Obrigkeit "eine Wache beigegeben. 
Man hielt es naͤmlich nicht für billig, ihnen das Leben zu 
nehmen, da fie den Kindern das Leben gegeben häbens lieber 
wollte man fie durch eine Züchtigung, welche Leid und Reue 
wirken mußte, von folchen Thaten abſchrecken. Für Kinder 
 bingegen, weldye die Aeltern ermorden, war eine ausgefuchte 
Strafe beftimmt. Wer diefed Verbrechens überwiefen war, 
der wurde, nachdem man ihm mit fpißigen Angelhaken fingers 
breite Stüde vom Leibe geriffen, auf Dornen gelegt und 
lebendig verbrannt. Denn ed galt für den ſchrecklichſten Fre⸗ 
vel, den ein Dienfc begehen kaun, wenn er Dem mit Gewalt 
das Leben nimmt, dem er felbft das Leben verdankt. Wenn 
ein ſchwangeres Weib zum Tode verurtheilt wurde, fo durfte 
fie nicht eher flerben, bis fie geboren hatte. Diefe Sitte ift 
auch in vielen Griechiſchen Staaten angenommen. Wan fand 
ed höchſt ungerecht, das unfchuldige Kind an der Strafe der 
ſchuldigen Mutter Theil nehmen zu laſſen, und für ein ein⸗ 
ziges Verbrechen an zwei Meuſchen Mache zu nehmen. ers 
ger follte für eine That, die aus überbachter Bosheit her vor⸗ 
gegangen iſt, nicht zugleic, ein Wefen.büßen, das noch Feine 
Ueberlegnug hat. Hauptſächlich aber deßwmegen darf man, 
wenn die Mutter allein ſich verſchuldet hat, das Kind nicht, 
tödten, weil es dem Bates und der Mutter gemeinſchaftlich 
angehört, Mau muß ja wohl den Richter für chen fo pflicht⸗ 
vergeffen Halten, wenn er einen ganz Unfchuldigen töbtet, wie 
wenn er Den frei Täßt, der den Tod verdient hat. Unter den 
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peintichen Geſetzen der Aeghpter mögen dieß bie zweck⸗ 
mäßigften ſeyn. 

78. Was die andern Geſetze betrifft, fo beſtimmte das 
Kriegsrecht zur Strafe für Ausreiſſer, und für Solche, die 
ben Unfügnern ungehorſam waren, nicht den Tod, fondern 
die tieffte Schmach ; wenn fie dann fpäter durch fapfere. Thas 
ten die Schande ausloͤſchten, ſo wurden fie in die verlarnen 
Rechte der Ehre wieder eingeſetzt. Der Geſeggeber ſtellte 
abſichtlich die Ehriofigkeit nad, über die Todesſtrafen, damit 
man ſich gewöhne, durchaus die Schande als das größte Ue⸗ 
bei zu betrachten; auch dachte er, die Dingerichteten konuten 
dem Staate nichts mehr nüsen, die Ehrlofen aber würden 
viel Gutes fliften, weil fie ihre Ehre. wieder. zu retten ſtreb⸗ 
ten. Wer den Feinden Geheimuiffe verxieth, Dem ſollte nad) . 
dam Gries die Zunge ausgefchniften werden. Den Falſch⸗ 
mun zern, und Solchen die nuricitige Maße und Gewichte 
verfestigten, oder Siegel verfälfchten, aud) Schreibern, weldye - 
in. die öffentlichen Bücher etwas Falſches eintrugen, oder von 
dem Eingetragenen etwas löſchten, fo mie Denen welche Ur⸗ 
kunden unterſchoben, mußte wan beide Hände abbauen. Es 
ſalte Jeder an dem Theil des Körpers geſtraft werden, mit 
dem ar geſündigt hätte, und mährend er. ſein Leben lang ein 
unbeilbares Gebrechen bebielte, follse zugleich Andern fein 
Unalüct zus Warnung biegen, daß fis nichts Aehnliches vers 
ſuchten. Streug waren such die Geſetze in Betreff des weibs 
chen Geſchlechts. Wer einen freigebormen Frau. Gewalt ans 
that, wurde entmannt. So wurde das dreifache ſchwere Ver⸗ 
huschen beſtraft, das her Frebler durch eine einzige Handlung 
begangen hatte, Gewalsthätigfeit, Eutegenng, und Verwir⸗ 
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rang der Kindesrechte. Lieb fid) aber die Frau zum Ehe⸗ 
bruch verführen, fo befam der Mann tauſend Stodfchläge, 
und der Frau wurde die Nafe abgefchnitten. Wan glaubte, 
einem Weihe, das ſich ſchmückte, um zu verbotener Luſt zu 
reizen, die höchſte Zierde eines fchönen Angefichts nehmen 
zu müffen. 

79. Die Gefege über den Geldverkehr follen ven 
Bocchoris herkommen. Sie verorbnen, der Schuldner, der 
ohne Handfchrift geborge hat, Fönne die Schuld, zu der er 
ſich nicht bekennen wolle, durch einen Eid abfchwören. Der 
erſte Zweck des Geſetzes war, die gewiffenhafte Heilighaltung 
des Eides zu befördern. Weil man nämlich offenbar durch 
Öfteres Abſchwören alten Eredit hätte verlieren mäffen, fo 
war zn erwarfen, es würde jedem Schuldner Alles - daran 
‚gelegen feyn, daß es nicht zum Eidſchwur käme, damit ihm 
nicht das Borgen erſchwert würde. Sodann glaubte der Ges 
febgeber, wenn er den Credit vom Rechtverhaften allein abs 
hängig machte, fo würden Alle fich beftreben, redlich zu: 
handeln, damit fie nicht verrufen würden als Menfchen, die 
kein Zutrauen verdienten. Ueberdieß hielt er es für unbillig, 
daß ein Schuldner, dem man doc ohne Eid das Geld anver⸗ 
traut Hätte, nicht ats glaubwürdig gelten Tollte ; wenn er 
wegen 'eben diefer Schuld einen Eid adlegte. Gtänbigern, 
welche Schuldbriefe Hatten, war verboten, die Hauptſchuld 
durch die Zinfe weiter, als auf das Doppelte, zu erhöhen. 
Bei der Eintreibung der Schulden durfte blos die Habe des 
Schuldners angegriffen, er felbft aber auf Feine Weiſe leib⸗ 
eigen gemacht werden. Denn die Güter wurben wohl als 
erworbenes oder von einem andern Beſitzer geſchenktes Eigen⸗ 
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thum der Bürger betrachtet, fie ſelbſt hingegen als Zeibeigene 
des Staats, weil fie demfelben die nöthigen Dienfte im Krieg 
und im Frieden zu Teiften haben. Man fand es ungereimt, 
daß der Soldat, der den Kampf für das Vaterland wagte, 
nicht ficher fenn ſollte, ob er nicht Schulden halber von einem 
Glaͤubiger verhaftet würde, und daß um des Wuchers einzels 
ner Bürger willen das Heil des ganzen Volks auf's Spiel 
geſetzt werben ſollte. Auch dieſes Geſetz fcheint Solon nad) 
Athen übergetragen zu haben, indem er durch die Verord⸗ 
nung, welde er Seifahthein [das Laftabfchütteln] nannte, 
unter den Bürgern jedes Pfandrecht auf Leibeigenfchaft des 
Schuldners für ungültig erklärte. Nicht mit Unrecht wird 
es getadelt, daß in den meiften Gricchifchen Staaten das 
Geſetz dem Gläubiger verbietet, die Waffen, den Pflug, und 
was man fonft am nothwendigften bedarf, als Pfand zu neh⸗ 
men, während es ihn doch erlaubt, den Schuldner felbft, der 
das bedarf, zu verhaften. 
80. Weber den Diebftahl hatten die Aegypter ein ganz 
eigenthümliches Geſetz. Es war verordnet, daß Die, welche 
diefes Gewerbe treiben wollten, bei dem Diebshauptmann 
ihre Namen auffchreiben laſſen, und ihm auch das Geftohlene 
fogleich, die That eingeftehend, vorzeigen follten. Ebendem⸗ 
felben mußte dann Der, welcher Etwas verloren hatte, ein 
fchriftliches Verzeichniß aller vermißten Gegenflände zuftellen, 
wobei. Drt, Tag und Stunde, da fie weggetommen, angegeben 
feyn mußte. Auf diefe Weife wurde Alles leicht aufgefuns 
den; umb nun hatte der DBeflohlene den vierten Theil des 
Werthb- zu bezahlen, und erhielt weiter nichts ale fein Ei⸗ 
genthum zurüd. Weil es nämlid, unmöglich war, ben Dieb: 
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ſtahl ganz zu verhüten, fo erfand der Geſetzgeber diefes Mit⸗ 
tel, alles Geſtoͤhlene wieder beizuſchaffen gegen ein geringes 
Löſegeld. 

In Aegypten nimmt der Prieſter nur Eine Frau, jeder 
Andere aber, ſo viel er will. Die Aeltern ſind verpflichtet, 
ihre Kinder alle aufzuziehen, nach dem Grundſatze, daß eine 
zahlreiche Beyölkerung zum Gedeihen des Landes und der 
Städte am meiſten beitrage. Kein Kind gift für unehelich, 
auch nicht, wenn es don einer gekauften Sclavin geboren i 
Weberhaupt find die Aegypter der Meinung, der Vater allein 
gebe dem Kinde das Leben, 'die Mutter aber bios Nahrung 
und Herberge. So nennen fie auch, dem Sprachgebranch der 
Griechen zuwider, männfiche Bäume bie fruchttragenden, weib- 
liche hingegen die, welche feine Frucht bringen. Es ift ganz 
unglaublic, wie wenig Mühe und Koften die Erziehung ihrer 
Kinder ihnen verurſacht. Sie kochen ihnen die nächſte befte 
einfache Speife; auch geben fie ihnen von der Papierftaude 


den untern Theil zu eſſen, fo weit man ihn im Feuer röften - 


kann, und die Wurzeln und Stengel der Sumpfgewädhfe, 
theils voh, theils gefotten, theils gebraten. Die meiſten Kin⸗ 
der gehen ohne Schuhe und unbekfeidet, da die Luft fo mild 
ift. Daher koſtet ein Kind feinen Aeltern, bis es erwachfen 
ift, im Ganzen nidyt über zwanzig Drachmen. Hieraus ift 
es hanptfächlich zu erklären, daß in Aegypten die Bevoͤlkerung 
ſo zahlreich ift, und darum fo viefe große Werte amgelegt 
werden konnten. 

81. Pie Priefter lehrer ihre Sohne zweierlei Schrift⸗ 
züge, die, welche man die heiligen nennt, und die, welche 
man gewöhnlich lernt. Mit der Geometrie und Arith⸗ 
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metik beichäftigen fie ſich eifrig. "Denn die vielfachen Ver⸗ 
änderungen, welche die jährliche Weberfchwemmung anf den 
Feldern verurfacht, geben häufigen Anlaß zu allerlei Grenz⸗ 
ftreitigkeiten zwifchen den Nachbarn. Darüber kann man nun 
nicht leicht ficher entfcheiden, wenn nicht, ein gefchickter Feld: 
meffer den wahren Stand der Sache unterfucht. Die Arith: 
metik dient den Aegyptern in Haushaltungs- Angelegenheiten, 
auch bei den Zehrfägen der Geometrie. Ueberdieß ift fle auch 
Denen fehr behilflich, welche die Sternfunde treiben. Denn, 
wenn je unter einem Volk die Stellungen und Bewegungen 
ber Geftivne genan beobachtet worden Ind, fo iſt es bei den 
Aegyptern ‚geichehen. Sie haben noch Verzeithniffe aller ein⸗ 
zelnen Beobachtungen feit einer unglaublid langen Reihe 
von Fahren, weil man bei ihnen von aften Seiten her großen 
Fleiß daranf gewendet hat. Die Bewegungen und Umlaufs⸗ 
zeiten und Stillſtandspunkte der Pfaneten, auch den Einfluß 
eines jeden auf die Sntftehung lebendiger Wefen und alfe ihre 
heilſamen oder fhäblichen Wirkungen Haben fie fehr forafäl= 
tig bemerkt. Oft fagen fie den Leuten ihre künftigen Schick: 
ſale ganz richtig voraus; manchmal kündigen fie and Miß⸗ 
wachs oder im Gegeutheil fruchtbare Seiten an, ferner Seu⸗ 
hen unter Menfchen oder Vieh; Erdbeben, Ueberſchwem⸗ 
mungen, Gomefen-Erfcheinungen, und fonft Allerlei; was man 
nach der gewöhnlichen Meinung unmöglich wiffen Sanıı, fehen 
fie aus den feit langer Zeit angefellten Beobachtungen vor⸗ 
and. Den Aegyptiſchen Prieftern, ſagt man, verdanten aud) 
die Chal däer in Babylon ihre gerihntten Kenntniffe in der 
Aſtrologie; denn and Aegyhpten fenen fie dahin gewanderk. 
linter dem ganzen übrigen Volk der Aegypter Ternt von 
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Kindheit auf Jeder nur die Berufsgefchäfte feines Standes 
von dem Water oder einem Verwandten. Mit Wiflenfchaften 
geben fie ſich wenig ab, und zwar nicht Sedermann, ifondern - 
hauptfächlich Die, welche ein Handwerk treiben. Die Feſcht⸗ 
kunſt und Muſik zu lernen, ift bei ihnen nicht gebraͤuchlich. 
Denn fie glauben, durch die täglichen Webungen in der Fecht⸗ 
fhufe gewinnen die Jünglinge ſtatt einer dauerhaften Geſund⸗ 
heit nur Stärke auf Turze Zeit, die fehr gefährfich werben 
könne, die Tonkunſt aber fey nicht blos unnütz, fondern für 
Männer fogar fchäblich, weil fie zu weichherzjig mache. 

83. Ihre Heilmittel, wodurch fie den Krankheiten 
zuvorkommen, find Clyſtiren, Faſten und Erbrechen; fie wen: 
ben dieſelben zuweilen täglich an, zuweilen feben fie auch 
drei oder vier Tage aus. Sie behaupten nämlich, von jeder 
Speife fen. nach der Verdauung der größere Theil überflüffig, 
und daraus gehen die Krankheiten hervor; daher diene jene 
Art zu heilen, welche die Keime der Krankheiten wegfchaffe, 
am gewiffeften zur Erhaltung der Gefnndheit: Auf einem Ä 
Feldzuge oder auf einer Reife innerhalb des Landes muß Je⸗ 
der ohne befondere Belohnung geheilt werden. Denn die 
Aerzte erhalten ihre Befoldung vom Staat, und bei der Hei- 
Iung haben fie fidy an ein gefchriebenes Gefeb zu halten, Das 
von vielen der berühmteſten alten Aerzte verfaßt iſt. Befol⸗ 
gen fie nun die Gefepe, die aus ‚dem heiligen Buche vorges 
Vefen werden, fo find fie auffer Schuld und gegen jeden 
Vorwurf gefihert, wenn file auch den Kranken nicht retten 
können. Handeln fie aber wider die Vorſchrift, fo Eönnen fie 
auf Leben und Tod angeklagt werden. Denn ber Gefehgeber 
war der Meinung, Wenige würden zwectmäßigere Heilmiftel 
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wiffen, ald das auf vieljährige Beobachtungen gegründete und 
von den erften Meiftern der Kunft angeordnete Verfahren. 

83. Eine mit Recht für Manchen befremdende Exfcheis 
nung im Aegypten, die eine nähere Unterfuchung verdient, {fl 
die Weihe der Heiligen Thiere. Die Aegypter verehren 
gewiffe Thiere ganz aufferordentlich, nicht blos, fo Lange fle 
leben, fondern and) nach ihrem Tode; 3. B. die Kaben, bie 
Ichneumonen, die Hunde; ſodann die Habichte und die Vö⸗ 
gel, welche fie Ibis nennen; ferner die Wölfe, die Eros 
codife, und noch andere mehr. Die Urfachen davon wollen 
wir nachzuweifen fuchen, nachdem wir zuvor kurz von der 
Sache felbft gefprochen. Für's erfte ift jeder Gattung von 
Tieren, welcher eine foldye Derehrung gewidmet wird, ein 
Stück Landes geweiht, defien Ertrag zur Pflege und Ernaͤh⸗ 
sung derfelben hinreicht. Auch wenn die Aegypter gewiffen 

Göttern für die Erhaltung ihrer Kinder in einer Krankheit 
das Gelübde gethan haben, Dielen das. Haar abzufcheeren, 
and an Silber oder Gold fo viel, als das Haar wiegt, dar: 
zubringen, fo geben fie dieſes Gelb den Wärtern jener Thiere. 
Den Habichten werfen diefe Leute Mein gefchnittenes Fleiſch 
im Fuge zu, umd rufen dazu mit lauter Stimme, daß fie es 
anffaffens den Kasen und Ichneumonen weichen fle Brod in 
Mid, ein, und Inden fie zu der Speife herbei, oder füttern 
fie dieſelben mit Fifchen aus dem Mit, die fie ihnen zerſtückeln; ‘ 
ebenſo reihen fie jedem der andern Thiere die Nahrung, bie j 
feiner Gattung angemeffen iſt. Und ſtatt ſich diefen Dienften 
zu entziehen, oder ſich ihrer zu fchämen, wenn die Sache un: 
ter dem Volk bekannt würde, rühmen fle fich vielmehr, als 

- wären fie zur würdigſten Götter Verehrung berufen, und 

Diobor, ı8 Bbehn. 9 
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Kindheit auf Jeder nur die Berufsgefchäfte feines Standes 
von dem Vater ober einem Verwandten. Mit Willenfchaften 
geben fie fi, wenig ab, und zwar nicht Jedermann, ſondern 
hauptfächlich Die, welche ein Handwerk treiben. Die Fed) ts 
kunſt und Muſik zu lernen, ift bei ihnen nicht gebräuchlich, 
Denn fie glauben, durch die täglichen Uebungen in ber Fecht⸗ 
ſchule gewinnen die Jünglinge ſtatt einer bauerhaften Geſund⸗ 
heit nur Stärke auf Furze Zeit, die fehr gefährlich werden 
Fönne, die Tonkunſt aber fey nicht blos unnütz, fondern für 
Männer fogar fchädlich, weil fie zu weichherzig made. - 

83. Shre Heilmittel, wodurd fie den Krankheiten 
zuvorkommen, find Clyſtiren, Faſten und Erbrechens fie wen: 
ben bdiefelben zuweilen täglich an, zuweilen feben fie auch 
drei oder vier Tage aus. Sie behaupten nämlich, von jeder 
Speife fey. nach der Verdauung der größere Theil überflüffig, 
und daraus gehen die Krankheiten hervor 5 daher diene jene 
Art zu heilen, weldye die Keime der Krankheiten wegfchaffe, 
am gewiffeften zur Erhaltung der Gefnndheit. Auf einem 
Feldzuge oder auf einer Reife innerhalb des Landes muß es 
der ohne befondere Belohnung geheilt werden. Denn die 
Aerzte erhalten ihre Befoldung vom Staat, und bei der Hei- 
Iung haben fie fi) an ein gefchriebenes Geſetz zu halten, Das 
von vielen der berühmteſten alten Werzte verfaßt ift. Befols 
gen fie num die Geſetze, die aus dem heiligen Buche vorges 
fefen werben, fo find fie auffer Schuld und gegen jeden 
Vorwurf gefihert, wenn fie auch den Kranken nicht retten 
können. Handeln fie aber wider die Morfchrift, fo Eönnen fie 
auf Leben und Tod angeklagt werben. Denn ber Gefebgeber 
war der Meinung, Wenige würden zwertmäßigere Heilmittel 
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wiſſen, als das auf vieljährige Beobachtungen gegründete und 
von den erften Meiftern der Kunſt angeordnete Verfahren. 

85. ine mit Recht für Manchen befremdende Erſchei⸗ 
nung in Aegypten, die eine nähere Unterſuchung verdient, iſt 
die Weihe der Heiligen Thiere. Die Aegypter verehren 
gewiffe Thiere ganz aufferordentlich, nicht blos, fo Tange fle 
eben, fondern audy nad) ihrem Tode; 3. B. die Raben, die 
Ichneumonen, die Hunde; fodann die Habichte und die Vö⸗ 
get, welche fie Ibis nennen; ferner die Wölfe, bie Eros 
codife, und noch andere mehr. Die Urfachen davon wollen 
wir nachzuweifen fuchen, nachdem wir zuvor kurz von der 
Sache felbft gefprochen. Fürs erfte ift jeder Gattung von 
Thieren, welcher eine foldhe Verehrung gewidmet wird, ein 
Stück Landes geweiht, defien Ertrag zur Pflege und Ernah⸗ 
rung derfelben hinreicht. Auch wenn die Aegypter gewiffen 
Goͤttern für die Erhaltung ihrer Kinder in einer Krankheit 
das Gelübde gethan haben, Diefen das. Haar abzufcheeren, 
and an Stiber oder Gold fo viel, als das Haar wiegt, dars 
zubringen, fo geben fie diefed Geld den Wärtern jener Thiere, 
Den Habichten werfen biefe Leute Hein gefchnittenes Fleiſch 
im Fluge zu, umd rufen dazu mit lauter Stimme, daß fie es 
anffaffens den Kasen und Ichneumonen weichen fle Brod in 
Milch ein, und Ioden fie zu der Speife herbei, oder füttern 
fie dieſelben mit Fifchen aus dem Nil, die fle ihnen zerſtückeln; ‘ 
ebenſo reichen fie jedem der andern Thiere die Nahrung, die j 
feiner Gattung angemeffen ift. Und ftatt fich diefen Dienften 
zu entziehen, oder fich ihrer zu fchämen, wenn Die Sache uns 
ter dem Volk bekannt würde, rühmen fie ſich vielmehr, als 

- wären ſie zur würbdigften Götter: Verehrung berufen, und 
Diobor, 18 Bhchn. 9 
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ziehen mit eigenen Abzeichen in ben Gtäbten und auf dem 


Lande umher. Wer ihnen begegnet, erkennt fchon von weis. 


tem, was für Zhiere fie zu verpflegen haben, und fällt ehr⸗ 
furchtsvoll vor ihnen nieder. Wenn ein folches Thier ſtirbt, 
fo wideln fle es in feine Leinwand, fchlagen wehklagend an 
ihre Bruſt, und bringen es auf den Balſamirplatz; da falben. 


fie es mit Gedernöhl und andern wohlviechenden Stoffen, die. 


zur längeren Erhaltung der Leichen dienen, und begraben es 
in einem heiligen Sarge. Wer eines diefer Thiere vorfäglidh 
umbringt, der ift des Todes ſchuldig. Iſt es aber eine Katze 
oder ein Ibis, fo muß er in jedem Fall fterben, er mag das. 
Thier abſichtlich oder unvorfäglich getödtet haben; die Menge 
Läuft zufanmen, und mißhandelt den Thäter auf die graus 
famfte Weile; und das gefchieht zumeilen ohne richterliches 
Urtheil. Die Furcht vor diefer Strafe ift fo groß, daß Jeder, 
wenn er ein folches Thier todt fieht, von ferne ftehen bleibt 
und ruft, und jammernd verfihert, er habe es fchon tobt 


gefunden. Wie tief in den Gemüthern ber Glaube an die 


Heiligkeit diefer Thiere gewurzelt ift, und wie wnerbittlich 
man für ihre Verehrung eifert, beweist folgendes Beifpiel, 
Zu der Zeit, da der König Ptolemäus*) von den Römern 
noch nicht für ihren Frennd erklärt war, und das Volk ſich 
alte Mühe gab, die Gunft der Fremdlinge aus Italien zu 
gewinnen, und jeden Anlaß zur Klage oder zum Krieg ängſt⸗ 
lich vermied, da geſchah ed, daß ein Römer eine Katze töd⸗ 


tete; es entfland ein Auflauf um das Haus des Thäters, und 


2] 


*) Autetes, der um 308 Jahr 5g v. Ehre. auf Edfard Ver⸗ 
. . wenbung, ben Titel eines Roͤmiſchen Bundesgenoſſen erhielt, 
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weder die Fürbitte angefehener Männer, die vom König 
abgefandt waren, noch die allgemeine Furcht vor Rom war 
im Stande, die Strafe von dem Menfdyen abzuwenden, ob 
er es gleich niche mit Vorſatz gethan hatte. Mud biefe Ers 
zählung haben wir nicht vom Hörenſagen, fondern wir ſind 
Angenzeugen davon gewefen anf unferer Reife in Aegypten. 
84. Erſcheint fchon das Bisherige Mauchem unglaublich 
and mährchenhaft, fo wird ihm Das, mas weiter folgt, noch 
fonderbarer dünten. Als einmal eine Hungersnoth die Ae⸗ 
gypter drüdte, ‚fo haben fih, ſagt man, Diele geswungen 
gefehen, einander ſelbſt aufzuzehren, aber durchaus Niemand 
fen”auc nur befchufdigt worden, eines der heiligen Thiere 
geseffen zu haben. Fa, wenn ein Hund in einem Haufe todt 
gefunden wird, fo fcheeren ſich alle Bewohner des Hauſes die 
Haare ab am ganzen Leibe, und flellen eine Wehklage anz. 
und, was noch wunderbarer ift, wenn Wein oder Getreide 
oder fonft etwas von Nahrungsmitteln gerade in der Woh⸗ 
nung liegt, wo ein folches hier umgekommen ift, fo wagen 
fie es nicht mehr, irgend einen Gebrauch davon zu machen. 
Wenn fie auf einem Feldzug in einem fremden Lande begrifs 
fen find, fo bringen fle trauernd die ltodten] Katzen und Has 
bichte nad) Aegypten; und das thun fie zumeilen fogar, wenn 
es ihnen an Reiſegeld fehle. Won dem Apis in Memphis, 
dem Dinevis in Heliopolis, dem Bock in Mendes, ferner 
dem Crocodil im See Möris, dem Löwen, ber in Leon⸗ 
topolid gehalten wird, und vielen andern folchen Thieren 
laͤßt fich viel erzählen, aber wenig Glauben wirb ber Berichte 
erftatter finden bei Leuten, die nicht Augenzeugen gewefen 
find. Man hält diefe Thiere in heiligen Gebesen ‚ und viele 
| 9 
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vornehme Männer verpflegen fie, und reichen ihnen bie koͤſt⸗ 
Fichte Nahrung. Sie verforgen fie beftändig mit Brei aus 
Semmelmehl oder Waizengraupen und aus Milch, mit allerlei 
Backwerk and Honig bereitet, mit Gänſefleiſch, bald gefotte- 
nem, bald gebratenem. Den fleifchfreffenden Thieren fangen- 
fie Vögel, die fie ihnen in Menge vorwerfen. Weberhaupt 
wenden fie auf die Wartung derfelben viel Geld und Mühe. 
Immer find fie befchäftigt, ihnen warme Bäder zu geben, 
die herrlichſten Salben einzureiben, und mit allerlei Wohl⸗ 
serüchen fie zu berduchern. Mit großen Koften bereiten fie 
ihnen prächtig geſchmückte Lager, und find aͤußerſt beſorgt, 
Daß ſie auch dem Naturtriebe folgen und ſich paaren können. 
even jedem männlichen Thier haften ſie weibliche, die ſchön- 
:ften ihrer Art, welche fle Kebsweiber nennen, und auch bei 
ihrer Pflege fparen fie weder Koften noch Mühe. Stirbt ein 
ſolches Thier, fo gebärden fie ſich, ale ob fie ein?gelichtes 
Kind verloren hätten, und veranflalten ein übermäßiges Lei: 
dhengepränge, bas in feinem DBerhältniß zu ihren Vermögen 
dient. Als nad) Aleranders Tod Ptolemäus, LagusSohn, 
die Regierung von Aegypten kaum angefreten hatte, ftarb 
gerade der Apis in Memphis an Altersfchwäce; der MWärter 
deſſelben wandte bei dem Begräbniß nicht nur den ganzen 
‚zur Verpflegung beftimmten Vorrath auf; der fehr befrächt: 
did) war, fondern entlehnte nody dazu von Ptolemäus 50 Site 
bertalente. Auch zu unferer Seit haben ſich zum Theil die 
Ernahrer ſolcher Thiere die Beſtattung derfelben nicht ‚weni 
ger ald 100 Talente Eoften laſſen. 
85. Hier müflen wir beifügen, was noch über den heili⸗ 
gen Stier, den man Apis nennt, zu ſagen iſt. Wenn er 
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geftorben- und mit großer Pracht begraben ift, fo füchen bie 
dazu: beftimmten Priefter ein Kalb auf, das am Leib ähnlidhe 
Merkmale hat, wie der vorige Stier. Haben fie ed gefunden, 
fo darf das Wolf die Trauer ablegen, und andere Prieſter 
haben nun dafür zu forgen, daß das Kalb zuerft nad) Nil o⸗ 
polis gebracht wird, mo es vierzig Tage lang feinen Auf⸗ 
enthalt hat. Hierauf fchiffen fie es auf einer Gondel ein, 
die ein vergoldetes Zimmer hat, und führen es ald Gott nady 
Memphis, in das Heiligfhum des Hephäſtos. Die Weiber 
dürfen es nur während jener vierzig Tage fehen; fie ſtellen 
fi) ihm gegenüber, nund zeigen ihre Blöße unverhüllt. Die 
Hanze übrige Zeit ift es ihnen verboten, vor das Angeſicht 
diefes Gottes zu kommen. Die Verehrung diefed Stiers 
“hätte nad, Einigen darin ihren Grund, daß in denfelben die 
Seele des flerbenden Oſiris übergegangen wäre, und deßwe⸗ 
gen bis jebt immerfort, fo oft ein neuer Apis geweiht wurde, 
in diefen hinüberwanderfe. Andere erklären die Sache dars 
aus, daß, nachdem Dflris von Typhon ermordet worden und 
Iſis feine Glieder wieder zufammengebracht , fle diefefben im 
eine mit Byſſus bekleidete hölzerne Kuh gelegt habe; baher 
fey auch der Name der Stadt Bufiris [aus Bus (Kuh) 
und Oſiris] entflanden. Es würde zu weit führen, wenn 
wir die vielen andern Fabeln, die man noch vom Apis er⸗ 
zählt, Tnacheinander durchgehen wollten. 

86. Das Wunderbare in dem Zhierdienft der Wegypter, 
das allen Glauben überfleigt, ſetzt Den, der bie Urfachen das 
von erforſchen will, in große Verlegenheit. Die Prieſter 
haften ihre Anſicht von folchen Dingen geheim, wie wir oben 
bei der Götterlehre gefehen haben. Das Volk aber in 
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Aegypten gibt dreierlei Urſachen an. Die erſte Erklärung iſt 
ganz maͤhrchenhaft, und gehört noch der Einfalt des Alter⸗ 
thums an. Man fagt, in der Urzeit fey die Zahl ber Götter 
Mein gewefen, und die Menge und Zügellofigkeit der erdeges 
bornen Menfchen babe fie überwältigt; nun haben fie die 
Geſtalten gewiffer Thiere angenommen, und fich auf biefe 
Art gegen die Gewattthätigbeit jener Wilden geficyert; nach: 
Her, als fie die Herrfchaft über die ganze Welt erlangt, 
Haben fie, aus Dankbarkeit gegen die vormaligen Werkzeuge 
ihrer Rettung, die Thiergaftungen, in welche fie fih verwan: 
delt hatten, für heilig erklärt, und den Menfchen geboten, 
auf die Pflege derfelben im Leben, und nad) dem Tode auf 
ihr Begräbniß, viel zu verwenden, Nach der zweiten Meis 
nung war die DVeranlaffung folgende. Man erzählt von den 
Aegyptern, fie haben ehemals wegen der Unordnung, bie in 
ihrem Lager geherrſcht, viele Schlachten gegen die Nachbarn 
verforen, und darum befchloffen, ein Abzeichen bei ihren 
‚Scyaaren einzuführens fo haben fie denn Bilder von Thieren 
gemacht (von denen, welche fie jetzt verehren), und fie anf 
Spieße gefteckt, welche die Befehlshaber tragen mußten, und 
an diefem Merkmale habe Feder erkannt, zu welcher Abthei- 
fung er gehörte: weil ihnen nun die dadurch hergeftellte 
gute Drdnung zum Siege fehr behülftich geweien, fo haben 
fie geglaubt, ihr Glück den Thieren fchuldig zu feyn, und 
ihnen damit ihren Dank bezeugen zu müffen, daß fie es ſich 
zum Gefeb machten, keines der Thiere, deren Bilder: fie einft 
getragen, zu tüdten, fonberu fie heilig zu halten und auf bie 
vorhin befchriebene Weife zu pflegen und zu verehren. 


mA 





87. Der dritte Grund, woraus man die fonderbare Er⸗ 
ſcheinung erklärt, iſt der Nutzen, den jedes diefer Thiere 
dem gemeinen Wefen und den einzelnen Bürgern ſchafft. Die 
Kup, fagt man, diene ja zur Zucht der Aderfliere, und einen 
Isckeren Boden pflüge fie felbft um. Das Schaf werfe zweis 
mal; feine Wolle gebe eine anftändige und zugleich fchirmende 
Kleidung, feine Mitch und der Kafe eine ebenfo angenehme 
als nahrhafte Speife. Der Hund ſey zur Jagd brauchbar 
nad zur Bewachung. (Daher wird der Gott, der bei den 
Aegyptern Anubis heißt, mit einem Hundskopf abgebildet, 
um anzudeuten, daß er unter Oſiris und Iſis die Leibwache 
ju verfehen hatte. Eine andere Gage erzählt, es feyen der 
Sfis, als fle den Oſiris fuchte, Hunde vorangegangen, welche 
die Thiere und Jeden, der ſich entgegenftellte, abwehrtens 
aud) haben fie durch Heulen ihre Bereitwilligkeit,, ſuchen zw 
beifen, ausgedrückt; darum laffe man am Iſisfeſt Hunde vor 
dem Zug vorausgehen; eine Sitte, die eben dazu eingeführt 
ſey, an den Dienft zu erinnern, welchen dieſe Thiere einft 
geleiftet.) Die Kase fchaffe Hülfe gegen die Aspiden, berem 
Biß toͤdtlich iſt, und gegen andere giftige Schlangen. Der 
Ichneumon laure auf die Brust des Erocodils, und fo bald 
dieſes die Eier verlaffe, zerbreche er fie forgfältig und eifrig, 
ob er gleich Beinen Nutzen davon habes wenn das nicht ges 
fchähe, fo würde, bei der fchnelfen Vermehrung jener Thiere, 
der Fluß ganz unzugänglich werden. Auch die Erocodile ſelbſt 
tödte der Ichneumon, und zwar durch ein fonderbares Mits 
tel, das man gar nicht für möglich halten follte; er waͤlze 
fh) im Koth, und fpringe dem Erocodil, das mit offenem 
Rachen am Ufer ſchlafe, zum Munde hinein, mitten in den 
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Leib, nage daun fchnell den Bauch durch, und komme unvers 
lebt wieder heraus, während das verwundefe Thier augen 
blicklich ſterbe. Unter den Vögeln diene der Ibis gegen 
Schlangen, Heuſchrecken und Raupen, und der Habicht geges 
Scorpione und Hprnfchlangen, und gegen Heine giftige Thiers, 
deren Biß befonderd den Menfchen gefährlich if. Andere 
behaupten, diefes Thier werde darum verehrt, weil in Aegyp⸗ 
ten die Vogelfchauer namentlich aus dem Flug der Habicht 
die Zukunft weiffagen. Nach einer andern Sage foll wor - 
langer Seit ein Habicht den. Prieftern in Thebä ein Buch 
gebradyt Haben, mit einem purpurnen Faden umwickelt, worin 
Altes aufgezeichnet war, was zum Dienfte der Götter und zu 
ihrer Verehrung gehört; daher Fomme es, daß die Prieflers 
Scihriftgelehrten einen Purpurfaden und eine Habichtsfeder 
auf dem Kopfe fragen. Der Adler wird in Thebä verchrt, 
weil ed der Eöniglihe Wogel, und weil er dem Zeus 
geheiligt ift. | 
88. Den Bod haben die Aegypter aus derfelben Urs 
fache vergöttert, aus welcher bei den Griechen die Verehrung - 
bes Priapus eingeführt ſeyn foll, wegen des Zeugungsglie⸗ 
des; fie ſchreiben diefen Thieren den flärkften Begattungss 
trieb zu, und halten das Glied des Leibes, weldeu alle 
lebendigen Wefen ihren Urfprung verdanten, für ehrenwerth. 
Ueberhaupt, fagen fie, werde es ja nicht in Aegypten allein, 
fondern auch in andern Ländern bei den geheimen Weihen 
heilig gehalten, als Quelle des thierifhen Lebens. Diefe 
Gottheit fey es, in deren Geheimnifle die Priefter in Uegon: 
ten, wenn fie das Amt ihrer Väter auftreten, zuerſt einges 
weihet werden. Und aus demfelben Grund verehr man die 
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Dane und Satyınz bewegen babe man meiftens ihre tu 
den Tempeln aufgeftellten Bilder mit emporgerichletem Gliede . 
geftaltet, fo daß fie dem Bode ähnlich ſeyen, der bekanntlich 
ein fehr fruchtbare Thier ſey; durch ſolche Bilder wollen 
die Menfchen ihren Dank für die große Zahl ihrer Kinder 
an den Tag legen. „Die heiligen Stiere, nämlich Apis und 
Mnevis, (fo berichten die Uegypter) werden, einer Anord⸗ 
nung des Oſtris zufolge, göttlich verehrt, weil zum Aderbau 
‚die Stiere unentbehrlich find, und weil durd ihren Dienk 
zugleich. der Ruhm der Erfinder des Feldbaues für ewige 
Zeiten Iſich anf die Nachwelt fortpflanzt. Röthliche Ochfen 
aber zu] ſchlachten, iſt erlaubt, weil Typhon, der Werfolger 
des Oſiris, an welchem Iſis den Mord ihres Gatten räcıte, 
diefe Farbe gehabt haben fol. Auch Menfhen, die mit Ty⸗ 
phon gleiche Farbe Hatten, wurden ehemals von den Königen 
am Grabe des Oſtris geopfert. Lebrigens findet man unter 
den Aegyptern nur Wenige von röthlicher Farbe, mehr aber 
unter den Fremden. Daher hat fid unter den Griechen die 
Fabel von der Ermordung der Fremden durch Buflris vers 
breitet; denn Buſiris ifk nicht der Name eines Königs, ſon⸗ 
dern das Grab des Oſiris bat in der Landesſprache diefe 
Benennung.’ Die Wölfe, heißt ed, verehre man deßwegen, 
weil fie von Natur mit den Hunden viel Aehnlichkeit haben; 
biefe beiden Thierarten feyen fo wenig. verfchieden, daß durch 
ihre Dermifchung Baflarde erzeugt werden. Indeſſen geben 
bie Aegypter von der Verehrung der Wölfe noch eine audere 
Erklaͤrung, die aber fabelhaft Laufe. „Als einft Iſts mit 
ihrem Sohne Horus gegen Typhon ftreiten wollte, fo kam 
Oſtris, in der Geſtalt eines Wolfe, aus der Unterwelt dem’ 
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Sohn und der Gattin zu Hülfe; und nachdem Typhon ge⸗ 
tödtet war, fo gebot er den Siegern, das Thier zu verehren, 
deſſen Geſtalt ihnen erfchienen war in dem Kampf, der darz 
anf fo glüdtich endete.’ Andere erzählen, bei einem Einfall 
der Aethiopier in Aegypten haben fich zahlreiche Heerden von 
Wölfen gefammelt, und die Feinde aus dem Lande fortgejagt, 
bis über die Stadt Elephantine hinaus; daher habe der Bes 
zire von Lycopolis [Wolfsſtadt] feinen Namen, und daher 
komme es auch, daß man jene Thiere verehre, 

- 89. Noch iſt ung übrig, von der DVergdtterung der Ero⸗ 
rodile Etwas zu ſagen. Die Meiſten finden es unerklaͤrbar, 
wie es Sitte werden konnte, einem Thiere, das doch Men: 
ſchen anfäne und fie fo gramfam zerfleifcht, göttliche Ehre zu 
erweifen.. Man fagt, die Erocodile feyen es, die noch viel 


mehr, als der Strom felbft, in welchem fie fid) aufhalten, 


zum Schube des Landes dienen; die Räuberhorden aus Ara⸗ 
bien und Libyen wagen ed deßwegen nicht, den Mil herauf 
zu Schiffen ‚, weil fie vor der Menge diefer Thiere fich fürdys 
ten; das wäre aber nicht mehr der Fall wenn man die Eros 
eodile verfolgen dürfte; denn die Fiſcher würden fle ganz 


ausrotten. Andere erzählen, Einer der alten Könige, Namens” 


Menas, Habe fidh einft, von feinen eigenen Hunden ders 
folgt, in den See Möris geflüchtet, und da ſey er von 


einem -@rocodil wunderbarer Weife auf das jenfeitige Ufer 


hinäbergefragen worden, Um nun dem Thiere feinen Dank 
für feine Rettung au bezeugen, habe er in der Nähe eine 
Stadt gebaut, die er Erocodilsftadt nannte, auch die göttliche 
Berehrung diefer Thiere im Lande eingeführt, und den Gee 


ihnen geweiht, daß fie dort ſich nähren; ebendafeldft habe er 


A. 





— 


Erſtes Buch. 139 


für fi ein Grabmal und daräber eine vierfeitige Pyramide 
errichtet, und das viel bewunderte Labyrinth gebant. Aehn⸗ 
Iiche Veranlaffungen"geben fie auch bei andern Thieren an; 
es wäre aber zu weitläufig, Alles aufzuzählen. Daß das all 
gemeine Beſte der Zweck jener Sitte fey, das hält man def: 
wegen für gewiß, weil es in Aegypten Zente geben fol, 
welche manches Efbare nicht genießen; inige Loften gar 
nichts von Linfen, Andere von Bohnen, Andere von Käfe 
oder von Zwiebeln oder irgend einer andern Speife, obgleich 
Das Alles in Menge. im. Lande zu haben ſey; das fen ein. 
Beweis, daß man ſich gewöhnen müffe, auch taugficher Spei: 
fen fich zu enthaften, weil, wenn Aue Alles effen wollten, 
feine Art von Nahrungsmitteln zureichen würde. Andere 
Urfachen aber führen 3. B. Die an, welche berichten, unter 
den alten Königen habe fich das Bolt Häufig empört und 


gegen feine Fürften verfchworen, nun habe ein König, ber 


ſich durch Klugheit ausgezeichnet, das Land in mehrere Bes 
zirke getheilt, und in jedem derfelben den Einwohnern zur 
spricht gemacht, ein gewifles Thier zu verehren oder ſich irs 
gend einer Speife zu enthalten, damit ed nämlich unmöglich 
würde, die Aegypter alle zur Uebereinſtimmung zu bringen, 
indem man in jeder Gegend einen befondern Gegenftand der 
Verehrung hätte, und um Das, was anderswo heilig gehal⸗ 
ten würde, ſich nicht bekümmerte. Und diefe Folge habe jene 
Einrichtung offenbar gehabt; die Nachbarſtämme ſeyen ale 
nntereinander uneinig, weil fie an der gegenfeitigen Der: 
legung ihrer Gebräuche Anftoß nehmen. 
90. Endlih erklärt man den Thierdienſt auch durch 
folgende Erzählung: „Als die Menſchen aus dem thieriſchen 
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Sohn und der Gattin zu Hülfe; und nachdem Typhon ges 
tödtet war, fo gebof er den Siegern, das Thier zu verehren, 
deſſen Geſtalt ihnen erfchienen war in dem Kampf, ber dar⸗ 
anf fo glücklich endete.’ Andere erzählen, bei einem Einfall 
der Aethiopier in Yegypten haben fid zahlreiche Heerden von 
Wölfen gefammelt, und die Feinde aus dem Lande fortgejagt, 
dis über bie Stadt Elephantine hinaus; daher habe der Bes 
zire von Lycopolis [MBolfsftadt] feinen Namen, und daher 
komme es auch, daß man jene Thiere verehre, 

89. Noch ift uns übrig, von der Vergötterung der Cro⸗ 


todife Etwas zu fagen. Die Meiſten finden. es umerklärbar, 


wie es Sitte werden Eonnte, einem Thiere, das doch Men⸗ 
then anfaͤllt und fie fo granſam zerfleifcht, göttliche Ehre zu 
erweifen. Man fagt, die Erocodile feyen es, die noch viel 


mehr, als der Strom felbft, in weichem fie fi aufhalten, 


zum Schube des Landes dienen; die Räuberhorden aus Ara⸗ 
bien und Libyen wagen es defwegen nicht, den Nil heranf 
zu fchiffen, weil fle vor der Menge diefer Thiere ſich fürch⸗ 
ten; das wäre aber nicht mehr ber Fall wenn man die Cro⸗ 
codile verfolgen dürfte; denn die Fifcher würden fle ganz 


ausrotten. Andere erzählen, Einer der alten Könige, Namens 


Menas, Habe fi einft, von feinen eigenen Hunden vers 
folgt, in den See Möris geflüchtet, und da fey er von 


einem Crocodil wunderbarer Weife auf das jenfeitige Ufer 


bhinäbdergefragen worden. Um nun dem Zhiere feinen Dank 
für feine Rettung au bezeugen, Habe er in der Nähe eine 
Stadt gebaut, die er Crocodilsſtadt nannte, auch die göttliche 
Verehrung diefer Thiere im Lande eingeführt, und den See 


ihnen geweiht, daß fie dort fich nähren; ebendafelbft habe er 
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für fi ein Grabmal und darüber eine vierfeitige Pyramide 
errichtet, und das viel bewunderte Labyrinth gebant. Achns 
Iiche Beranlaffıngen"geben fie auch bei andern Thieren an; 
eö wäre aber zu weitläufig, Alles aufzuzählen. Daß das als 
gemeine Beſte der Zweck jener Sitte fey, das hält man def: 
wegen für gewiß, weil es im Aegypten Zente geben fol, 
welche manches Eßbare nicht genießen; Einige koſten gar 
nichts von Linfen, Andere von Bohnen, Andere von Käfe 
oder von Zwiebeln oder irgend einer andern Speife, obgleich 
Das Alles in Menge.im. Lande zu haben feys das ſey ein 
Beweis, daß man fich gewöhnen müffe, auch tauglicher Spei⸗ 
fen fich zu enthalten, weil, wenn Alte Alles effen wollten, 
feine Art von Nahrungsmitteln zureichen würde, Andere 
Urfachen aber führen 3. B. Die an, welche berichten, unter 
den alten Königen habe ſich das Bolt häufig empört und 
‚gegen feine Fürften verfchworen, nun habe ein König, der 
fich durch Klugheit ausgezeichnet, das Land in mehrere Bes 
zirke gefheilt, und in jedem derfefben den Einwohnern zur 
spricht gemacht, ein gewiſſes Thier zu verehren oder fidy ir⸗ 
gend einer Speife zu enthalten, damit es nämlich, unmöglich 
würde, die Aegypter alle zur Uebereinſtimmung zu bringen, 
indem man in jeter Gegend einen beſondern Gegenftand der 
Verehrung hätte, und um Das, was anderswo heilig gehals 
ten würbe, ſich nicht befümmerte. Und diefe Folge habe jene 
Einrichtung offenbar gehabt; die Nachbarſtämme feyen ale 
untereinander uneinig, weil fie an der gegenfeitigen Der: 
letzung ihrer Gebräuche Anftoß nehmen. 
90. Endlih erklärt man den Thierdienft auch durch 
folgende Erzählung: „Als die Menfchen aus dem thierifchen 
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Zuſtande zum geſelligen Leben übergingen, ſo fraßen ſie zuerſt 
einander auf und bekriegten ſich, wo der Stärkere immer den 
Schwächeren überwältigte. Nachher aber fanden es Die, 
welche au Stärke den Andern nicht gewachſen waren vor⸗ 
theilhaft, ſich Schaarenweiſe zu ſammeln und ſich gewiſſe 
Thiere (die ſpäter heilig gehalten wurden) zu Merkzeichen 
zu wählen. Bei einem ſolchen Merkzeichen kamen nun Leute 
zuſammen, die in beſtändiger Furcht gelebt hatten, und bils 
deten fo ihren. Berfolgern gegenüber einen Achtung gebie: 
enden Verein. Da Daffelbe auch die Andern thaten, fo theilte 
fidy die ganze Maffe in dergleichen Vereine; und in jedem 
widerfuhrdem Zhiere, das den Mitgliedern Schug gewährt 
hatte, göttliche Ehre, weil man ihm die höchſte Wohlthat 
verdanfte, Daher kommt der Unterfchied, der noch gegenz 
wärtig zwifchen den Aegyptiſchen Stämmen befteht, daß Je⸗ 
der nur die Thiere verehrt, welde ihm von-Anfang heilig 
waren. Weberhaupt findet man unter den Aegyptern mehr 
Dankbarkeit als bei andern Völkern, die Wohlthat mag nun 
fommen, woher fle will; denn fie halten thätigen Dank gegen 
die Wohlthäter für das ſicherſte Hülfsmittel zum Lebensglück; 
Jedermann werde ja offenbar Den am liebften unterflügen, 
von dem er am ficherften wifle, daß er die MWohlthat in 
dankbarem Andenken bewahre. Aus demfelben Grunde weis 
ben die Aegypter ihren Königen als wahrhaftigen Göttern 
Ehre und Anbetung; fie glauben, die höchfte Gewalt Eönne 
Denfelben wicht ohne eine höhere Fügung zugefallen, und, Wer - 
den Willen und die Macht babe, fo viel Butes zu wirken, 
müſſe göftlicher Natur theilhaftig ſeyn.“ Won den heiligen 
Thieren durften wir wohl ausführlicher reden, da unter 
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den Aegyyptiſchen Gebraͤuchen der Thierdienſt] dad Auf⸗ 
fallendſte iſt. 

gı. Indeſſen zeigt ſich auch in den Leichengebraͤu— 
hen der Yegypter auffallend genug die wunderſame Eigen⸗ 
thümlichkeit ihrer Sitten. Wenn Jemand bei ihnen geftor- 
ben ift, fo ziehen die Verwandten und Freunde alle, wehkla⸗ 
gend und das Haupt mit Erde heftreut, in der Stadt herum, 
bis die Xeiche begraben if. Sie enthalten fid) durchaus der 
Bäder, des Weins und jeder beffern Koft, auch der fchöneren 
Kleitung. Es gibt dreierlei Arten des Begräbniffes, die 
£oftbarfte, Die mittlere uud die geringſte. Die erfte fol ein ' 
Silbertalent often, die zweite zwanzig Minen’; die letzte 
aber eine ganz ıumbedentende Summe. Diejenigen, welche 
die Leichen zu beforgen haben, find Kunftverftändige, auf 
welche diefer Beruf erblic übergegangen iſt. Sie bringen 
den Werwandfen bed Verſtorbenen ein Werzeichniß ber 
Preife für die fämmtlichen Leichenkoften,, und fragen, auf 
welche Weife fie wünfchen, daß die Beſtattung gefchehe. Iſt 
nun Alles verabredet, fo nehmen fie den Todten mit fi, 
und Abergeben ihn den dazu aufgeftelften Lenten, daß fie ihn 
der Sitte gemäß behandeln. ZIuerft wird der Leichnam auf 
den Boden gelegt, und der fogenannte Zeichenfchreiber muß 
in der Weiche an der linken Seite die Stelle ringsum be- 
zeichnen, die herausgefchnitten werden fol. Sodann führt 
der Ausfchneider mit einem Wethiopifchen Steine den Schnitt 
durch das Fleiſch fo weit, als das Geſetz es beſtimmt; im 
Angenblid aber flieht er eilig, und die Anwefenden verfolgen 
‚ihn mit Steinwärfen und mit Verwünfdungen, als ob fie 
die Schuld auf ihn Taden wollten. Denn fie glauben Jeden 
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verabfcheuen zu müflen, der ben Körper "eines Mitbürgers 
gewaltfam antaftet und verwundet, oder auf irgend eine 

Weiſe verletzt. Die Leichenfalber dagegen hält man alfer 
Achtung und Ehre werth; fie find in der Gefellfchaft der 
Prieſter, und der Zutritt in den Tempel ift ihnen, als heis 
ligen Männern, unverwehrt. Wenn fie fi) zur Beforgung 
der geöffneten Leiche verfammelt haben, fo greift Einer mit der 
Hand durch den Einfchnitt hinein bis in die Brufthöhle, und 
nimme Altes herand, die Nieren und das Herz ausgenommen. 
Ein Anderer veinigt jedes einzelne Stü der Eingeweide, 
indem er es mit Palmmein und wohlriechenden Waſſern 
ausfpält. Den ganzen Leib aber falben fie zuerft ſorgfältig 
mit Cedernoͤhl und dergleichen, über dreißig Zage lang; alds 
dann reiben fie Myrrhen und Zimmt ein, und andere Stoffe, 
die nicht blos gegen die Verweſung fchüsen, fondern zugleich 
MWohlgerüche verbreiten; und wenn fie nun den Todten den 
Verwandten zurüdgeben,, fo find alle einzeinen Theile des 
Körpers fo unverfehrt erhalten, daß fogar die Haare an den 
Augenliedern und den Augenbraunen noch vorhanden find; 
die ganze Leibesgeſtalt iſt unverändert, und die Gefichtebils 
dung läßt fich wohl erkennen. So bewahren denn viele Ae⸗ 
gypter in prächtigen Gemächern die Leichen ihrer Vorfahren 
auf, und fehen Leute von Angeſicht, welche ſchon viele Men: 
fchenalter todt waren, als fie felbft geboren wurben. Es 
muß ein Hanz eigenes Vergnügen gewähren, die Größe und 
die Umriffe des Körpers und fogar die Geſichtszüge der eine 
zelnen Todten ſich fo anfchaulich madyen zu können, ale ob 
fie noch leibhaft unter ums lebten. 
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92. Wenn der Zodte beſtattet werben fell, fo fagen deſ⸗ 
fen Angehörige den Begräbnißtag ben Richtern an und den 


Verwandten und Freunden deffelben; fie melden Das mit den: 


Worten: „ed will... . chier wird der Name des Ders 
florbenen genannt) über den See achen.” Da kommen dann 
mehr als vierzig Richter, die fich in einen Halbkreis feben, 
auf einem Gerüfte jenfeits des Sees, und nun wird der 
Kahn hinabgelaffen, der für dieſen Zweck von eigenen hiezu 
beſtimmten Leuten gebaut iſt. Es ſteht darin ein Faͤhrmann, 
welchen die Aegypter in ihrer Sprache Charon nennen. 
Dieſe Sitte ſoll einſt dem Orpheus, ber fle auf feiner Reife 
in Aegypten kennen gelernt, Anlaß zu feinen Fabeln von der 
Unterwelt gegeben haben, die mithin zum Theil Nachbildung, 
zum Theil eigene Erfindung wären. Das Nähere darüber 
wird weiter unten vorkommen. ft der Kahn in den See 
hinabgelaffen, fo fleht ed indeilen nach dem Geſetze Jedem 
frei, den Todten anzuklagen, ehe der Sarg, in welchem er 


liegt, in den Kahn gebradht wird. Tritt num ein Kläger. 


auf, und beweist, daß der Derftorbene Lafterhaft gelebt, . fo 
ſprechen die Richter ihr Urtheil, und das feierliche Begräbs 
niß wird ber Leiche verweigert, Findet man aber die Bes 
fchuldigung ungegründet, fo verfälit der Unkläger in ſchwere 
Strafen. Wenn ſich gar Bein Kläger zeigt, oder wenn Der, 
welcher auftritt, ald Verlaͤumder erkannt wird, fo legen die 
Verwandten die Trauer ab, und Iobpreifen den Verſtorbenen. 
Bon feiner Herkunft fprechen fie nicht, wie es bei den Gries 
hen gewöhnlich iſt; denn die Aegypter glauben alle von gleich— 


edler Abkunft zu ſeyn. Aber die Geſchichte feiner Erziehung: 


and Bildung von Kindheit auf erzählen fle, und befchreiben 
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dann die Frömmigkeit und Gerechtigkeit, tie Diäßigung und 
die andern Tugenden, die er im Mannesafter geübt; zuletzt 
rufen fie die Götter der Unterwelt an, fie mögen ihn in die 
Wohnungen der Frommen aufnehmen Die Volksmenge 
ſtimmt in die Zobfprüce ein, und hilft den Todten verherr: 
lichen, der num in der Unterwelt mit den Frommen fortleben 
fol. Den Leichnam legt man, wenn die Familie eine eigene‘ 
Gruft Hat, in dad für ihn beflimmte Grab. Die aber, welche 
feine Gruft befigen, bauen ein neued Zimmer in ihrem Haus, 
und fteffen den Sarg aufrecht an die feitefte Wand. Auch 
dann, wenn bie Todten nicht begraben werden dürfen, weil 
fie verklagt, ober weil fie für eine Schuld verpfändee find, 
ſtellt man fie in ihrem Haus anf. Zuweilen gefchieht es, daß 
fpäter ihre Kindeskinder, wenn dieſe wohlhabend werden, fie 
ſchuldfrei madyen, den Gläubigern oder den Klägern gegenüber, 
und fie durch ein prächtiges Begräbniß zu Ehren bringen. 
95. Es ift ein achtungswerther Zug in ber Denkart 
der Aegypter, daß fle ihre Aeltern und Vorfahren, nachdem 
Diefe in die ewige Wohnung übergegangen find, noch fo hoch 
ehren. Sie find gewohnt, die Leichname der eltern den 
Glaͤubigern zum Pfande zu geben; aber Mer das Pfand nicht 
öst, den erwartet Schmach und Schande, und nad dem 
Tode Verluſt des Begräbniffes. In diefer Sitte ſpricht ſich 
ein gewiſſes Zartgefühl aus, und zugleich das Beſtreben, das 
wirkliche Bewunderung verdient, ein freundliches und edles 
Betragen durch die Erinnerung an die Verhättniffe dev Le⸗ 
benden nicht nur, fondern fogar an. die Ehre, welche den 
Zodten, durch das Begräbniß widerfaͤhrt, alſo dur alle 
mdelichen Beweggruͤnde zu empfehlen. Bei den Griechen 
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beruht der Glaube an das Zukünftige, an ben Lohn ber 
Frommen wie an die Strafe der Böfen, auf willkührlichen 
Dichtungen und entfteliten Sagen. Daher können diefe Bor: 
felungen unmöglich die Menfchen auf den beften Weg leiten; 
file werden vielmehr den Laſter haften zum Geſpoͤtte, und man 
legt darauf einen ſehr geringen Werth. Die Aegypter dage⸗ 
gen lernen nicht aus einer Fabel, ſondern durch den Augen⸗ 
ſcheiu die Strafe für die Böſen und den Lohn für die Guten 
kennen; fo werden denn Diefe fowohl ald Jene täglich an 
ihre Pflichten erinnert, und darin liegt das Fräftigfte und 
ſicherſte Mittel, zur fittlichen Veredlung. Für die’ beiten Ge: 
fese aber tönnen nicht diejenigen gelten, welche die Einwoh⸗ 
ner am reichſten machen, ſondern, welche die vertraͤglichſten 
und die brauchbarſten Bürger bilden. 

94. Wir müſſen anch von den Geſetzgebern Etwas 
ſagen, welche in Aegypten fo eigenthümliche und auffallende 
Sitten eingeführt haben. Als die Zeit der älteren Verfaſ⸗ 


fung von Aeghpten, wo die Zabelgefchichte Götter und Hes 


roen regieren läßt, vorüber war, da fol Mneves der Erfie 
gewefen ſeyn, der das Volk gewöhnte, gefchriebene Geſetze 
anzunehmen und zu befolgen, ein Mann von großem Geiſt, 
aber im Umgange fo leutfelig wie keiner der befannten Ko⸗ 
nige. Weil er ſich fehr wohlthätige Wirkungen von biefen 
Geſetzen verfprach, fo gab er vor, wie man fagt, fie kommen 
von Hermes her. Etwas Aehnliches fol ja auch bei den 
Griechen geſchehen feyn, da Minos in Erela von Zeus, und 
Lycurg in Lacedaͤmon von Apoll feine Gefebe erhalten haben 
wollte. Man weiß, daß noch bei mehreren andern Völkern 
dieſelbe Klugheitsregel angewendet worden Mn und daß der 
Dieter, 16 Bin. 
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Glaube an ein ſolches Vorgeben einen fehr heiffamen Eiaſtuß 
gebake hat. Se, erzaͤhlt man, habe bei den Arimafpen 

athranftes dem guten Dämon feine Gefebgebung zuge⸗ 
fehrieben, ebenfo bei den Geten, welche an die Unfterblichkeit 
ver Seele glauben, Zamolxis der überall verehrten Veſta, 
und bei den Juden Moſes dem Gott, welcher Tao genannt 
wirds fey es nun, daß fie einen für die menfchliche Geſell⸗ 
schaft heilſamen Rath für wunderbare und wahrhaft göftliche 
Singebung hielten, oder daß fie nur das Voik durch bie 

inweifung anf die Macht und Hoheit der vorgeblichen Urhe⸗ 
ber ihrer Geſeße zum Gehorfam williger zu machen dachten. 
„Der zweite Gefebgeber in Aegypten (fo wird weiter Beriche 
tet) war Saſychis, ein fehr einfichtsvoller Maun. Er 
vermehrte die vorhandene Gefebesfaninlung namentlich mit 
en@neren Borfchriften über den Götterdienft. Er war der 
Erfinder der Geometrie, und lehrte die Einwohner die Sterne 
kennen und beobachten. Der britte it Seſooſis, der nicht 
blos durch feine Kriegsthaten unter allen Aegyptiſchen Köni⸗ 
gen fid) ausgezeichnet , jondern_dem Wehrftand auch eigene 

feße gegeben und das ganze Kriegswefen in eine beftimmte 


Ordnung gebracht hat. Der vierte Gefeugeber ift der König 


Bocchoris, ein meifer und äußerfl gewandter Mann. Er 
flellte die Derhättniffe der Könige von allen Geiten feft, und 
machte genaue Derordnungen über Geldanlehen. Auch als 
Richter dewies er piele Klügheit, und manche feiner trefflich⸗ 
ſten Urtheifefprüce haben fich im Munde des Botts bis auf 
unſere Beiten erhalten. Er hatte einen fehr fchwächlichen 
—* de ‚fein SGemüthb mar von unbegrenzter Habſucht 
eherrſcht. 

95. „Nach ihm trat als Geſetzgeber der König Amaſis 
anf. Er ordnete die Verhaltniſſe der Nomarchen und die ge⸗ 
fammte Staatehaushaltung von Aegypten. Ach er wird ala 
ein höchſt einſichtsvoller, uud zugleich als ein. menfchenfreund« 
licher und gerechter Fürſt Keuhnt Um dieſer Eigenſchaften 
willen wurde er von den Aegyptern auf den Thron erhoben, 


« 
., 


- 05° ee gleidy wicht aus königlichem Stamme war. Die Elier 
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icten einmal eine Geſandtſchaft am ihn, weil fie bie algm« 
yifchen Spiele mehr enpor zu bringen wänfshten; fie ließen 
ihn fragen, was zu thun ſey, damit bie Preife fo gerecht als 
möäglich vertheilt werden; er antwortete, ed dürfe unter den 
Bewerbern kein Elier ſeyn. Als fih Polycrates, der 
Beherrſcher von Samos, Gewaltt haͤtigkeiten gegen feine Mit⸗ 
bärger ſowohl als gegen bie Fremden, bie auf Samos lan⸗ 
Deten, erlaubte, fo ließ ihm Amafis, mit welchem er ein 
Irenndfchaftsbündniß errichtet hatte, zuerſt durch Abge⸗ 
ordnete zu einem milderen Verfahren vatben, und als er 
auf feine Vorſtellungen nicht adıtete, fo Lündigte Er ihm 
fchrifetich die Freundſchaft und dad Gaſtrecht auf, mit der 
Erdlärung, er mußte fonf einer plöslichen Trauerbotichaft 
gewärtig ſeyn, denn er wille zumerläßig, daß einem Herr⸗ 
ſcher, der fo feine Gewalt mißbrauche, ein Unglück beborſtehe. 
Er ermarb ſich dadurch bie Achtung der Griechen, weil er 
fo billig dachte, nud weil ed in Eurzer Zeit eintraf, was er 
dem Polycrates augebündigt hatte. Der Sechste, der, fc 
mit der Geſeßgebung in Aegypten hefchhäftigte, war Dariug, 
ver Dater des Xerxes. Er mißbilligte die widerrechtlichen 
Lingriffe feines Vorgaͤngers Cambyſes in die Religion der 
Aeghpter, und fuchte fih nun den Menfchen und den Göts 
tern um fo gefälliger zu machen. Er unterhielt firh gern mit 
den Aegyptiſchen Prieftern, um ſich mit ihrer Göfterlchre 
und mit der in den heiligen Büchern anfgegeichneten Ges 
fdsichte vertraut zu machen 3 taraus lernte er die edle Denk⸗ 
art der alten Könige und ihre Milde gegen, die Unterthanen 
kennen, und folgte ihrem Beiſpiele nach. Auf diefe Art 
fegte er ſich im ein fo hohes Unfchen, daß ihn die Aegypter 
andy bei feinem Leben einen Gott nannten, was bei feinem 
der frühern Könige gefchehen war, und uady feinem Tode 
widerfuhr ihm gleiche Ehre mit den Gerechteſten unter den 
alten Regenten von Aeghpten. Dieß find alfo die Manner, 
welche Die Landesgefetze, die auch auswärts fo berühmt ge- 
worden find, nadı und nad zufammengefranen haben. In der 
Folgezeit: warden manche zweckmaͤßige Verordnungen abge⸗ 
r 10 - 
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schafft, als die Macedonier das Land einnahmen, weiche der 
Herrſchaft der Eingebornen für immer ein Ende machten.” 

96. Nachdem wir diefe Befchreibung vollendet, haben 
wir nody Diejenigen unter den einjichtsnokiften und. gebildets 
ften Männern des alten GSriechenlandes aufzuzählen, welche 
nad) Aegypten gereist find, um fich mit den Gebränchen bes 
Volks und feiner Wiffenfchaft bekannt zu machen. Die Yes 
gyptiſchen Priefter nennen unter den Fremden, welche, nad 
den Verzeichniffen in den heiligen Büchern, ihre Land befucht 
haben, den Orpheus, Muſäus, Melampus, Dädalus; 
ferner den Dichter Homer, den Lycurg von Sparta und 
Solon von Athen, und den Philofophen Plato; ebenfo den 
Pythagoras von Samos und den Mathematiter Eus 
dorusz endlich den Democrit von Abdera und Oenopi⸗ 
des von Chios. Von alten diefen Männern weifen fie noch 
Spuren auf, entweter ihre Bildniffe, oder Orte und Gebäude, 
die nad) ihnen benannt find. Aus der Vergleihung Deffen, . 
was Feder in feinem Fache geleiftet, führen fie den Beweis, 
Daß diefe Griechen Alles, wodurch fie ſich unter ihrem Bolt 
fo berühmt gemacht, aus Aegypten entlehnt haben. Dorther, 
fagen fie, habe Orpheus die meiften der Gebräuche bei. den 
Myſterien, die Felle der umirrenden Demeter und feine 
Fabeln über die Unterwelt mitgebracht. Denn die Weihe des 
DOfiris fen einerlei mit der des Dionyſos, und die der Iſis 
und der Demeter feyen einander fehr ähnlich, nur in den Nas 
men liege der Unterfhied. Die Strafe der Goftlofen in der 
Unterwelt und die Gefilde der Frommen und die Schattens. 
geftalten, wie man fich gewöhnlidy diefelben denke, ſeyen ers 
dichtete Vorftellungen, von ihm in Umfauf gebracht, und zwar 
den Aegyytiſchen Zeichengebräuchen nachgebildet. Nach einer 
alten Sitte nämlich führe in Aegypten der Zodtenbegleiter 
Hermes den Leichnam bes Apis eine Strecke weit, und übers 
gebe ihn danıı einem Andern, der eine Eerberusmaste trage. 
Auf diefe' Gewohnheit, welche den von Orpheus in Griechen⸗ 
land verbreiteten Lehren zum Grunde liege, deute Homer, 
wenn es in feinem Gedicht heiffe [Od. XXIV, 2, 2.]: 
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„HHermes aber entrief, der Khllenier, jego. bie. Seelen ' 

Jener erfeplagenen Sreier, nnd hielt in den Händen ben 
Machtſtab.“ 

Und bald darauf ſv. 11 — 14.): 
„Hin an Okeanos Fiut, und bin am Leucadiſchen Felſen, 
Auch an Helios Thore hinweg, und dem Lande der Traͤume 
Zogen fie; kamen dann bald zur Asphodeloswieſe hinunter, 
Wo die Seelen zugleich, die Schatten der Ruhenden 

wohnen.” 

Unter dem Ocean verftehe Homer hier den Fluß, weil die 

Aegypter in ihrer Sprache den Nil Ocean nennen. Unter 

Laim Pplai [den Thoren der Sonne] aber denke er ſich 

eliopolis [die Sonnenftadt], und unter dev Wiefe, wo 
nad) dev Mythologie die Wohnung der Abgeſchiedenen fey, 
die Gegend um den See Ucherufian, in. der Nähe von 

Memphis, wo man die fchönften Wiefen und Zeiche mit Los 

tus. und Schilfrohr finde. Die Vorſtellung, daß, hier, die 

Zodten wohnen, fey auch ganz natürlich; denn die meiften 

and die feierlichften ZLeichenbegängniffe der Aegypter werden 

in diefer Gegend gehalten; man führe die Verfforbenen- über 
den Fluß und über den See Acheruſia, und lege fie dann in 
die dortigen Gräber. Auch die übrige Beichreibung der Un 
terwelt nad) der Sriechifchen Mythologie Eomme überein mit 

Gebräucen, die nody gegenwärtig in Aegypten Statt finden. 

Der Kahn, der die Leichen hinüber fchiffe, heiſſe Baris, und 

die Münze, die man dem Kährmann, in der Landesfprache 

Charon genannt, für die Meberfahrt bezanle, fen ein Obolus. 

Ferner fey nicht weit von diefer Gegend ein Tempel der 

finftern Hecate, und die Pforten des Cocytus und Zethe, 

mit ehernen Riegeln verfchloffen. Außerdem flehen dort die 

Pforten der Wahrheit, und in der Nähe derfelben eine Bilds 

fänle der Gerechtigkeit, ohne Haupt. 

97. Ebenſo finde man viele andere Erzählungen dev My: 
thologie in Gebräuchen der Aegypter wieder, in welchen fidy 
nicht blos die Benennung, fondern die Thatſache felbt bie 
anf die gegenwärtige Zeit erhalten habe. In der Stadt 
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Acanthas, jenfeits dos Rus gegen Libyen, ıse Stadien 
von Memphis entfernt, fey ein durchiſchertes Faß, in welches 
360 Priefter jeden Tag Waſſer aus dem Nil tragen. Nicht 
weit davon fehe man die Fabel on Okuns verwirklicht, in 
einer Befelifchaft, wo am einem langen Strick vorn Einer 
fiechte, und hinten Audere das Gehochtene wieder auflöfen. 
Melampue fol aus Aegypten bie Werchrung bes Diouyſos, 
fo wie fie in Griechenland eingeführt ift, nnd die Fabeln von 
Eronos und vom Titanenftreit, überhaupt die Gefchichte von 
den Leiden der Götter mitgebracht haben. Dädalus, behaup⸗ 
ten die Prieſter, habe den Bau des Labyrinths nachgeahmt, 
das gegenwärtig noch fleht, und nad Sinigen vom König 
Mendes, nach Undern von Mars erbaut if, um viele Jahre 
früher, als Minos regierte. Die alten Bildſänlen in Aegyp⸗ 


ten haben biefelbe Geftalt, wie die Werke de Dädalus in - 


Griechenland. Die fhöne Vorhalle am Tempel des Hephä- 
fios zu Memphis habe Dädalus gebaut, dafür fen ihm die 
Auszeichnung zu Theil geworden, daß fein eigenes Bild, von 
Som feibft and Holz geſchnitzt, in biefem Tempel aufgeſtellt 
worden fey. Zuletzt habe man dem erfindungsreihen Künſt⸗ 
Ver, nachdem er noch viele andere fehr hoch geſchaͤtzte Werke 
ausgeführt, göttliche Ehre erwieſen; denn auf einer Inſel bei 
Memppis ftehe noch jeßzt ein Tempel des Daͤdalns, den die 
Einwohner heilig halten. Zum Beweis, daß Homer bei 
cthnen gewefen, berufen ſich die Aeghpter unter Anderm be⸗ 
fonderd auf das Mittel, wodurch Helena den Telemach, da 
er in’6 Hans des Menelaus Sam, die crlittenen Unfälle vers 
gelten machte. Der Dichter muß über dieſes kummerſtillende 

ittel genaue Nachrichten gehabt haben, da er erzählt, Helena 
babe es aus dem Aegyptiſchen Thebä von Thon's Gemahlin, 
Polydamma erhalten. *) - Denn noch jept, fagt man, bes 
fipen die dorfigen Frauen eine Arznei, welche diefelbe Kraft 
babe, und in Diospolis altein (Thebä aber und Diospolis 





*) Som. 25, IV, 219. f. 
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iſt einerlei Stadt) willen ſie feit alten Zeiten den Trank zu 
bereiten, welcher Born und Leid wegnimmt. Aphrodite heiffe 
im Uegppten „die goldene‘ *), nach einer alten Ueberliefe⸗ 
wungs es gebe auch ein „Feid der goldenen Aphrodite” bei 
Momemphis. Ferner habe Homer die Yabel von der Umar⸗ 
mung des Zeus und der Here, **) und von der Wanderung 
nach Yethiopien ***) and Aegypten entichnt. Denn hier führe 
man das Heiligthum ded Zeus jährlid; einmal über den Fluß 
hinüber nach Libyen, und hole es nad) einigen Tagen wicher, 
ats ob Zeus ſelbſt aus Aethiopien fäme. Das Deilager des 
Gottes und der Göttin feiere man durch einen feſtlichen Auf⸗ 
4, indem men die Heiligthümer beider Gotsheiten auf einen 
rg frage, den die Prieſter mit Blumen alter Art beftreuen. 
gB. Lycurg, Piato und Solon haben viele Aegyptiſche 
Gebräuche in ihre Gefepgebung aufgenommen. Pythagoras 
babe feine heilige Sprache, feine geometrifhen Saͤte und 
feine Zahlenichre, auch Die Vorſtellung von einer Wanderung 
ver Seele durch alte Iebende Weſen von den Aegyptern er⸗ 
halten. Don Democrit glauben fie, er babe fünf ve bei 
ihnen zugebracht, umd ſich ba viel aſtrologiſche Keuntnifie 
efammeit. Ebenſo habe Denopives aus dem Umgaug der 
riefter_und Aftrologen Mawches gelernt, nament lich, daß bie 
me fich in einen ſchieſen Bahn bewent, umd in einer der 
täglichen Bewegung der Geſtirne entgegengefehten Richtung. 
Den Aegyptern verdante nicht minder Eudoxus alle die nuß⸗ 
lichen Beiehrungen ans der Sternkunde, die ex den Griechen 
miegethrilt, und durch die er ſich einen fo berühmten Mamen 
gemacht habe. Aegypten haben die Bekannteſten unter ben 
alten Bildhauern befucht, Telefles und Thesdorns, die 
Söhne des Rhökus, von denen das Bild des Pothifchen Apolio 
auf Samos herrühre. Die eine Hälfte defielben ſey, nad) 
der Sage, auf Samos von Telekles verfertigt, und die andere 


*) Bor. SLIV, 64. u. a. 
**) Il. XIV, 346, f. 
***) Il. I, 433. ff, 
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in Ephefus von feinem Bruder Thendorus. Da man die bei- 
den Stüde zufammengefügt, haben fie fo aut aneinander ges 
paßt, daß man glauben ſollte, die ganze Bildfäule wäre das 
Wert Eines Meifters. Diefe Gattung der Bildhauerei fey 
aber bei den Griechen gar nicht üblich, die Aegypter hingegen 
haben es darin zur höchſten Vollkommenheit gebracht. Diefe 
ſchäzen nämlich bei den Bildſänlen die Verhältniſſe nicht 
nach dem Augenmaße wie die Griechen, fondern, fo bald fie 
den Stein gebrochen haben, beflimmen fie fchon das gehörige 
Map für alle einzelnen Theile des Bildes von den Fleinften 
bis zu den größten. Die Höhe ded ganzen Körpers theile 
man in 21'% heile, und mefle darnach die Verhaͤltniſſe aller 
Glieder ad, Wenn fi daher die Künftfer nur über die 
Größe der Bildfäule verabredet haben, fo führen fie, getrennt 
von einander, ihre Arbeiten fo volltommen gleichfürmig aus, 
daß man erflaune über diefe eigenthümliche Gefchidlichkeit, 
Das Bild auf Samos nun fey, nad, der Weife der Aegypti⸗ 
schen Kunſt, vom Scheitel an durch die Mitte der Figur bis 
zum Unterleib in zwei Theile gefpalten , die einander durch⸗ 
aus gleich und ähnlich feyen. Auch fonft komme es mit dem 
Aegyptiſchen Bildern faft ganz überein; denn die Hände feyen 
ausgeftreckt, und die Füße fortfchreitend. | 
Ueber die Gerichten und Dentwürdigkeiten von Aegyp⸗ 
ten mag. bas Gefagte hinreichend feyn. 
‚Wir werden nun, nad) dem Entwurf, den wir zu Anfang 
dieſes Buch's vorgelegt, in dem folgenden mit der Erzählung 
der fabelhaften ſowohl als ber begiaubigten Begebenhei⸗ 
ten fortfahren, und zwar in Aſien mit. der Gefchichte der 
Aſſyrer beginnen. 
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in Epheius von feinem Bruder Theodorus. Da man die bei- 
den Stüde zuſammengefügt, haben fie fo gut aneinander ges 
paßt, daß man glauben ſollte, die ganze Bildfäule wäre das 
Wert Eines Meiſters. Diefe Gattung der Bildhanerei fey 
aber bei den Griechen gar nicht üblich, die Aegypter hingegen 
haben es darin zur höchſten Vollkommenheit gebracht. Diefe 
ſchäzen nämlich bei den Bildfäulen die Verhältniſſe nicht 
nach dem Augenmaße wie die Griechen, fondern, fo bald fie 
den Stein gebrochen haben, beftimmen fie fehon das gehörige 
Map für alle einzelnen Theile des Bildes von den Eleinften 
bis zu den größten. Die Höhe des ganzen Körpers theile 
man in »1Y, Theile, und mefle darnach die Verhältniffe aller 
Glieder ad. Wenn fi daher die Künflter nur über die 
Größe der Bildfäule verabredet haben, fo führen fie, getrennt 
von einander, ihre Arbeiten fo vollkommen gleichförmig aus, 
daß man erftaune über diefe eigenthämliche Geſchicklichkeit. 
Das Bild auf Samos nun fey, nad, der Weife der Aegypti⸗ 
(chen Kunſt, vom Scheitel an durch die Mitte der Figur bis 
zum Unterleib in zwei Theile gefpalten , die einander durch⸗ 
aus gleich und ähnlich feyen. Auch fonft komme es mit den 
Yeoyptifchen Bildern faft ganz überein; denn die Hände feyen 
ansgeftreckt, und die Füße fortfchreitend. 
Ueber die Gefchichten und Denkwürdigkeiten von Aegyp⸗ 
ten mag bas Gefagte hinreichend ſeyn. 

‚, Wir werden nun, nad) dem Entwurf, den wir au Anfang 
diefes Buch's vorgelegt, in dem folgenden mit der Erzählung 
der fabelhaften fowohl als der beglaubigten Begebenhei⸗ 
ten fortfahren, und zwar in Aſien mit der Geſchichte der 
Aſſyrer beginnen. 0 
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Zweited Bud, 





1. Das vorhergehende Buch, dag erfte des ganzen Werts, 
umfaßt die Gefchichte von Aegypten. Namentlich find 
darin die Fabeln von den Goͤttern der Aegypter, die Eigen- 
thümlichkeit des Nils, und was man fonff an diefem Fluſſe 
Merkwürdiges findet, ferner die Lage von Aegypten und die 
Thaten der alten Könige, der Neihe nach, befchriebens auch 
find Nachrichten vom Bau der Pyramiden gegeben, die man 
zu den fieben Wunderwerken zählt; fodann haben wir von 
dem Ungewöhnlichen in der Geſetzgebung und Rechtspflege 
der Aegypter und von ihrem fonderbaren Thierbienfte gefpro- 
chen; weiter von den Leichengebräuchen, und endlidy von den 
Reifen berühmter gebildeter Griechen nach Aegypten," welche 
dort viele nüßliche Kenntniffe gefammelt und nach Griechen⸗ 


Iand mitgebracht haben. In dem gegenwärtigen Buche wer- 


den wir nun die Urgefchichte von Aſien befchreiben, und 
zwar mit dem Affyrifchen Reiche den Anfang machen. In 
der älteſten Zeit hatten die Aflatifhen Völker einheimifche 
Könige, von welchen man aber Beine dentwürdige That, und 
nicht einmal die Namen weiß. Der erffe, den die Geſchichte 
nennt, ald einen Mann, welcher große Thaten vollbracht, iſt 
Minus, König von Affyrien. Wir werden daher von 
ihm ausführlicher fprechen. Er hatte einen Friegerifchen 
Geiſt, der nad) dem Heldenruhm ftrebte. Die ftärkften Jüng⸗ 
linge lad er aus, und übte fie lange Zeit in den Waffen, bie 
fie an alle Beſchwerden und Gefahren des Kriegs gewöhnt 


— 
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waren. Nachdem er fo ein anfehnliches Heer zufammenge: 
bracht, fo ſchloß er ein Bündniß mit Ariäus, dem König 
son Arabien, weiches damals für ein Land voll freitbarer 
Männer galt. Die Araber ind überhaupt eind freiheitlieben⸗ 
des Volk, das fhledhterbinge feinen ausländifchen Fürften 
duldet. Daher waren in ber Folgezeit weder die Perferkd- 
nige, noch die Diacedonier mit aller ihrer Webermacht im 
Stande, diefed Volk zu bezwingen. Für ein feindliches Heer 
wird der Krieg in Arabien fehr beſchwerlich, weil es zum 
Theil eine Wöfte, zum Theil eine wafferlofe Gegend ift, wo 


ed nur hie und da verborgene, blos den Eingebornen bekann⸗ 


te, Eifternen gibt. In Verbindung mit dem Füuͤrſten der 
Araber unternahm num der Afiyrifche König Ninus mit einer 
großen Heeresmacht einen Yeldzug gegen die Babylonier, 


feine Nachbarn. Zu jener Zeit war die jesige Stadt Ba- 


bylon noc nicht gebaut; es gab aber andere bedeuicende 
Städte in Babylonien. Leicht Aberwand er das Volk, das 
mit den Kämpfen des Kriegs gar nicht befannt wars er legte 
den Einwohnern Abgaben auf, welche fle jährlich zu entrich⸗ 
sen hatten, und den König des eroberten Landes, den er mit 
feinen Kindern gefangen genommen hatte, ließ er” tödten. 
Nachher fiel er mit einem zahlreichen Heer in Armenien ein, 
und verbreitete Schrecden unter den Einwohnern durch Verwü⸗ 
ftung einiger Städte. Darum kam ihm der König Barzanes, 
da er fih dem Kampfe nicht gewachfen fühlte, mit reichen Ge⸗ 
ſchenken entgegen, und verſprach, allen feinen Befehlen zu ge: 
horchen. Ninus behandelte ihn großmüthig; er Tieß ihm in 
Armenien forfregieren, und verlangte blod, daß er ihm auf 
feinen Feldzügen, als Bundesgenoffe, Mannfchaft und Kriege: 


% 


— 
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beduͤrfniſſe lieferte. Als feine Macht immer höher ſtieg, fo 


bekriegte er Medien. Der König dieſes Landes, Phar⸗ 


nus, ſtellte ſich ihm entgegen mit beträchtlichen Streitkräf⸗ 


ten; allein ex verlor die Schlacht und den größten Theil ſei⸗ 


ner Soldaten; ex felbft gerieth mit fieben Kindern und feiner 
Gemahlin in Gefangenfchaft, und wurde gefreuzigt. 

2. Als das Glück dem Ninus fo günftig war, fo vegte 
fi) in ihm ein mächtiger Trieb, alles Land Aflens zwifchen 
dem Dou und dem Nil * zu erobern. Es ift ja die ges 
wöhntiche Folge gelungener Unternehmungen, daß der Glück⸗ 
liche immer noch mehr zu haben wünfdyt. So ließ denn Ni⸗ 
nus in Medien einen feiner Freunde ald Statthalter zuräd, 
und durdyzog die Aftatifchen Staaten: fiebzehn Jahre brachte 
er mit der Eroberung derfelben zu, und außer Indien und 
Baktrien machte er fih zum Herren aller übrigen. Die 
Geſchichte der einzefnen Kriege und die Zahl. aller überwun⸗ 
denen Völker ift von keinem Schriftfteller aufgezeichnet; die 
bedeutendften indeflen unter diefen Völkerfchaften wollen wir, 
us ber. Angabe dee tefins von Knidos, kurz durchgehen. 

te am Meere gelegenen und die zunächft an diefe gränzenden 
Länder, welche Ninus eroberte, waren Aegypten, Phö—⸗ 
nicien, Edlefyrien, Eilicien, Pamphylien, %y 
cien, ferner Karien, Phrygien, Myſien, Lydien. 
Weiter unterwarf er ſich Troas, Phrygien am Helles 
fpont, Propontid, Bithynien, Kappadocien, und 
die wilden Völkerſchaſten am Pontus ſſchwarzen Meer} 
bis zum Don. Er bezwang die Kaduſier und Tapyren, 


*) Die Alten rechneten zuweilen Aegypten zum Erdtheil Aſien. 
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die Hyrkanier und Dranggen, die Derbiker, Kar: 
manier und Ehorommäer, die Borkanier und Par 


thber. Auch Perſien und Sufiana nahm er ein, und 


die Gegend, die man Kafpiana heißt, wohin fehr enge 


Mäffe, die fogenannten Kafpifchen Thore, führen. Anßers 


dem brachte er noch viele Kleinere Völkerfchaften unter feine 
Gewalt, die wir nicht aufzählen, um nicht zu weitläuflg zu 
werden. Baktrien fand er fchwer zugänglich und an ſtreit⸗ 
baren Männern reich; nach vielen vergeblichen Anſtrengungen 
entfchloß er ſich, den Krieg gegen die Baktrier auf eine an⸗ 
dere Zeit zu verfchieben, und feine Heere nach Aſſhrien zus 
rücdzufünren. Hier erfah er fich einen tanglichen Plab aus, 
wo er eine große Stadt gründen wollte. 

5. Nadydem er nämtid) durch feine Thaten über alle ſei⸗ 
ne Vorgänger ſich erhoben hatte, fo glaubte er nun auch eine 
Stadt von folchem Umfang bauen zu mäffen, daß fle nicht nur 
größer würde als alle Städte der damaligen Welt, fondern 
auch in der Folgezeit nicht leicht Jemand, der etwas Aehniches 


verfuchte, im Stande wäre, ihn zu überbieten. Den König 


der Araber entließ er mit feinem Heere nad) Haufe, belohnt 


mit Ehrengefchenken und einem fchönen Antheil an der Beute, 


Sodann ließ er Überall her Arbeiter am Fluß Euphrat *) zu⸗ 
fammenfommen und alles Nöthige herbeifchaffen, und da er- 
baute er eine wohlummanerte Stadt, in der Geſtalt eines 
länglichten Vierecks. Jede von den beiden längern Seiten ‘ 
maß 150, und von den Lürzern jede go Stadien; alfo betrug 


*) Ninive wird von Andern (3.8. Herodot I, 193.) wahrſchein⸗ 
licher an das linke Ufer des Tigris gefet, 
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der ganze Umfang der Stadt 480 Stadien. *) Seite Hoff 
nung täufchte ihn nicht; denn nie ift nachher wieder eine 
Stadt von folder Ausdehnung und mit einer fo großartigen 
Ummaurung gebaut worden. Die Mauer war ı00 Fuß had), 
und fo breit, daß drei Wagen neben einander daranf fahren 
konnten. Die Thürme, zufammen ı500 an der Zahl, haften 
eine Höhe von 200 Fuß. Ninus ließ fehr viele Aſſyrer, und 
zwar die Mächtigſten, in die neue Stadt stehen; aber auch 
aus andern Völkern Jeden, der da wollte. Er nannte die 
Stadt nach feinem Namen Ninus [Ninive). Den Bewoh: 
nern wies er ein großes Stück Landes in der Umgegend an. 
4. Da Ninns nad) Erbauung diefer Stadt gegen Bak⸗ 
trien zu Yelde zog, wo Semiramis feine Gemahlin wur: 
de, fo müffen wir zuvor erzählen, wie Diefe Ausgezeich⸗ 
netfte unter allen bekannten Frauen aus niedrigem Stande 
zu einer fo hohen Würde emporgefliegen ift. In Syrien 
liegt eine Stadt Askalon, und nicht weit davon ein gro- 
Ger und tiefer, fifchreicher See, Neben demfelben hat eine 
hochverehrte Göttin, welche die Syrer Derketo nennen, eis 
nen Tempel. Sie hat das Geficht von einem Weib, und den 
ganzen übrigen Körper von einem Fiſch. Weber die Urſache, 
warum fie fo abgebildet wird, erzählen die Kundigften unter 
den Eingebornen folgende Fabel. „Aphrodite zürnte über 
jene Göttin, und flößte ihr eine heftige Liebe gegen einen 
ſchönen Jüngling ein, der unter den Dpfernden war. Der: 
keto nahte fi) dem Syrer und gebar eine Tochter. Wber bes 
fhämt über ihe Dergehen, brachte fie den Jüngling um, und 
febte das Kind in einer öden, felſigten Gegend aus. Wun— 
*) Zwölf deutfche Meilen, 
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derbarer Weiſe wurde das Kind von Tauben, bie in großer 
Zahl dort nifteten, ernährt und gerettet; die Mutter aber 
ſtürzte fi) aus Beſchämung und Kummer in den See, und 
wurde in eine Fiſchgeſtalt verwandelt. Daher komme «6, 
daß noch gegenwärtig die Syrer feine Fifche effen, und diefe 
Thiere göttlic, verehren. Don den Tauben, die fih an dem 
Diabe, wo das Kind ausgeſetzt war, fchaarenweife eingeniftet 
hatten, wurde es durd eine wunderbare Fügung erhalten. 
Sie bedeckten ed ringsum mit ihren Flügeln, um ed am -gan- 
zen Leibe zu wärmen. Aus den benachbarten Höfen holten 
fle ihm feine Nahrung, wenn fie bemerkten, daß die Hirten 
der Rinder und der andern Heerden nicht zu Haufe waren; 
fie brachten dem Kinde Milch in ihren Schnäbeln, und ließen 
fie ihm zwifchen den Lippen himeinträufeln. Da es ein Jahr 
alt war, und flärkere Speife nöthig hatte, pidten die Tauben 
etwas von den Käfen ab, fo viel, als das Kind bedurfte, 
" BWenn nun die Hirten nad) Haufe kamen, und den Käſe ans 
gebiffen fanden, fo Fonnten fie nicht begreifen, wie das zu⸗ 
sing. Als fie aber Acht gaben, fo entdeckten fle die Urfache, 
und fanden das wunderſchöne Kind. Sie nahmen ed fogleich 
in ihre Wohnung mit, und fchenkten. cd dem Auffeher der 
königlichen Heerden, Namens Simmas. Diefer, ein Ein: 
derloſer Mann, erzog es mit aller Sorgfalt, wie eine eigene 
Tochter, Der Name Semiramisg, den er dem Kinde gab, 
kommt von dem Wort her, welches in der Syrifchen Spradye 
‚ eine Taube bezeichnet. Seit diefer Zeit haben ale Bewohner 
von Syrien den Tauben immer göftlicdye Ehre erwieſen.“ 

5. So lautet die Fabel von der Geburt ber Semira- 
mis. Als fle in die Jahre der Mannbarkeit trat, zeichnete 





164 Diodor’s biftorifche Bibliothek, 


fie fid) durch ihre Schönhelt unter allen Jungfrauen aus. 
Um biefe Zeit wurde vom König ein Beamter, mit Namen 
Onnes, gefchickt, um den Stand der königlichen Heerden zu 
unterfuchen. Er war der erfle von den Näthen des Könige, 
und zum Statthalter von ganz Syrien ernannt. Im Haufe des 
Simmas, wo feine Herberge war, fah er die Semiramis, 
und wurde von ihrer Schönheit eingenommen. Er bat den 
Simmas, fie ihm zur rechtmäßigen Gattin zu geben, und 
führte fie nad) Ninus heim. Dort zeugte er aud dieſer Ehe 


zwei Söhne, Hyapates und Hydafpes. Da Semiramis - 


außer der ſchönen Geſtalt nod) andere dieſer entfprechende 
Vorzüge befaß, fo hatte fie den Mann völlig in ihrer Ge: 
walt, und es gelang ihm Alles wohl, weil er Nichts ohne 
ihre Einwilligung that. Damals num rüftete ſich der König 
zum Krieg gegen die Baktrier, nachden der Bau der 
Stadt, die feinen Namen trug, vollendet war. Er wußte 
wohl, wie zahlreich und wie fapfer die Feinde waren, und 
wie viel ed in dem Lande ganz unzugängliche fefte Plaͤtze gab. 
Daher wählte er aus allen ihm unterworfenen Völkern eine 
große Zap! von Soldaten aus. Weil nämlich der erſte Feldzug 
mißlungen war, fo glaubte er nun Baftrien mif einer um fo ſtaͤr⸗ 
teren Kriegsmacht angreifen zu müfien. Nachdem das Heer aus 
allen Gegenden zufammengebracht war, zählte man, wie Kteflas 
in feiner Gefchichte berichtet, ı,700,000 Mann Fußvolk und 
210,000 Reiter, und nicht viel weniger ald 10,600 Sichelmagen. 
Eine folche Heeresmacht ift freilich etwas Unglaubliches, wenn 
man blos die Zahlen hört; aber doch wird man fie nicht unmög⸗ 
lic) finden, wenn man an die Größe von Alten denkt, und an 
Die Menge der Völker, die es bewohnen. Man darf fih nur 


— 
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(um von bem Zuge bes Darins gegen bie Schthen mit Beo,000 
Mann, und desfXerred mit feinen unzählbaren Schaaren 
gegen Griechenland Nichts zu fagen) an die Unternehmungen 
erinnern ,. die vor nicht fo langer Zeit in Europa ausge⸗ 
führt worden find; fo wird jene Angabe glaublicher erfcheinen. 
In Sicitien führte Dionyſius aus der Stadt Syrakus allein 
130,000 Mann zu Fuß und 12,000 Reiter gegen den Feind, 
und aus Einem Hafen 400 große Schiffe, darunter einige 

i= und fünfrudrige. Die Römer ließen, Eur; vor Hannis 
bals Einfall, weil fie einen fchweren Kampf vorausfahen, bie 
waffenfähige Mannſchaft in Statien, unter Bürgern und Bun⸗ 
desgenoffen, auffchreiben, und die ganze Zahl machte beinahe 
eine Million aus. Und doc, ift in Hinficht der Bevölkerung 
ganz Italien nicht Einem der Aſiatiſchen Länder gleich. zu 
rechnen. So viel gegen Diejenigen, welche die Volksmenge 
‚ der alten Welt nach’der geringen Ginwohnerzahl der jebigen 
Staaten fchäsen wollen. 

6. Ninus konnte das ungeheure Kriegäheer, mit dem er 
gegen Baktrien zog, nur theilweife anrücden laffen, weil die 
Zugänge zu unwegfam und zu eng waren. Es gab in Dal: 
trien viele große Städte: eine darunter aber zeichnete ſich 
aus, die Refidenzfladt Baktra; fie war viel größer unb 
hatte .eine weit feftere Burg als alie übrigen. Der König, 
Drpyartes, hob Ale, die das Alter zum Kriegsdienft hatten, 
ans, und fo brachte er 400,000 Mann zufammen. Nun brady 
er mit feinen Truppen auf, und sing dem Feind bis an die 
Graͤnzpäſſe entgegen. Hier ließ er einen Theil vom : Heer 
des Ninus ruhig einrüden; nachdem aber eine ziemliche Zahl 
von Feinden in die Ebene vorgebrungen war, ftellte er feine 
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ſeinem Grab einen gewaltigen Hügel aufwerſen, neun Sta⸗ 
dien hoch, und zehn breit, wie Kteſias ſchreibt. Da die 
Stadt in einer Ebene am Euphrat lag, fo war der Grab⸗ 
hügel in einer Entfernung von vielen Stadien fichtbar, gleich 
einer hohen Burg; und noch gegenwärtig foll er vorhanden 
fegn, obgleich die Stadt Ninus von den Medern zerſtoͤrt 
worden ift, als fie dem Aſſyhriſchen Reich ein Ende machten. 
Semiramis, .von felbft fihon eine unternehmende Fran, und 
von dem Wuuſche beftelt, noch höheren Ruhm, als der ver: 
florbene König, au erwerben, faßte den Entſchluß, eine Stadt 
in Babylonien zu gründen. Sie berief überaliher Baus 
meifter und Künſtler, und ließ auch fonft das erforderliche 
Bauzeug herbeifchaffen und zur Ausführung des Werks zwei 
Millionen Arbeiter aus dem ganzen Reich aufbiefen. Die 
Stadt wurde fo angelegt, daß der Euphrat mitten durch⸗ 
floß, und daß die Mauer, welche die Stadt umgab, und die 
mit vielen Feften und hohen Thürmen verfehen war, einen 
Umfang von 360 Stadien hatte. Diefe Mauer war ein un: 
geheures Werk, breit genug für ſechs Wagen, und ganz un⸗ 
glaublicy Hoch, wie Ktefia 8 von Knidos behauptet. Kli⸗ 
tard) und Andere, die mit Alexander in Aſien geweſen find, 
geben den Umfang zu 565 Stadien ans fie feben Hinzu, Se⸗ 
miramis habe abfichtlich dieſe Zahl von Stadien gewählt, 
weil das Fahr gerade fo viel Tage hat. Sie baute die Mauer 
ans gebrannten Ziegelfteinen, die mit Erdpech gekittet wurden. 
Nach den neuern Schriftftelern betrug die Höhe der Mauer, 
die nad) Kteflas fünfzig Klafter ausmachte, nur fünfzig El⸗ 
fen, und die Breite war für zwei Wagen mehr als hinrei⸗ 
chend. Die Zahl der Thärme war 250 ; ihre Höhe und Breite 
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fand im Berhaͤltniß mit der ungehenren Diaffe der Mauer. 
Man darf fidy wicht wundern, daß in einem fo weiten Um⸗ 
kreis nur fo wenige Thärme ſtauden. Denn auf eine weite 
Strede war die Stadt mit Gümpfen umgeden; daher hielt 
es Semiramis nit für näthig, auf biefer Seite Thürme 
zu Dauen, wo die Bümpfe eine Hintängliche natürliche Schutz⸗ 
wehr bildeten. Zwiſchen den Häufern und der Mauer war 
ringe eine 200 Fuß breite Straße frei gelaffen. 

8. Um dad Banweſen zu befähleunigen, theilte Semira⸗ 
mis jedem ihrer Freunde ein Stadium zu, und zugleich Altes, 
was er zum Ueberbauen diefed Pilates bedurfte. Dabei gab 
fie ihnen den Befehl, die Arbeit in Einem Fahr zu vollenden. 
Sie befolgsen das Gebot, und betrieben ihr &Gefchäft mit 
großem @ifer, zur Zufriedenheit ber Königin: fie ſelbſt 
ließ über den Fluß, wo er am ſchmälſten ift, eine Brüde 
banen bon 5 Stadien in der Länge. Die Pfeiler wurden 
tünftlich in den Grund eingefenkt; fie flanden ı2 Fuß von 
einander ab. Die Steine, welche die Gewölbe bildeten, wur⸗ 
den mit eifernen Zapfen befefligt, und die Fugen derfelben 
mit gegoffenem Blei ausgefüllt. Die Pfeiler hatten auf ber 
Seite gegen die Strömung einen edichten Borfprung, deffen Sei⸗ 
ten gefchweift waren, und allmählig bi zu der Breite bes Pfeis 
ers ausliefen, fo daß das fcharfe Et den Andrang des Ge⸗ 
wäffers zertheilte, und die dem Stoß ausweichende Rundung 
die Gewalt des Stromes brach. Die Brüde war mit Cedern⸗ 
und Cypreſſenbalken und mit ungewöhnlidy großen Palmftäms- 
men belegt, und hatte 30 Fuß in der Breite. Gie war 
mit fo vieler Kunſt gebaut, ald irgend ein anderes Werk der 


Semiramis. Zu beiden Seiten bes ſluſes ließ bie Königin 
Diodor, 28 Boͤchn. 
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einen Uferdamm mit großen Koſten aufführen, ſo breit als die 
Mauer, und 160 Stadien lang. Sie baute ferner zwei kö⸗ 
nigliche Paläfte am Ufer des Fluſſes zu beiden Seiten der 
Brüde; von dort aus konnte fie die ganze Stadt überfchauen, 
und fo flanden die ihr am vortheilhafteften gelegenen Pläbe 
derfelden immer offen. Da ber Euphrat mitten durch Baby: 


. Ton in füdlicher Richtung floß , fo {ag der eine Pallaft gegen 





Dften, der andere gegen Weiten. Beide waren mit großem 
Yufwaude eingerichtet. Den auf der Abendſeite umfchloß von 
außen eine hohe prächtige Mauer aus gebranuten Siegelfteinen, 
welche 6o Stadien im Umfang hatte. Innerhalb derfelben war 
eine andere, Preisrunde, Einfaffung, an welcher auf rohen Ziegeln 
allerhand Thiergeflatten abgebildet waren, mit einer die Natur 
glücklich nachahmenden Farbengebung. Diefe Mauer hatte so 
Stadien in der Runde, eine Breite yon 300 Ziegeln und, nach 
Ktefias, eine Höhe von 50 Klaftern; die Thärme waren 
ro Klaftern hoch. ine dritte infaffung endlich ums 
ſchloß zunaͤchſt die Burg; ihr Umkreis befrug. 20 Sta: 
dien, und fie war noch höher *) und breiter als die mittlere 
Mauer. An den Thürmen und Mauern fah man Abbilduns 
gen von mancherlei Thieren, in Ruͤckſicht auf Farbe und Ge⸗ 
ſtalt wohl getroffen. Das Ganze ſtellte eine Jagd vor, wo 
Alles vol war von Thieren jeder Art, in der Größe von 
mehr ald 4 Ellen. Dabei war and) Semiramis, zu Pferd, 
bargeftelit wie fle eben ben Spieß nad) einem Panther warf, 
und in geringer Entfernung ihr Gemahl, Ninus, wie er mit 





2) Statt umxoc muß, nad dem guſammenhans, vVog geleſen 
werden. 
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der Lanze einen Löwen niederſtieß. Die Mauern waren durdy 
drei Thore verfchloffen,, und innerhalb derſelben waren nody 
zwei *) eherne angebracht, welche durdy eine befondere Vor⸗ 
richtung geöffnet wurden. Lange nicht fo groß und herriidy 
als diefer Pallaft war der auf der andern Seite des Yluffes. 
Dort hatte die Mauer, die auch aus gebrannten Ziegeln ges 
baut war, nur 40 Stadien im Umfangs und flatt der 
tunftreichen Thiergeftalten fah man nur die ehernen Bilder 
des Ninus und der Semiramis und der Statthalter, aud) des 
Zeng, den die Babplonier Belns nennen. Doc fand man 
auch allerlei Schlacht⸗ und Jagdſtücke, die den Beſchaueru 
Unterhaltung genug gewährten. | 

9. Später ließ Semiramis einen viererften Wafferbes - 
häfter bauen. Sie hatte dazu den am tiefften gelegenen Platz 
von ganz Babylonien ausgefucht. Die Seitenwände beftan= 
den ans gebrannten Ziegen, mit Erdpech gekittet; jede war 
300 Stadien lang und 55 Fuß tief. In diefen Behälter lei⸗ 
tete die Königin den Fluß ab, um einen Kaual zu graben, 
der von einem der beiden Palläfte zum andern führte. Das 
Gewölbe wurde aus gebrannten Ziegelfteinen zufammenges 
fest, und anf beiden Seiten mit ausgekochtem Erdpech fo 
lange beftrichen, bis der Weberzug vier Ellen did war. Die 
Seitenmunern des Canals hatten die Breite von zwanzig 
Ziegeln, und waren, die Wölbung nicht mit eingerechnet, zwölf 
Buß hoch; der Gang war fünfzehn Fuß breit, In ſieben 
Zagen war die Arbeit vollendet, und nun wurde ber Strom.. 
in fein altes Bett zurücgeleitet. So floß denn das Wafler 

*) Statt data, ließt der Ueberſetzer Orr. 
2 
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über dem Gang hin, und Semiramis konnte von einem Pal⸗ 
laſt in den andern herüberkommen, ohne über den Fluß zu 
gehen. Un beiden Enden verfchloß fie den Gang mit ehernen 
Thoren, weldye bis zur Zeit ber Perfiihen Oberherrſchaft 
ſtehen blieben. Sie baute ferner mitten in der Stadt einen 
Tempel des Zeus, der bei den Babyloniern, wie gefagt, 
Belus Heißt. Da die Gefchichtfchreiber wiberfprechende Nach: 
richten liefeen, und dad Gebäude im Lauf der Zeit zerfallen 
iſt, fo Läßt ficdh davon keine genaue Beichreibung geben. So 
viel wird allgemein behauptet, daß es außerordentlich Hoch 
war, und daß die Ehaldäer dort ihre Beobachtungen anfteliten, 
weit fie den Auf» und Untergang ber Geftirne auf einem fo 
Hohen Gebäude am ficherfien wahrnehmen konuten. Das 
Gange war aus Ziegen und Erdpech kuͤnſtlich zufammenge- 
ſetzt mit großen Koften. Oben an der Treppe flanden drei 
goldene, mit dem Hammer gearbeitete, Bildfäulen von Zeug, 
Hera und Rhea. Die des Zeus war ſtehend und fortfchreie 


tend, 40 Fuß hoch, und 1000 Babhyloniſche Zalente *) . 


ſchwer. Rhea faß auf einem goldenen Stuhl; ihr Bild war 
fo ſchwer als das vorige. Ber ihren Knien ſtanden zwei Lö⸗ 
wen, und neben ihnen filberne Schlangen von außerordentlis 
cher Größe; jede wog 30 Talente. Die Bildfänle ber 


Hera war ftehend, 800 Talente jchwer. In der rechten Hand 


\ 








hielt fle eine Schlange am Kopf, und in der linken ein mit 
Edelſteinen befebtes Scepter, Bor ihnen fland für alle drei 
ein gemeinfchaftlicher Zifch, aus Gold gehämmert, 4o Fuß 


*) Yuf ein Babylonifches Talent gingen 70 oder 72 Attifche 
Minen; alfo betrug ed ungefähr 66 Pfund Koͤllniſch. 
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ang und 50 breit; er hatte ein Gewicht von 500 Ta⸗ 
Ienten. Darauf flanden zwei Kelche, 50 Talente fchwer, und 
zwei Rauchgefäße, wonon jedes 500 Zalente wog. Auch was 
- ren drei goldene Krüge aufgeſtellt; der ded Zend wog 1200 
Babyloniſe Talente, von den beiden andern aber jeder 600. 
Das Alles Haben fpäter die Perferkönige geraubt. Die Kö⸗ 
nigspallaͤſte aber und die übrigen Gebäude find durch die Länge 
der Seit theile von Grund aus zerflört, theils fehr beſchaͤdigt. 
Bon Babylon ſelbſt iſt gegenwärtig nur noch ein kleiner 
Theil bewohnt, und ber Raum innerhalb der Mauer ift meis 
ſtens Ackerfeld. 

10. Der ſogen annte hängende Garten neben der Burg 
war wicht ein Werd ber Semiramis, ſondern eines fpäteren 
Aſſyriſchen Königs. Diefer, fagt man, habe einer Nebenfrau 
zulieb, einer gebornen Perferin, werde die Gebirgsduen ver- 
mißte, durch eine künſtliche Anpflanzung die Eigenthümlich⸗ 
Leit des Perſiſchen Bodens nachahmen wolten. Jede Seite 
des Parks war 400 Fuß lang; er zog ſich bergan, und hatte 
mehrere Erhöhungen hintereinander [Zerraflen] , in.der Art, 
wie man es in einem Theater fieht. Unter diefen abgeftuften 
Anlagen flanden Hallenreihen *), welche die ganze Mafle tes 
Gartens trugen; die folgende war immer, aber nur um We⸗ 
niges, höher als die vorhergehende. Die letzte Hallenreihe 
war 50 Fuß hoch; auf derfelben ruhte die oberfte Flaͤche des 
Darts, die in gleicher Höhe mit dem obern Raume der Stadt: 


*) Zvoryyeg. Eine Reihe paralleier Mauern mit engen Zwi⸗ 
fyenräumen ſcheint den Namen der Panspfeife, avpıy&> 
darum erhalten zu haben, weit dieſe Pfeife aus mehreren zus 
fammengehundenen Röhren beftand. 
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maner lag. Die feften Smwifchenmauern, auf die man viel 
verwendet hatte, waren 22 Fuß did, die Deffuungen aber 10 
Fuß breit. Dben herüber waren fleinerne Balken gelegt, wels 
che mit ihren Fugen eine Länge von 16 Fuß hatten, und 4 
Fuß.breit waren. Die Bederkung diefer Balken beftand für’ 
erfte aus einer Unterlage von Schilfrohr mit vielem Erdpech 
vermifcht, ſodann aus einer doppelten Scyichte von gebranns 
ten, mit Gyps zufammengefügten, Siegelfteinen, und daranf 
folgten noch, als drittes Dach, bleierne Platten, damit 
die Feuchtigkeit von der Erbe nicht in den unteren Raum 
durchdrang. Auf diefen Grund nun war Erde aufgefchättet, 
hoc) genug, daß die größten Bäume darin wurzeln konnten. 
Der Boden war geebnet, und dicht bepflanzt mit Bänmen 
alter Art, deren Größe und Schönheit einen angenehmen An⸗ 
blid gewährte. Die Halfenreihen erhielten dadurch Licht, 
daß fie übereinander hervorragten; ed waren darein viele koͤ⸗ 
nigliche Gemaͤcher zu verfchiedenen Zwecken gebaut. In einer 
derfelben: aber, weldye Deffnungen gegen die oberfte Fläche zu 
batte, war ein Pumpwerk angebracht, wodurch man. Waffer 
genug aus dem Fluß heraufzichen Eonnte, ohne daß man von 
außen Etwas davon bemerkte. Diefer Park ift, wie gefagt, 
fpäter angelegt worden. 


10 Semivamıs bante noch andere Städte an den Fläfs 


fen Euphrat und Tigris; es entilanden dort Handels: 
pläbe für folhe Maaren, die aus Medien und Parätas 
cene *) und der ganzen benachbarten Gegend kamen. Der 


*) Eine (ſuͤdlich von Medien gelegene) Landſchaft von Words 
Derfis. 


UI 


_ Zweites Bud. 175 


Euphrat und der Zigris find mach bem Nil und dem 
Ganges wohl die bedeutendften Flüſſe in Aſſen. Gie ents 
fpringen aus den Armenifchen- Gebirgen, und find dort 2600 
Stadien von einander entfernt. Don Medien und Parätacene 
aus *) fließen fie nach Mefopotamien ſMittelflußſand)/ 
weiches ebendaher feinen Namen hat, weil es zwifchen den 
beiden Strömen Tiegt. Alsdaun durchlaufen fie Babylonien, 
und ergießen fich ins rothe Meer **), Weil fie von beträdhts 
licher Größe find und eine weite Strecke Landes durchfließen, 
fo bieten fie für den Handelsverkehr viele Vortheile dar. Das 
ber findet man auch, daß die Ufer derfelben mit reichen Han⸗ 
deisftädten befest find, welche zum Glanz von Babylon viel 
beitrugen. In den Armenifchen Gebirgen ließ Semiramis 
ein Felsſtuck brechen von 130 Fuß in der Länge, und 35 Fuß 
in der Breite und Dide. Es wurde burdy zahlreiche Ges 
fpanne von Maulthieren und Ochſen an den Fluß herabgezo⸗ 
gen, und dort auf einen Floß gebracht, auf dem es dann den 
Strom hinunter bis nad Babylon geführt wurde. Hier wurde 
ed an der Hanptfiraße aufgeſtellt, wo es die Bewunderung 
der VBorübergehenden auf ſich 309. @inige nennen dieſen 
Stein wegen feiner Geſtalt einen Obelisk, und zählen ihn 
‚unter die fieben berübmteften Werke. 

12. Zu ben merkwärdigften Erfcheinungen in Babylo⸗ 
nien gehört befonders aud, die Menge von Erdpech, die ſich 
dort erzeugt. Zudem, daß man fehr viel für die zahfreichen 


J 





*) Es follte heißen von Armenien aus. 
*r) So wurde auch ber Perſiſche, nicht blos der Arabiſche 
Meerbuſen genannt. 
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groſſen Gebaͤnde gebraucht hat, findet man es nach in ſolchem 
Ueberfinß, daß die Einwohner anffchöpfen. bürfen, fo viel fie 
mail, und das Geſammelte börren und flatt bes Holzes 
brennen. Während aber eine unzähtbare Wenfchenmenge and 
der weichen Quelle fchöpft, bleibt der Worrath dennoch immer 
gleich groß. Nicht weit von biefer Duelle ift eine andere, 
von geringem Unfang, aber von ganz befonderer Wirkung. 
Es fleigt ein dichter Schwefeldampf aus deufelben auf, und 
jebed Ichendige Weſen, das ſich nähert, ſtirbt in kurzer Zeit 
unter munberfamen Zufaͤllen. Es erſtickt durch Tanges Zurüds 
hatten bes Athems, wie wenn eine eigene Madıt die Luft⸗ 
mege verſchloße; der Leib ſchwillt fogleich an und wird vom 
Brande ergriffen, befonders in ber Gegend der Lungen. Jen⸗ 
ſeits des Fluſſes iſt ein See, der ringsum feften Boden hat, 
in ben fidy aber ein Unkundiger nicht wagen darf, Nur kurze 
Zeit kann er ſich fchwimmend erhalten; fobald er indie Mitte 
kommt, fo wird er, wie non einer unficdhtbaren Gewalt, -nies 
dergezogen. Will er ſich Helfen und wieder umkehren, fo 
ſtrengt er ſich vergebens an, herauszuſchwimmen; es iſt, als 
ob ihn Jemand rückwaͤrts zöge. Zuerſt ſterben die Fuͤße ab, 
dann bie Schenkelbeine bis an die Hüften, und am Ende vers 
breitet ſich die Erſtarrung durch den ganzen Körper; er finkt 
in die Tiefe, und kommt nach einiger Zeit todt wieber her- 
auf; Dieb mag genug ſeyn über die Merkwürdigkeiten vom 
Babylonien. 

13. Nachdem Gemiramis ihre Werke vollendet hatte, 
fo unternahm fie einen ug nach Medien mit einem großen 
Heer. Da fie an das Bagiſt aniſche Gebirge kam, fchlug 
fie in der Nähe deſſelben ein Lager, Dort legte fie in der 


— 
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bene einen Park an, der zwölf Stadien im Umfang Haste, 
Es war barin eine beträchtliche Quelle, durch weiche. ber 
ganze Garten bewäffert wurde. Das Bagiftanifche Gebirge 
iſt dem Zens gehriligt. Auf ber Seite gegen den Park hin 
Hat es fchroffe Yelfen , die gerad auffleigen in einer Höhe 
son ı7 GStabien. Den unteren Theil dieſes Berges ließ 
Die Königin abtragen, unb dann ihr ‘Bild, von ı0o Lanzen⸗ 
tsägern umgeben, in den Felſen graben, und bazı eine Syrifche 
Inſchrift, in weicher ed hieß, Semiramis habe am Fuß jener 
fleilen Anhoͤhe die Packſaͤttel der Laftthiere , die fie in ihrem 
Gefolge hatte, aufgehänft, und auf dieſem Hügel fen fie bie 
gar Bergſpitze hinaufgefliegen *), Gie zog von bors weiter 
nach Chauon, einer Stadt in Medien. Hier bemerkte fle 
auf einer hoch gelegenen Ebene einen Feld von erflanuficher 
Höhe und Maſſe. Nun legte fie da einen zweiten, fehr weit. 
ausgedehnten, Part an, fo daß in die Witte deffelben der 
Fels zu ftehen kam. Gie baute darin prächtige Luſtſchloͤſſer, 
in welchen fie die Anlagen des Parks ſowohl ale das ganze 
Lager ihres Heeres im Gefilde überſehen konnte. An diefem 
Ort hielt fie ſich Tange Zeit auf, und genoß alle Arten vom 
Bergnügen. Sie wollte keine rechtmäßige Ehe mehr einge: 
ben, aus Surcht, die Oberherrſchaft zu verlieren ; nun wählte 
fie ſich die Schönften unser ihren Soldaten ans, nm mit ihnen 
Mmgang zu haben; Alle aber, die ihr nahen durften, Lich fie 
nachher- aus dem Wege räumen, Später begab fie ſich nach 
Etbatana. Auf dem Meg dahin kam ſie an das Zar⸗ 

*) Man will aͤhnliche Dentmale unfern von Kirmanſchah füd- 


weftlich von Hamadan am Gebirge Bifutun gefunden haben, 
Wol. Mannert Geogr. d. Gr. u. R. V, 2. S. 166.) 
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käiſche Gebirge. Dieß erſtreckte ſich auf viele Stadien, 
und war voll Felſen und Klüfte; man mußte deswegen einen gro⸗ 
ßen Umweg machen. Semiramis nahm ſich vor, den Weg 
abzukürzen, und dadurch zugleich ein unvergängliches Denk⸗ 
mal ihres Namens zu ſtiften. Sie lieh die ſchroffen Anhöhen 
'erniedrigen und die Dertiefungen ausfüllen, und mit großen 
Koften eine geradere Straße anlegen, die von ihr noch jetzt 
die Straße der Semiramis heißt. Als fie nad Ekbatana 
kam, das in der Ebene liegt, fo baute fle bort herrliche Pal⸗ 
Käfte, und widmete auch fonft diefer Stadt vorzügliche Sorg⸗ 
falt. Es fehlte an Wafler, und nirgends war in der Nähe 
eine Quelle; aber Semiramid verfah die ganıe Stadt mit 
völlig reinem Wafler im Meberfluß, das mit vieler Mühe und 
großen Koften hereingeleitet wurde, Bon Efbatana ungefähr 
12 Stadien entfernt, liegt der Berg Drontes, der äußerft 
wild ausſieht und wegen feiner fleilen Höhe um fo größer ers 
ſcheint; von vorn erhebt er fich in gerader Richtung bis zum 
&ipfel 25 Stadien hoch. Auf der andern Seite des Berge 
ift ein großer See, der in einen Strom ausfließt. Nun ließ 
Semiramid den Berg unten durchflechen, und leitete durch 
einen, ı5 Fuß breiten und 40 Fuß tiefen, Kanal ben Strom 
aus dem See durch. So führte fie der Stabt eine Fülle von 
Waſſer zu. Dieb war es, was fie in Medien that. 

24. Hierauf durchzog fie Perfis und alle übrigen Laͤu⸗ 
der ihres Gebiets in Alien. Ueberall ließ fle Berge und 
fteile Felfen abnehmen, um herrliche Straßen anzulegen, in 
‚ben Ebenen aber Hügel aufwerfen, bald zn Grabmälern für 
verftorbene Heerführer,, bald, um Städte auf den Auhöhen 
zu gründen. Auch, wenn man ein Lager ſchlug, wurbe ges 





— 
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wöhnlid, ein kleiner Hügel errichtet, und auf bdenfelben das 
‚Zelt der Königin geftellt, daB fle. das ganze Lager überfchauen 
konnte. Manches, was fie in Aſlen gebaut hat, befteht noch 
gegenwärtig, unter dem Namen „Werke der Semiramis.“ 
Sie durchwanderte ferner ganz Aegypten, unterwarf ſich den 
größten Theil von Zibyen, und Fam bis zum Drakel des Am: 
mon, bei dem fie ſich wegen ihres Tores erkundigte. Sie 
fol zur Antwort erhalten haben, fle werde aus der Welt ver- 
fhwinden, und von einigen Völkern in Allen werde ihr göft« 
liche Ehre widerfahren; Dieß werde dann gefchehen, wenn 
ihr Sohn, Rinyas, nad) ihrem Leben trachte. Don dort aus 
Bam fie nad) Aethiopien. Sie eroberte das Land zum 
größten Theil, und Tieß ſich die Merkwürdigkeiten deffelben 
zeigen. Es fey nämlich dafelbft, heißt es, ein See von viers 
eckter Geflalt und etwa 160 Fuß im Umfang; das Waller fey 
zinnoberrofh, und habe einen Außerft angenehmen Geruch, 
‚ungefähr wie alter Wein, dabei aber die wunderbare Wirkung, 
"DaB man, wenn man davon trinke, in Naferei gerathe, und 
ſich aller Fehler, die man bisher im Verborgenen begangen, 
ſelbſt anklage. Diefer Erzaͤhlung wird übrigens nicht leicht 
Jemand Glauben fchenten, ' | 

15. Ihre Todten beftatten die Aethiopier auf eine eigene 
Weiſe. Sie balfamiren die Leichname ein, geben ihnen 
eine Hülle von dichtem Glaſe, und fielen fie an einer 
Säule auf, fo daß die MWorübergehenden durch das Glas 
ben todten Körper fehen, wie .Herodot *, erzählt. 
Diefe Nachricht erklärt aber Kteſias von Knidos für falſch. 
Sie balfamiren, fat er, allerdings die Leichname ein; aber 


*) III, 24. 
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fle. überziehen nicht den Körper unmittelbar mit Glas; ſonſt 
würde er ja verbrannt, und ganz entitellt, daß die Geſichtszüge 
nicht mehr kenntlich wären; fondern fie verfertigen eine hohle 
 golbene Bildſaule, und in biefe legen fie den Todten, und 
überziehen die Bildfäute mit Glas. Go fen es denn das, 
als Sarg hingeſtellte, golbene Bild bes Zodten, mas durch 
das Glas durchicheine. So beftatte. man die Reichen; Dies 
jenigen aber, die weniger Vermögen binterlaflen, erhalten 
nur eine ſtiberne Bildfänfe, und die Armen eine irdene. Das 
Glas könne Feder anfchaffers; denn es werde in Aethiopien 
in Menge bereitet, und ſey unter den Einwohnern ganz ges 
mein. Bon den Sitten der Vethiopier und den Erzeugniffen 
äbree Landes werden wir indeſſen das MWichtigfte und Merk- 
würbdigfte weiter unten befchreiben, wenn wir auf die alte 
Geſchichte und Mythologie diefes Wolkes kommen. 

ı6. Nachdem Semiramis in Aethiopien und Yegypten die 
nöthigen Anordnungen getroffen hatte, Lehrte fie mit ihrem 
Heere wieber um nad) Baktra in Aſien. Ihr Ehrgeiz trieb 
fie an, nad) einer langen Reihe von Friedensjahren jebt eine 
glaͤnzende Kriegsunternehmung auszuführen, wozu ihr fo 
viele Mittel zu Gebot ftanden, Sie hörte, die Inder feyen 
das größte Volk der Erbe, und ihr Land das ausgedehntefte 
und fchönftes daher entfchloß fie fid) zu einem Feldzug gegen 
Indien. Dort regierte damals Stabrobates. Er hatte eine 
unsähtbare Menge von Soldaten, und Üüberdieß viele Elephau⸗ 
ten, die mit außerordentiicher Pracht ansgeräftet waren, um 
Schreden in der Schlacht zu verbreiten. Indien iſt ein vor= 
zäglich ſchönes Land; da es von vielen Flüffen durchſchnitten 
if, fo wird der Boden in manchen Gegenden bewäflert, und 
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bringt jährlich zweimal rückte. Die Lebensbedürfniſſe wer: 
den in folder Menge erzeugt, daß bie Einwohner immerfert 
Nahrungsmittel im Ueberfluß haben. Es fol in biefen frucht⸗ 
baren Lande noch niemals eitte Theurung oder Mißwachs ges 
geben haben, Die Elephanten, welche dort in unglaublicher 
Menge zu Haufe find, haben einen weit ſtaͤrkeren Körperbau 
und find viel muthiger ats die in Xibyen. Ferner findet man 
Gold, Silber, Eiſen, Erz; auch mancherlei koſtbare Steine 
kommen ſehr häufig vor. Ueberhaupt bietet das Laud beinahe 
jede Art von Genüffen und von Schaͤtzen bar. Durch die 
Schilderung aller diefer Vorzüge angelodt, fing Semiramis 
einen Krieg mit den Indern an, ohne von ihnen beleidigt zu 
feyn. Sie fah wohl, daß fie dazu einer außerorbentlihen Macht 
bepürfte; daher fchickte fie Boten in alle Standlager aus, mit 
dem Befehl an die Statthalter, daß fie die tüchtigſten Jüng⸗ 
Yinge ausheben follten ; die Zahl beftimmte fie nach der Größe 
der einzelner Laͤnder. Allen gab fle die Weifung, fle ſollten 
ganz neue vollftändige Rüftungen anfhaffen, und mit allen 
fonftigen Bedürfniſſen reichlich verfehen, nach drei Jahren in 
Baktra ſich ſtellen. Ferner berief fie Schiffsbanledte aus 
Phönicien, Syrien, Cypern und andern Wferlänbern; fie ließ 
ihnen Bauholz im Ueberfluß herführen, woraus fle zerlegbare 
Flußſchiffe zinmmern mußten. Denn’ auf dem Indus, dem, 
größten Fluß in diefer Gegend, welcher die Gränze ihres Ge⸗ 
biets bildete, hatte fie viele Schiffe nöthig, theils zur Weber: 
fahrt, theils um von denfelben aus gegen die Indier zu Eäms 
pfen. Weil es aber in der Nähe des Fluſſes Peine Wälder 
gab, fo mußten die Schiffe zu Lande von Baktrien her ge= 
bracht worden. Semiramis wußte, wie fehr fie im Nachtheil 
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war, weil fie keine Elephanten hatte. Nun erfann fie ein: 
Mittel, diefe Thiere nachzubilden, und fie hoffte, damit die 
Inder in Schreden zu feben, welche meinen, es gebe durch⸗ 
aus nirgends Efephanten als in Indien. Es wurden 300,000 
ſchwarze Ochſen ausgelefen; das Fleiſch derſelben überließ 
man den Arbeitern und Dienern, die zu dieſem Geſchaͤft be⸗ 
ſtellt waren; die Haͤute aber wurden zuſammengenaͤht und 
mit Heu ausgeſtopft, und daraus Gebilde geſchaffen, welche 
ganz die Geſtalt von natürlichen Elephanten hatten. Im In⸗ 
nern einer ſolchen Maske war ein Mann, der ſie regierte, 
und von einem Kameel wurde ſie getragen; ſo mußte man 
ſie in der Ferne für einen wahren Elephanten anſehen. Die 
Arbeiter, welche dieſe künſtlichen Gebilde zuſammenſetzten, 
trieben ihr Geſchaͤft in einem rings ummanerten Hof hinter 
wohl verfchlofienen Thüren, und Niemand von den Arbeitern 
durfte heraus, und eben fo wenig Jemand zu ihnen hinein 
geben. Auf dieſe Art folte dafür geforgt werden, daß man 
nicht erführe, was innen vorginge, und daß die Jnder Feine 
Nachricht davon erhielten. 

ı7. Die Schiffe und die Thiere wurden in zwei Jahren 
fertig, und im britten ließ die Königin ihre Heere aus allen 
Gegenden in Baktrien zufammentommen. Die Kriegsmacht, 
die fi) da verfammelte,, beftand, nady der Angabe des Kte⸗ 
fias von Knidos, aus drei Millionen Fußgängern, 500,000 
Reitern, 100,000 Wagen; ebenfoviel, ald Wagen, waren es 
Reiter auf Kameelen, mit Schwertern von vier Ellen; 2000 
zerlegbare Flußfchiffe waren mit Kameelen befpannt, welche 
die Fahrzeuge zu Lande fortziehen mußten. Bon Kameelen 
wurden auch, wie fchon gefagt, die Elephantenbilder gefragen. 
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Zu dieſen führten die Soldaten ihre Pferde hin, um fie an 
den Aublid zu gewöhnen, damit fie fi) vor folchen wilden 
Thieren nicht fürchteten. Etwas Aehnliches verfuchte in einer 
viel fpäteren Seit Perfeus, der König von Macedonien, als 
er fi) in einen Krieg mit den Römern einließ, welche Ele⸗ 
phanteng aus Libyen haften. Allein auch ihm fchaffte dieſes 
künſtliche Mittel Leinen entfcheidenden Vortheil in der Schlacht; 
fo wenig als: der Semiramis, wovon wir bald das Nähere 
erzählen werden. Der König von Indien, Stabrobates, wels 
cher von der Stärke des verfammelten Heeres und von den 
außerordentlichen Kriegsrüftungen Nachricht erhielt, fuchte 
die Semiramis in jeder Hinficht zu überbieten, Für's erſte 
baute er 4000 Flußfchiffe aus (Bambus: Rohr. In Indien 
wächst nämlich an den Flüffen und in fumpfigen Gegenden 
eine Menge von Rohr, das fo die iſt,“ daß ein Menſch es 
nicht Teiche umfpannen kann. Die daraus gebauten Schiffe 
ſollen vorzüglich brauchbar feyn, weil diefes Holz nicht fault. 
Auch für die Waffenrüſtung forgte der König fehr eifrig. 
Er durchreiste ganz Indien, und brachte eine noch viel grö= 
Bere Heeresmacht auf, als Semiramis‘ beifammen hatte, 
Durdy eine Elephantenjagd, die er anftellte, vermehrte er 
noch vielfach die Schaar feiner zahmen Elephanten; er rüs 
ftete fie alle herrlich aus mit dem furchtbarften Kriegsgerä- 
the, und ed mußte, wenn man fie in folcher Menge und mit fo 
drohenden Thürmen anrücden fah, für Menfchentraft unmög⸗ 
lich fcheinen, Widerftand zu leiſten. 

18. Als er zum Kriege völlig gerüſtet war, fo ſchickte 
er der Semiramis, die fchon auf dem Wege war, Boten ent: 
gegen, um ſich zu befchweren, daß fie ohne alle Veranlaſſung 
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Krieg anfange., In einem: Brief ſprach er zugleich abſchen⸗ 
liche Schmaͤhungen wegen ihres buhleriſchen Lebens gegen fie 
ans, und drohte mis einem Schwur bei den Ghttern, fie aws 
Kreuz zu beften, wenn er den Sieg gewinne. Gemivambe 
lachte über diefe Drohung, ats fie dem Brief lad; ans ihren 
Thaten, fagte fie, werde der Inderkönig ihren Heldenfinn ken⸗ 
nen lernen. Sie rückte mit ihrem Heere vor, und als fle an den 
Fluß Indus kam, fo fand fie die feindlichen Schiffe zum Kampfe 
gerüſtet. Rum Tieß fie ſchnell audy ihre Schiffe anffchingen, 
und mit ben beflen Truppen bemaunen, um auf dem Waſſer 
eine Schlacht zu liefern, an welcher zugleich das am Ufer 
des Fluſſes gelngerte Kriegsvolk eifrigen Antheil nahm. Lange 
Zeit blieb das Treffen unentfchieden, und auf beiden Seiten 
wurde tapfer gefochten, bis endlich Semiramis flegte. Sie 
zerftöste gegen 1000 Schiffe, und machte eine große Zahl Ges 
fangene. Trotzend auf diefen Sieg, griff fie die Inſeln in 
dem Fluß und die Städte auf denfelben an, und führte dort 
über 100,000 Befangene als Sklaven weg. Der König von 
Indien zog ſich hierauf mit feinem Heere von dem Fluß zu⸗ 
rück, und ftellte fi, als ob er auf Furcht die Flucht ergriffe; 
altein feine Abſicht war nur, den Feind über den Fluß her- 
überzufoden. Semiramis Tieß, weil ihr das Glück Iſo gün⸗ 
flig war, mit oroßen Koſten eine lange Brüde über den 
Strom ſchlagen, anf welcher fie ihr ganzes Heer hinüber⸗ 
führte. Zur Bededung der Brücke ließ fie 60,00oo Dann zu⸗ 
rück, und z0g mit den übrigen Truppen weiter, den Indern 
nad, Voran ſchickte fie die Elephantenbilder, damit bie 
feindlichen Kundfchafter dem König melden follten, fie führe 
eine Menge folcher Thiere mit fih. Sie täufchte ſich auch 
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‚wicht. in ihrer Hoffnung. Als die Inder non ben Kundſchaf⸗ 
gern, welche fie ausgefandt, erfahren, wie viel man Elephanu⸗ 
.ten unter dem feindlichen Heere fehe, fo Bonnte NRiemand be: 
greifen, woher denn die vielen Thiere, welche die Königin 
-mitbrächte, gefommen ſeyn ſolltän. Doc in die Länge biieb 
der Betrug nicht verborgen. Einige Soldaten ber Gemiras 
. mis waren bei Nacht im: Dienft nachläßig gefunden worden, 
und aus Furcht vor der Strafe, die ihnen bevorſtaud, gingen 
fie zu. den Feinden über, Und Diefe verriethen, daß es falſche 
Elephanten waren. Run faßte der König von Judien neuen 
Muth; er machte feinen Truppen Fund, was das für Gebilde 
:wären, Behrte wieder um, den Aſſhrern entgegen, und ſtellte 
ſich in Schlachtordnung. 


9. Daffelbe that andy Seniramis. Als die Heere ſich 


f 


einander näherten, ſchickte Stabrobates, der König von In⸗ 


dien, feine Reiter und Wagen weit. vor dem Fußvolk voran. 
Die Königin hielt den Angriff der Reiterei ftandhaft aus. 
Sie hatte die künſtlichen Elephanten in gleich weit von ein⸗ 
ander entfernten Reihen dem Zuge voransgehen laſſen, und 
das machte die Pferde der Inder fchen. Denn die Masten 
fahen von ferne wahren Elephanten ähnlich, und dieſes An 
blicks gewohnt, fprengten die Indifchen Pferde muthig heran; 
als ihnen aber ein ungewohnter Geruch entgegentam, und 
fie in der Nähe Alles ganz anders fahen ats fonft, da gerie- 
then fie in völlige. Verwirrung. Die Reiter wurden zum 
Theil abgeworfen, zum Theil rannten die Roffe, dem Zügel 
nicht mehr gehorchend, famme den Reitern dem Feinde gerade 
in die Hände. Semiramis wußte ihren Vortheil geſchickt zu 
benügen; fie trieb mit ihren auserlefenen Truppen die In⸗ 
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der in die Flucht. Der König Stabrobates Tieß fi ˖ durch 
den Rüdzug der Neiterei nicht irre machen; die Reihen des 
Fußvolks mußten nachrüden, und die Elephanten vorangehen. 
Er felbft führte den rechten Flügel in die Schlacht, und 
drang, von dem £refflichften Elephanten getragen, mit furcht⸗ 
baree Gewalt auf die Königin ein, welche zufällig ihm ges 
genüberftand. Zugleich griffen auch die andern Elephanten 
an, und nur kurze Zeit hielten die Truppen, welche Semira⸗ 
mis um ſich hatte, wider den Anlauf diefer Thiere Stand, 
die mit außerordentlihem Muth und auf ihre Stärke trotzend 
Alles, was ſich ihnen entgegenftellte, fchnell vertilgten. Diele 
fanden da ihren Tod, und auf mandherlei Art. Einige wur⸗ 
den von den Elephanten unter die Füße getreten, Andere mit 
den Zähnen gefchlizt, wieter Andeye mit dem Rüſſel in bie 
Höhe gefchleudert. Die Leihen Tagen haufenweife hinge⸗ 
ftredt; die augenfcheinliche Gefahr verbreitete Entfeben und 
Angft, und Niemand wagte mehr, feine Stellung zu behaupten. 
Als die ganze Schaar die Flucht ergriff, fo ftürmte der Kö⸗ 
nig von Indien auf Semiramis felbft los. Zuerſt traf er fte 
mit einem Pfeil in den Arm; dann verwundete er fie im 
Rücken mit einem Wurffpieß, der aber nur flreifte. Da die 
Wunde nicht gefährlich war, fo entfam Semiramis durch die 
Schnelligkeit ihres Pferde, das dem nachfegenden Efephanten 
weit voranseilte. Alles floh der Brüde zu, und auf einem 
engen Raum drängte fid) das Heer der Königin in folcher 
Maſſe zufammen, daß Manche fchon durch ihre eigenen Leute 
umkamen, indem fie unter dem Gewühl von Reiterei und 
Fußvolk zertrefen oder erdrüdt wurden. Die Inder aber 
trieben fie mit Gewalt vor ſich her, fo daß bei der angſtool⸗ 
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len Flucht über die Brüde Diele auf beiden Seiten berfelben 
hinabgeftoßen wurden und in’s Wafler fielen. Nachdem Se⸗ 
miramis den größten Theil der Truppen, die fie aus der 
Schlacht gerettet, gluͤcklich über den Fluß herübergebradht 
hatte, ſo ließ ſie die Baͤnder, welche die Brücke zuſammen⸗ 
hielten, abhauen. Dadurch wurde die ganze Floßbrücke in 
viele Stüde getrennt, die mit einer Menge von Indern, 
welche Darüber gingen, von dem reiffenden Strom unaufhalt- 
fam fortgeführt wurden. So Bamen viele Inder un, und 
Gemiramis hatte fich hinlaͤnglich gefihert, daß der Feind fie 
nicht bis auf das andere Ufer verfolgen Tonnte. Der. König 
von Indien febte ten Krieg nicht weiter fort, weil Seichen am 
Himmel erfchienen,, die von den Wahrfagern ald Warnungen 
gedeutet wurden, daß er nicht über den Fluß gehen follte. Se⸗ 
miramis wechfelte die Befangenen ans, und Fam nad) Baktra 
zurüc mit einem Verluſt von zwei Drittheilen ihres Heerd. - 
20. Einige Zeit nachher trachtete ihr Sohn, Ninyas, 
feiner Mutter nach dem Leben, mit Hülfe eines Derfchnitte- 
nen. Da erinnerte fie fi an Ammons Sprud, und, ſtatt 
den Verbrecher zu firafen, übergab fie ihm die Regierung, 
und gebot ihren Unterihanen, ihm zu gehorchen. Alsdann 
entzog fie fich alsbald den Blicken der Menfchen, als ob fie, 
dem Orakel gemäß, zu den Göttern gehen wollte. Nach eis 
ner fabelhaften Sage verwandelte fie fic, in eine Taube, und 
flog mit vielen Vögeln davon, die ſich auf ihre Wohnung 
niebergelaffen hatten. Daher kommt es, wie man fagt, daß 
die Aſſyrer die Taube göttlich verehren, weil fie naͤmlich die 
Semiramis vergöftern. Auf folche Weife endete diefe Köni: 
in, die ganz Aflen, außer Indien, beberrfchte, im zwei und 
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ſechzigſten Jahre ihres Lebens und dem zwei und vierzigſten 
ihrer Regierung. So erzählt Ktefias von Knidbsos bie 


Geſchichte der Semiramis. Athenaͤus dagegen und andere 


Schriftſteller berichten, Re fey eine ſchoͤne Buhlerin gewefen, 
und Habe ſich durch ihre Reize die Liche des Königs von 
Afſyrien erworben. Zuerft fen fie am Fünigkichen Hofe nicht 
mit fonderticher Yuszeichnung behandelt, fpäter aber für die 
rechtmäßige Gemahlin erklärt worden. Nun habe fie ben 
König überredet, daß er ihr auf fünf Tage die Regierung 
überließ. Nachdem fie das Scepfer genommen und das kö⸗ 
niglihe Gewand angelegt, habe fie am erften Zage ein Feſt 
veranftaltet und ein praͤchtiges Gaſtmahl, wobei fle die Heer- 
führer und alle Großen für ihre Abfichten gewonnen; am 
andern Tag aber ſich fchon vom Volk und den angefehenften 
Männern als Königin verehren Iaffen, und ihren Gemahl 
ins Gefängniß geworfen. Alſo habe die kühne, unternehs 
mende Fran den Thron beftiegen, und ſich auf demfelben auch 
behauptet bis in ihr Alter, und viele große Thaten gethan. 


So widerfprechend Tauten die Nachrichten der Gefchichtfchrei= 


ber von der Semiramis. 

a1. Nach ihrem Zode übernahm die Herrfchaft Nies 
nyas, der Sohn des Ninus und der Semiramis. Seine 
Regierung war friedlich; im Friegerifchen und gefahrvollen 


Unternehmungen wollte er es feiner Mutter nicht im minde- 


ſten gleich thun. Seine ganze Lebenszeit brachte er im kö⸗ 
niglichen Palafte zu, und war für Niemand fichtdar als für 
die Kebsweiber und für feine Verfchnittenen. Blos um Ver: 
gnügen und trägen Genuß war es ihm zu thun, um Freiheit 


von jeder Befchwerde und jeder Sorge. Er fah Dag nid das 





Zweites Yuch: 189 


hoͤchſte Glück für "einen. König an, allen: Lüften ungehindert 
fi überlaffen zu können. Um fi aber die Herrfchaft zu 
fihern und die Unterthanen in Furcht zu erhalten, bot er 
jährlich eine beſtimmte Zahl von Soldaten mit einem Des 
fehlshaber aus jedem Lande auf. Wenn fih nun das ganze 
Heer verfammelt hatte, fo lieb er es auſſerhalb der Stadt 
ſich lagern, und zu Anführern für die einzelnen Völker wählte 
.ee die ihm Ergebenften unter feinen Bekannten. Nach Ber: 
fluß eines Jahrs mußte jedes Volk wieder die gleiche An» 
zahl von Soldaten ftellen, umd die vorigen wurden in ihre 
Heimath entlaffen. Diefe Maßregel hatte die Wirkung, daß 
in allen dem König unterworfenen Ländern Schreden fi 
verbreitete, weil man immer große Heere im Feldlager gerü- 
fiet und die Strafe für die Abtrännigen und Ungehorfamen 
vor Augen ſah. Das jährliche Wechfeln mit den Truppen 
hatte den Zweck, jedes Heer. fobald wieder nad) Haufe zu 
ſchicken, daß die Befehlshaber und die Soldaten‘ Alle nicht 
näher mit einander bekannt werden könnten. Denn durch 
den längeren Aufenthalt im Lager werden die Anführer reis 
. der an Kriegserfahrung und übermüthiger, und, was bie 
Hauptſache ift, es gibt da Belegenheit zu Unzuhen und Vers 
fhwörungen gegen bie Herrfher, Wenn ſich Ninus vor 
Niemand auffer dem Haufe fehen Tieß, fo wußte auch Fein 
Menſch, was es denn für Vergnügungen waren, denen er 
fid) hingab; man fürdhtete ihn wie einen unſichtbaren Gott, 
und wagte es nicht, ihn auch nur mit einem Wort zu fchmä= 
den. Er ernannte für jedes Jahr die Heerführer, Statthal⸗ 
ger, Verwalter und Richter, und traf die übrigen Anordnun⸗ 
gen nad) feinem Gutdünken; er felbft blieb aber fein Leben⸗ 
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lang in Ninus. Ihm glichen die folgenden Könige, während 
einer Reihe von dreißig Menfchenaltern, wo immer der Sohn 
vom Vater die Herrfchaft erbte, bis auf Sardanapal. 
Unter diefem König fiel nämlich das Aſſyriſche Reich an die 
Meder, nachdem ed über 1560 Jahre beftanden hatte, wie 
Kteſias von Knidos im zweiten Buche fagt. 

Y2. Die Namen aller der Könige und die Zahl ihrer 
Regierungsjahre anzugeben, ift unnöthig, da fie Feine denk⸗ 
würdige Thaten verrichtet haben. Das Einzige, wad man 


.. der Aufzeichnung werth- gefunden hat, ift Die Sendung Aſſy⸗ 


rifcher Hülfsvölker nach Troja unter Memnon, des Ti: 
thonus Sohn. „Teutamus Cheißt es), der zwanzigfte 
König von Ninyas an, dem Sohne der Semiramis, Herrichte 


‘in Wien, als die Griechen unter Agamemnon gegen 


Troja zogen. Damals hatten die Affgrer ſchon über 1000 
Fahre die Dberherrfchaft in Allen. Da dem König Prias 
mus von Troas der Krieg fchwer fiel, fo ließ er durch Ab⸗ 
geordnete den König von Affyrien, dem er unterwürfig war, 
um Hülfe bitten. Zeutamus ſchickte ihm 10,000 Aet hio— 
pier und eben fo viel Sufianer mit 200 Wagens; zum Be: 
fehlshaber ernannte er den Memnon, des Tithonus Sohn, 
Tithonus war damals Heerführer in Perflien, und von dem 
König unter allen Statthaltern am meiften begünftigt; Mem⸗ 
non aber, ein blühender Jüngling, zeichnete ſich durdy Ta⸗ 
pferkeit und edle Sefinnungen aus. Er war es, der das für 
nigliche Schloß auf der Burg in Sufa baute, das bis zur 
Zeit der Perfifchen Oberherrfchaft ftand, und von ihm den 
Namen Memnonia hatte. Auch Tegte er im Lande eine 


‚Heerfimße an, die noch gegenwärtig Memnonsftraße 
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heißt." Diefe Nachrichten beftreiten aber die Aethiopier in 
der Nähe von Aegypten. .Sie behaupten, in ihrer Gegend 
habe diefer Mann gewohnt, und zeigen ein altes Könige 
ſchloß, das noch jept, wie fie fagen, Memnonia genannt 
wird. In jedem Fall aber wird von Memnon erzäpft, er ſey 
den Troern mit 20,000 Mann zu Fuß und mit 200 Wagen 
zu Hülfe gezogen, habe ſich durch feine Tapferkeit einen Na⸗ 
men gemacht und’ in den Schlachten viele Griechen getödtet, 
endlich aber fey er durch einen Hinterhalt der Theffalier 
umgedommen; die Aethiopier haben ſich feines Leichnams bes 
mächtige. und ihn verbrannt, und die Gebeine dem Zithonus 
gebracht. Dieß ift es, was von Memnon, nad) der Behaups 
tung der Ausländer, in den koniglichen Urkunden aufgezeich⸗ 

net iſt. 

23. Sardanapal, der lebte König der Affgrer, der 
dreißigfte von Ninus an, dem Stifter des Reichs, übertraf 
alte feine Vorgänger an Vergnügungs- und Genußſucht. 
Nicht genug, daR er fih auffer dem Palaft vor Niemand 
fehen Tieß; er Tebte auch ganz wie ein Weib. Unter den 
Kebsweibern feine Zeit hinbringend, ſpann er Purpur und. bie 
feinfte Wolle. Er trug ein Frauenkleid, und fein Geſicht 
und den ganzen Körper hatte er durch Schminke und durch 
andere Mittel der Buhlerinnen fo entmännlicht, daB Fein 
wollüſtiges Weib weichlicher ausſehen konnte. Auch eine 
weibliche Stimme hatte er ſich angewöhnt. Seine Mahlzei⸗ 
ten beſtanden immer nur in ſolchen Speiſen und Getraͤnken, 
die den Gaumen kitzeln. Den Trieb der Wolluſt befriedigte 
er mit Männern ſowohl als mit Weibern. Schamlos miß⸗ 
brauchte ex beide Geſchlechter, ohne ſich um die Schmadh, die. 
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er auf ſich Ind, im geringſten zu: bekümmern. So weit trieb 
er ed in der Schwelgerei und in ber ſchaͤndlichſten Ausſchwei⸗ 
fung und Unmäßigkeit, daß er auf ſich ſelbſt folgende Grab⸗ 
ſchrift machte, die, feinem Verlangen gemäß, der Nachfolger 
nad) feinem Tod auf fein Grabmal fegen follte, und die aus 
der Zandesfprache, in weicher er fie gefchrieben, fpäter von ei⸗ 
nem Griechen überfest worden iſt: 

„Sterblich biſt du; aedente daran, und, bed Lebens dich freuend, 

Stille des Herzend Geluͤſt; kein Wohlſeyn blüher sem Todten. 

Staus nun bin ich, obwohl einft König der herrlichen Ninus. 

Nur, was der Gaumen, muthrilliger Scherz, und die Lieb? 

‘Str an Genüäffen 

Mir gewährten, ift mein; fonft jegliche Güter verließ ich.“ 
Ein Mann von foldyer Sinnesart mußte nicht nur ferbft ein 
ſchmaͤhliches Ende nehmen, fondern er führte auch die völlige 
Zerftörung des Aſſhriſchen Reichs herbei, das unter den bes 
kannten Weltreichen am längften gedauert hat.- 

a4. Arbaces, ein geborner Meder, der*ficdh durdy 
Tapferkeit und Geiftesvorzüge auszeichnete, war Anführer 
der Medifchen Truppen, die auf ein Jahr nach Ninns ges 
ſchickt waren. Im Lager wurde er mit dem Heerführer der 
Babylonier bekannt." Diefer forderte ihn auf, der Afſſy⸗ 
riſchen Dberherrfchaft ein Ende zu machen. Er hieß Bele- 
ſys, umd war einer der angefehenften unter den Prieſtern, 
die man in Babylonien Chaldäer nennt. Als ein fehr er- 
fahrner Sterndeuter und Wahrfager verfündigte er haͤufig 
zukünftige Dinge mit Sicherheit voraus, und erlangfe dadurch 
großes Anſehen. So fagte er denn auch dem Mepdifchen 
Heerfiihrer, feinen Freunde, vorher, Diefer fey zum König 
über das ganze Gebiet, dad Sardanapal beherriche, zuvertäßig 


Zweites Buch, 493 


beftimmt. Arbaces ließ fich den Vorfchlag des Mannes ges 
falten, und verfprach ihm die Statthalterſchaft von Babylo⸗ 
nien auf den Fall, daß das Unternehmen gelänge; und wie 
durch eine Gottesftimme zu Hoffnungen begeiftert, verband er 
ſich ſchon mit den Heerführern aus andern Völkern, und 
ſuchte (fe durch Gaſtmahle und äffentliche Sufammentünfte, 
die er veranftaftete, zu gewinnen, und ſich der Frenmdfchaft 
jedes Einzelnen zu verfichern. Er wünfchte fehr, ben König 
von Angeficht zu fehen, und feine ganzeßXebensweife zu beobs 
achten. in Berfchnittener, dem er eine goldene Schale 
fchenkte, führte ihn zu Sardanapal hinein. Da überzeugte 
er ſich deutlich, daß der weichliche Mann blos um weibliche 
Geſchäfte ftch befümmerte; und nun hielt er, den nichtewürs 
digen König verachtend, die Hoffnungen nur um fo fefler, 
die ihm der Chaldäer gemacht hatte. Endlich traf er mit 
Beleſys die Verabredung, er: felbft wollte die Meder und 
Perſer aufwiegeln, und Jener foXte die Babylonier zur 
. Zheilnahme an der Empdrung bewegen, und zu der ganzen 
Unternehmung auch feinen Freund, den Statthalter von Ara: 
bien, beisiehen. Als das Dienſtjahr vorüber war, fo wurs 
den die Truppen im Lager durch einTanderes Heer abgelöst, 
und, nad) der eingeführten Ordnung, in ihre Heimath enf- 
laffen. Gebt ermunterte Arbaces die Meder, fle folkten fich 
die Oberherrſchaft erfämpfenz die Perſer aber forderte er 
auf, die Freiheit zu erringen, um dann auch an der höchften 
Gewalt Theil zu nehmen. Cbenfo- erregte Beleſys bei den 
Babytoniern das Streben nach Freiheit, und nach Arabien 
reiste er felbit, um, feinem Auftrag gemäß, den bortigen 
Statthalter, feinen Bekannten und Gaftfreund, für den Plan 
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zu gewinnen. Nachdem wieder ein Jahr verfloflen war, fo 
kamen fie Alle mit einer großen Zahl von Soldaten vor Ni⸗ 
nus zufammen; dem Schein nad, um die Truppen, wie es 

. gewöhnlich war), abzulöfen, in der That aber, um der Ober: 
herrfchaft der Afiyrer ein Ende zu machen. Als bie vier. 
oben genannten Völker auf Einem Platze ſich verfammelt 
hatten, fo betrug ihr ganzes Heer gegen 400,000 Mann. Gie 
waren in Einem Lager vereinigf, und beriethen ſich gemein⸗ 
ſchaftlich, was zu thun waͤre. 

25. Sobald Sardanapal erfuhr, daß ſie ſich empörten, fo 
ließ er die Truppen der andern Völker gegen fie ausrüden. 
Zuerft wurde in der Ebene ein Treffen geliefert, in welchem 
die Aufrührer geſchlagen, und mit großem Verluſt auf ein 
Gebirge zurücgetrieben wurden, das von Ninus 7o Stadien 
entfernt ift. Nachher kamen fle wieder in die Ebene herab, 
und rüfteten fi zur Schlacht. Sardanapal ftellte fein Heer 
ihnen gegenüber. Zuvor aber ließ er- in feindlichen Lager 
bekannt machen, Wer den Meder Arbaces tödte, der befomme 
von Sardanapal 200 Goldtalente, und, Wer ihn Iebendig aus⸗ 
Viefere, noch, einmal fo viel und dazu die Stadthalterfchaft von 
Medien. Aehnliche Belohnungen verfprad, er Dem, der den 
Babplonier Belefys erfchliige oder gefangen nähme. Als aber 
Niemand auf diefe Verfprechungen achtete, fo lieferte er eine 
Schacht, worin Viele der Empdrer umkamen, und das übrige . 
Heer bis in das Lager auf den Gebirgen verfolgt wurde. 
Arbaces Tieß feine Freunde, die durch die Niederlage den 
Muth verioren hatten, zufammentommen und ficd) berathen, 
was nun zu thun wäre. Die Meiften maren der Meinung, 
es folite Jeder in feine Heimath ziehen, und feſte Plätze in 
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Beſitz nehmen, und ſich fonft mit Kriegsbedürfniſſen fo reich⸗ 
Lich als möglich verfehen. Beleſys aber, der Babylonier, bes 
hauptete, nach den Undeutungen der Götter müßten fie mit 
Mühe und AUnftrengung das Ziel ihrer Wünſche erreichen. 
Durch diefe und andere dringende Vorftellungen bewog er die 
Uebrigen zu dem Entſchluß, allen Gefahren ſich zu unterzies 
ben. Es kam wiederum zur Schlacht, und der König flegte 
abermals; er eroberte das Lager der Empörer, und verfolgte 
die Ueberwundenen bis an bie Gränzen von Babylonien. Ars 
baces felbft war verwundet; er hatte ruhmvoll gekämpft und 
viele Affyrer erlegt. Nach fo fchweren und immer wiederhol: 
ten Unfällen gaben de Anführer der Abtrünnigen die Hoff⸗ 
nung des Gieges auf, und machten Anflalt, auseinanderzus 
gehen und je in ihre Heimath zurückzukehren. Allein Bele⸗ 
ſys, nachdem er eine ganze Nacht unter freiem Himmel mit 
fleißiger Beobachtung der Geſtirne zugebracht, erklärte den 
Muthloſen, die an dem Erfolg verzweifelten, wenn fie nur 
noch fünf Tage warten wollten, fo würde von ſelbſt Hülfe 
erfcheinen, und durch einen mächtigen Umfchwung ber Dinge 
das Glück fid wenden; Das fehe er aus DVorbedeutungen, bie 
er vermittelft feiner Sterntunde von den Göttern erhaltes. er 
bitte fie daher, nur fo lang noch auszuharren, damit fie fich 
von feiner Kunſt und der Gnade der Goͤtter durch Erfah: 
rung überzeugen. 
26. Es wurden nun Alle wieder zurücgerufen, und 
man wartete noch die beftimmte Zeit. Da kam die Nach⸗ 
richt, es nähere fidh ein Heereszug aus Baktrien, der dem 
König zu Hülfe eile. Jetzt entfchloß fid) Arbaces mit feinen 
Sreunden, den Heerführern auf dem kürzeſten Weg entgegen 
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zu gehen, mit den tapferſten und rüſtigſten Soldaten, damit 
man die Baktrier, wenn ſie nicht durch Zureden ſich bewegen 
ließen, an die Abtrünnigen ſich anzuſchließen, mit den Waf⸗ 
fen zwingen koͤnnte, an den Entwürfen Derſelben Theil zu 
nehmen, Gerne folgten dem Auf zur Freiheit zuerft die An⸗ 
führer, dann das ganze Heer; und nun bezogen Alle ein ges 
meinſchaftliches Lager. Der König von Aſſyrien, der von 
dem Abfall der Babtrier Nichts wüßte, gab ſich im erheben“ 
den Gefühle feines bisherigen Glücks unterdeffen dem Der: 
gnügen Hin, und theilte unter feine Soldaten Schladytvieh 
aus und Wein in Menge und andere Bedürfniffe, damit auch 
fie fich. guͤtlich thun konnten. Während das ganze Heer 
ſchmauste, erfuhr Arbaces durch Ueberläufer, daß man ſich 
im feindlichen Lager der Fröhlichkeit und Trunkenheit übers 
ließ, und griff mit feinen Leuten bei Nacht unverfehens at. 
Da fielen geordnete Schaaren über zerftreute, geräftete über 
unvorbereitete her; fle eroberten das Lager, tödteten viele 
Feinde, und verfolgten die Webrigen bis in die. Stadt. Hiers 
anf ernannte ber König den Salämenes, den Bruder feis 
ner Gemahlin, zum Feldherrn; ex felbft übernahm die Vers 
theidigung der Stadt. Die Empörer lieferten in der Etene 
vor der Stadt noch zwei Schlachten, in welchen fie bie Aſſy⸗ 
rer befiegten; Salämenes Fam um, und mit ihm beinahe alle 
feine Soldaten; fie wurden zum Theil auf der Flucht nieder 
gemacht, zum Theil von der Stadt abgefchnitten und durch 
den Andrang der Feinde in den Euphrat hineingetrieben. 
Es war eine folhe Menge von Todten, baß der vom Blut 
geröthete Strom auf eine ziemliche Strede hin feine natürs 
liche Farbe veränderte, Als jept der König eingefchloffen 
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amd belagert wurde, fo gingen noch viele Mölkerfchaften anf 
Die Seite der Abtrännigen über, Alle ia der Hoffnung auf 
die Freiheit. Da Sardanapal das ganze Reich in der dro- 
hendften Gefahr ſah, fo ſchickte ex feine drei Söhne und zwei 
Zöchter mit vielen Schägen na) Papblagonien zu dem 
Statthalter Kottas, dem Treuften feiner Untertbanen. Zu⸗ 
gleich fandte er Boten aus an alle feine Diener, um Truppen 


aufzubieten und ſich auf die Belagerung. zu verfehen. Ein 


Wötterfpruch, der fchon feit der Väter Zeit bekannt war, 
ſagte ihm, die Stadt Ninus würde Niemand mit Sturm er: 
obern, bis der Yluß ihr Feind würde. Das Lestere «aber, 
meinte er, würde nie geichehen; alfo hielt er feſt an feinen 
Hoffnungen, entfchloffen, die Belagerung auszuhalten, und die 
Truppen, die ihm feine Untergebenen ſchicken follten, zu er: 
warten. 

27. Die Empörer, durch ihre Waffenglück ermuthigt, be- 
trieben die Belagerung mit Ernſt, Fonnten jedoch, bei ber 
Seftigkeit der Mauern, der Stadt Nichts anhaben. Denn 
die Steinfchleudern, die Schilddächer zum Ausfüllen der Grä- 
ben und die Werkzeuge zur Zerflörung der Mauern waren 
zu jener Zeit nody nicht erfinden. Won allen Bebürfnifien 
hatte man in der Stadf einen reichen Vorrath; denn in bie- 
fem Stüd hatte der König für die Zukunft geſorgt. Daher 
verzog fich die Belagerung lange; zwei ganze Jahre wurden 
Sımer wiederhofte Angriffe auf die Mauer gemacht, und ber 
Verkehr zwifchen der Stadt und der Umgend gefperrt. Im 


dritten Jahr aber gefchah es, daß durch anhaltende heftige 


Regengüſſe der Euphrat fo ſtark anfchwol, daß ein Theil der 
Stadt überſchwemmt wurde und auf eine Strede von 20 
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Stadien die Mauer einftürzte. Jetzt, glaubte der König, ſey 
der Götterſpruch erfüllt, da offenbar der Fluß ein Feind ber 
Stadt geworden fen, alfo verzweifelte er an der Rettung. 
Um aber nicht in die Hände ter Feinde zu fallen, Tieß er im 
Dalaft einen ungeheuern Scheiterhaufen errichten. Oben auf 
denfelben warf er Alles Gold und Silber und den ganzen 
Königsfhmud; feine Kebsweiber und DBerfchnittenen fchloß 
er in ein Gemad ein, das im Innern des Scheiterhaufeng 
gebauf war. So verbrannte er mit Allem zufammen ſich felbft 
und den Pallaſt. Als die Empörer von Sardanapar’s Ende 
‚hörten, fo drangen fie über die eingefallene Mauer herein, 
und eroberten die Stadt. Den Arbaces bekleideten fie mit 
dem königlichen Gewand, riefen ihn zum König aus, und 
übertrugen ihm die unumfchränkte Gewalt. 

‚28. Der neue König belohnte feine Kampfgenoffen nad) 
Würden, und ernannte fie zu Stafthaltern über ganze Völ⸗ 
ter. Da brachte denn and) Belefys, der Babylonier, der ihm 
die Herrfchaft über Aflen geweiſſagt hatte, feine Verdienfte 
in Erinnerung, und verlangte, daß ihm das Gebiet von’ Bas 
bylonien überlaffen würte, wie es ihm von Anfang verfpro= 
chen war. Zugleich verfiherte er, in der Seit der Gefahr 
habe er dem Belus ein Gelübde gethan, wenn Sardanapal 
befiegt und das königliche Schloß verbrannt würde, fo wollte 


er den Schutt von der Brandftätte nach Babylon führen, 
und daraus neben dem Heiligthum des Gottes einen Hügel 


bilden, daß Jeder, der den Euphrat herabfchiffte, das unver 
gängliche Denkmal von des Zerflörung des Affyrifchen Reichs 
vor ſich ſaͤhe. Nun but er, daß ihm Das geflattet würde, 
Er hatte nämlich von einem Verfchnittenen,, der entkommen 
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war und ſich zu ihm geflüchtet hatte, und ben er verborgen 
hielt, erfahren, wohin das Silber und Gold gekommen ſey. 
Arbaces wußte davon nichts, weil alle Bewohner des Palle: 
‚Ned mir dem König verbrannt waren; daher erlaubte er dem 
Beleſys, den Aſchenhaufen wegzuführen, und Babylon in 
Beſitz zu nehmen, ohne daß er zinsbar würde, Go ließ denn 
Beleſys Schiffe räften, und mit dem Schutt, das Silber und 
Gold, das man größtentheild noch fand, eilig nach Babylon 
führen. Allein der Betrug wurde dem König auf der Stelle 
angezeigt, und Diefer ernannte die Übrigen Heerführer zu 
Richtern ihres Streitgefährten. Der Beklagte geftand fein 
Vergehen, und die Richter verurtheilten ihn zum Tode. Der 
König aber, nad) feiner Großmuth, und um den Anfang ſei⸗ 
ner Regierung durch Milde zu bezeichnen, beanadigte den’ 
Beleſys, und ließ ihm das Silber und Gold, das er wegge⸗ 
führt hattes auch die Herrfchaft über Babylonien, die ihm 
von Anfang beftimmt war, nahm er ihm nicht ab. Denn er 
dachte, die Verdienfte, welche fi) der Mann früher erwors 
ben, überwiegen die Schuld, die er nachher auf fich geladen. 
Durdy diefe Handlung der Milde, die überall bekannt wurde, 
erwarb er fidy in hohem Maß die Zuneigung feiner Unter: 
thanen, und zugleich ihre Achtung; denn als ein Beweis, 
daß er des Thrones würdig fey, wurde ein folches Verfahren 
gegen Schuldige allgemein anerfannt. Auch die Bewohner 
der Stabt behandelte Arbaces mit Schonung; er vertheifte 
fie auf Dörfer, und erftaftete Jedem feine Güter; die Stade 
aber machte er dem Boden gleich. Das Silber und Gold, 
das auf der Brandflätte noch übrig war, viele Talente an 
Werth, ließ er nah Ekbatana in Medien dringen. Auf 
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dieſe Urt wurde das Aſſyriſche Reich von den Medern 


‚gerftört, nachdem 88, von Ninus an, 30 Menfdenalter bins 
‚durch, über ı300 Fahre gedauert hazte. 


29. Es wirdinicht unzwedmäßig feyn, wenn wir Sur 
erzählen, Wer die fogenannten Chaldder in Babylon, 


‚amd wie alt fie find, damit wir nichts Denkwürdiges übeyge 
‚ben. Die Ehaldäer gehören zu den Älteflen Einwohnern von 


Babylonien. Was ihre bürgerlichen Berhältniffe betrifft, fo 
bilden. fie einen ähnlichen Stand, wie in Aegypten die Prie⸗ 
ſter. Denn fle haben die Verehrung der Götter zu befors 
gen, und befchäftigen fich ihr Lebenlang mit der Philoſophie; 


‚vorzüglich aber find fie als Sterndeuter berühmt. Eifrig 


treiben fie auch die Wahrfagerfunft, wodurd ‘fie zukünftige 
Dinge voraus verfündigen. Um etwas Böſes abzumenden 
oder etwas Gutes zu bewirken, gebrauchen fie verſchiedene 
Mittel, bald Reinigungen, bald Opfer, bald Zaubergefänge. 
Sie find ferner in der Deutung des Vogelflugs erfahren, 
und in der Auslegung von Träumen und Wunderzeichen. 
Ebenſo hält man fle für geſchickte Opferſchauer, weiche genan 
das Rechte Treffen. Alle diefe Kenntniffe aber erwerben fie 


ſich nicht auf demfelben Weg, wie man bei den Griechen 


foihe Künfte erlernt. Denn bei den Chalddern iſt diefer 
Zweig der Philofophie Einem Stamm eigen, der von allen 
andern bürgerlichen Leiftungen befreit ift, und erbt fi vom 
Vater auf den Sohn fort. Weil die Kinder bei den Eltern. 
in die Lehre gehen, fo wird ihnen beim Unterricht gar Nichte 
vorenthalten, und fle Halten fich auch mit einem feſteren Glau⸗ 


‚ben an bie vorgefchriebenen Regeln. Weil in der frühften 
Kindheit ſchon der Unterricht beginnt, fo müffen fie es, da 
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die Jugend gelehriger ift, und die Xehrzeit fo Tange dauert, 
zu einer großen Feitigkeit bringen. Bei den Griechen hin⸗ 
gegen treten die Meiften ohne Vorkenntniſſe und erſt ſpät in 
die Schule ver Philoſophie ein, und verlaffen fle wieder, 
durch die Sorge für die Außern Verhältniſſe umgetrieben, 
nachdem fie kaum einige Fortfchritte gemacht haben. . Nur 
Wenige wiomen ſich ganz der Philofophie, und machen fie zw 
ihrer bleibenden Befchäftigung, wovon fie ſich nähren, indem 
fie, ftatt ihren Vorgängern zu folgen, immer neue Anflichten 
über die wichtigſten Lehren aufſtellen. Während daher bei _ 
andern Völkern immer dieſelben Vorftellungen herrfchen, und 
alles Einzelne fetgehalten wird, werden bei den Griechen, 
die jenes Fach ats Erwerbequelle benügen, nur neue Schulen 
gefliftet, die einander in den Kauptfägen widerfprechen‘, fo 
daß die Schüler, an ein ſchwankendes Urtheil gewöhnt, und 
in der Irre geführt, ihr ganzes Leben mit Zweifeln zubrins _ 
gen, und durchaus zu Peiner fihhern Weberzengung gelangen 
Zönnen. Man darf nur die befannteften philofophifchen Lehre _ 
gebäude forgfältig prüfen, fo findet man fehr auffallende VBer- 
fchiedenheiten ‚und widerfpredyende Vorſtellungen von den wich⸗ 
tigften Gegenſtaͤnden. 

50. Die Chaldaͤer behaupten, die Weit fey ihrem We⸗ 
fen nach ewig, fie habe nie einen Anfang genommen, und 
tönne aud) niemals untergehen; aber durdy eine göttliche 
Vorſehung fey das All geordnet und ansgebildet worden, 
und noch jebt feyen alle Beränderungen am Himmel nicht 
Wirkungen des Zufalls, auch nicht innerer Gefene, fondern 
einer beflimmten und anwandelbar gültigen Enticheidung der 
Goͤtter. Weber die Geftirne haben fie feit langer Zeit Beob⸗ 
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achtungen angeftellt, und Niemand Hat genauer, als. fie, bie 
Bewegungen und die Kräfte ber einzelnen Sterne erforſcht; 
daher wiffen fle auch fo Vieles von der Zukunft ben Leuten 
vorauszuſagen. Um wichtigſten iſt ihnen die Unterſuchung 
über die Bewegungen ber fünf Sterne, bie man Planeten 
heit. ‚Sie nennen diefelben „Verkündiger“; dem, ver bei 
uns Saturn heißt, geben fie als dem ausgezeichnetften, wel⸗ 
chem fie die meiſten und die bedeutendften MWeiffagungen vers 
danken, den Namen „Sonnenftern‘‘;*) die vier andern aber 
haben bei ihnen diefelden Benennungen, wie bei unfern Stern⸗ 
Eundigen, Mars, Venus, Mercur und Jupiter. Ver⸗ 
ündiger heißen fie die Planeten deswegen, weil, während 
die andern Sterne von ihrer ordentlichen Bahn nie abirren, 
jene allein ihre eigene Bahn gehen, und eben damit die Zus 
zunft andeuten und den Menfchen die Gnade der Götter Fund 
machen. Vorbedeutungen, fagen fle, koͤnne man theild an 
dem Aufgang, theils an dem Untergang der Planeten erken⸗ 
nen, manchmal auch an ihrer Farbe, wenn man aufmerkfam 
daranf achte. Bald feyen es heftige Stürme, was fie anzei⸗ 
gen, batd ungewöhnlich nafle oder trodene Witterung, zu⸗ 
weilen Erfcheinungen von Kometen, Sonnen= und Mondss 
Finfterniffe, Erdbeben, überhaupt Veränderungen jeder Art 
im Luftraum, welche Nutzen oder Schaden bringen für ganze 


Volker und Länder nicht nur, fondern auch für Könige und 


fogar für gemeine Leute. Dem Lauf der Planeten feyen 





Bmov ober ‘HAov ſtatt mArov zu fegen, äft nicht nöthig. 
Denn mit dem Sonnengott wird auch von Andern der Pla⸗ 
net Saturn verwechſelt. 





S 
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30 Sterne untergeordnet, weiche „berathende Götter“ Beiden. 
Die eine Hälfte derfeiben führe die Aufficht in dem Raum 
über. dev Erde, die andere unter der Erde; fo überfchauen 
fe, was unter den Menfchen und was am Himmel vorgehe. 
Je nad) 10 Tagen. werde von dem obern zu den untern einer 
der Sterne ald Bote gefandt, und ebenſo wiederum einer 
on den unterirdifchen zu den obern. Diefe Bewegung ders 
ſelben ſey feſt beſtimmt und gehe regelmäßig fort im eiwigen 
Kreislauf. „Zürften der Götter’! gebe es zwölf, und jedem 
von ihnen gehöre ein Monat und eines der zwölf Zeichen des 
Thierkreifes zu, durch weiche die Bahn der Sonne und des 
Mondes und der fünf Planeten gehe, wo die Sonne ihren 
Kreis in einem Jahr vollende und der Mond in einem Mo: 
nat feinen Weg durchlaufe, | 

312. Von den Planeten aber gehe jeder feinen eigenen 
Weg, den er mit ungleicher, vielfach veränderter Geſchwin⸗ 
digkeit und in verfchiedenen Zeitabfchnitten zurüdlege. Diefe 
Sterne feyen es, die bei der Geburt eines Menſchen den 
ftärtiten Einfluß auf feine glücklichen und unglocklichen Bes 
gegniffe haben; ihre Eigenfchaften kommen hauptſächtich in 
Betrachtung, wenn man die Scidfale eines Menſchen ers 
kennen wolle. Manchen Königen, behaupten die Chaitder, 
haben fle ihr 2008 vorhergefagt, namentlich dem Alexander, 
ehe er den Darius überwunden, nnd feinen Nachfolgern, An— 
tigonus und Geleufus Nikator. Und ihre Meiffagungen fol: 
Yen durchgängig eingetroffen feyn. Wir werden davon dad 
Nähere berichten, wenn and Lie Zeitordnung darauf führt, 
Auch Leuten aus dem Volk fagen fie ihre Schickſale voraus, 
und, Wer fid) von dem wunderbaren Zutreffen burch Erfahs 
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rung überzeugt hat, der hält ed für etwas Uebermenfchlichrs. 
Außer dem Thierkreis zeichnen fie noch 34 Sterne aus, von 
weichen die eine Hälfte in den nördlichen, die andere in ten 
füdlichen Gegenden ſteht; diejenigen darunter, welche ſicht⸗ 
bar find, rechnen fie zum Gebiet der Lebenden, die unſichiba⸗ 
ren aber, glauben fie, gränzen an das Todtenreich, und diefe 
nennen fie „Richter des Weltalls.“ Ziefer unten, fagen fie, 
als alle jene Geftirne, bewege fidy der Mond; er fey der Erde 
am naͤchſten wegen feiner Echwere, und durchlaufe in kurzer 
Zeit feine Bahn, nicht ale ob er ſich am geſchwindeſten be⸗ 
wegte, fondern weil er den Pleinften Kreis befchreibe. Ue⸗ 
bereinftimmend mit den Griechen lehren fie, daß der Mond 
fein Licht erborgt, und daß feine Finfterniffe durch den Schat- 
ten der Erde entftehen. Bon den Gonnenfinfterniffen aber 
geben fie ganz unflatthaffe Erklärungen; fie wugen es auch 
nicht, diefelben vorauszufagen, und laſſen fich darüber auf 
feine genaue Zeitbeflimmungen ein. Von der Eide machen 
fie ſich Höchft fonderbare Vorſtellnngen; fie fıy hohl, behaup⸗ 
ten fie, und habe die Geſtalt eines Kahns. Sie wiffen audy 
diefe Meinung, wie ihre Anſichten von den andern Weltkör⸗ 
pern, durch manche fcheinbare Gründe zu unterflüben. Das 
von aber ausführliche Nachricht zu geben, würde dem Zweck 
unferes gefchichtlichen Werkes nicht angemeflen ſeyn. So 
viel darf man übrigens mit Recht behaupten, daß ed Nies 
mand in der ganzen Welt zu einer folchen Fertigkeit in der 
Sterndeutung gebracht, und Niemand fo viel Fleiß auf diefe 
Kunft verwendet hat, als die Chaldaͤer. Wenn man fid übri« 
gens von ihnen fagen Täßf, wie lange fchon der Verein Der 
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Ehaltäer mit der Weltkunde ſich befchäftige, fo kann man ib⸗ 

nen hierin nicht wohl glauben. Denn von der Seit, ba fle 
zuerſt angefangen, die Geftirne zu beobachten, bis auf Ales 
xander's Ankunft zählen fie 473000 Jahre. Weber die Chal⸗ 
däer mag es an den Bisherigen genug ſeyn, damit wie nicht 
ju weit von der eigentlichen Geſchichte abfchweifen. Wir 
"find vorhin von dem Bericht über die Zerflörung des Aſſyri⸗ 
ſchen Reichs durch die Meder ausgegangen; dorthin kehren 
wir alſo weder urück. 

32. Da über das mächtige Reich der Meder die angefehen« 
ſten Schriftflelfer nicht einig find, fo halten wir eg für zweck⸗ 
mäßig, den Leſern, welche ſich über den wahren Gang der 
Begebenheiten zu belehren wünfcen, die widerfprechenden 
Angaben der Ge,chichtfchreiber nebeneinander darzulegen. He⸗ 
rodot, ein Zeirgenoffe des Xerxes, erzählt, zuerſt haben die 
Affyrer-in Alten geheericht, und nach 500 Jahren fey ihr 
Reich durch die Meder zerflürt worden; nun habe es aber 
viele Menfchenatter hindurch Leinen König gegeben, der ih 
das ganze Geier hätte unterwerfen können, fondern die ein⸗ 
zelnen Staaten ſeyen unabhä gig geblieben und haben eine 
Voitsherrichaft eingeführt; bis nad Verfluß von vielen Jah: 
ren in Viedien ein Mann, der ſich durd) Gerechtigkeit aus⸗ 
jechnete, Numend Eyarares, zum PFönig gewahlt worden 
fey. Diefer habe zuerft verfucht, die Nachbarvölker von Mes 
dien zu unterjochen, und den Grund zur Allherrſchaft gelegt 5 
darauf haben feine Nachfolger noch weitere Eroberungen in 
den angıänzenden Ländern gemacht, und das Reich immer 
vergroßert, bis auf Aſtyages, der von den Perfern uns 
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ter Cyrus überwunden worden ſey. )) Die Begehenheiten, 
die wir hier im Allgemeinen voraus angedeutet haben, wer⸗ 
den wir ſpäter ausführlich im Einzelnen erzählen, wenn wir 
auf die Seiten tommen, in welche fie gehören. Chaxares 
wurde nimlid, nad) Herodot, erſt im zweiten Jahr der ırten 
Olympiade (rıı v. Ehr.) von den Medern zum König ges 
wählt: Ktefias von Knidos hingegen Tebte um die Zeit, 
da Eyrus gegen feinen Bruder Urtarerres zu Felde zog. Er 
wurde gefangen, «ber wegen feiner ärztlichen Kenntniffe eh⸗ 
renvof am Hofe aufgenommen, und brachte dort ı7 Fahre 
zu. Er behauptet, die Löniglichen Bücher, in welchen die 
Derfer nach ihrer Sitte die alte Gefchichte aufgezeichnet hat: 


ten‘, fleißig und durchgängig benützt, und aus denfelben die 


Machrichten, die er in feiner Gefchichte den Griechen mitge- 


theilt, zufammengeftellt zu haben. Seiner Erzählung nun 


zufolge waren nad) der Zerfiörung des Affprifchen Reichs die 
Meder die Beberrfcher von Affen, und ihr König war Ar: 
baces, der, auf die vorhin befchriebene Art, den Sardanas 
pal beflegt hatte. „Er vegierte 28 Jahre, und ihm folgte 
fein Sohn Mandauces, welcher 50 Jahre lang über Allen 
herrichte. Nach Diefem war Sofarmus König 30 Jahre, 
Artykas 50, Arbianes 22, und Artäus ko Jahre.‘ 

35. „Unter diefem König hatten die Meder einen fchwe- 
ren Kampf mit den Kadufiern zu beftehen. Die Veran— 
laſſung gab Parfodes, ein Perſer. Diefer Mann war 
wegen feiner Tapferkeit und Einſicht und anderer Vorzüge 





:*) Im Texte Herodot’d (I, 95. ff.), wie wir ihn haben, ift die 
Geſchichte anders dargeſteilt. 
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geachtet;- er beſaß die Gunft des Königs und hatte unter 
alten königlichen Rächen am meiſten Einfluß s akein er wurde 
rom König bei einem Rechtsſtreite beleidigt, und nun entwich 
er mit 3000 Mann Fußvolts und 1000 Reitern in’d Land 
der Kaduſier; dort war feine Schwefter mit dem mädhtigften 
Fürften jenes Stammes vermähft. Hier erhob er die Fahne 
der Empörung und forderte die Kadufler auf, fie follten fi 
die Freiheit erkämpfen, und fle wählten ihn, als einen tap⸗ 
fern Mann, zu ihrem Anführer, Indeſſen hörte er, daß mar 
ein ſtarkes Kriegsheer gegen ihn zufammenzogs daher bewaff⸗ 
nete er das ganze Volk der Kadufler, und lagerte fi am dem 
Gränzpäffen des Landes, mit nicht weniger ald 200000 Mann. 
Der König Artäus, der ihm mit 800000 Mann entgegenzog, 
wurde von ihm befiegt; er verlor an Todten über 50000 
Mann, und mußte fic mit feinen übrigen Truppen aus dent 
Zande der Kadufler zurüdziehen. Dadurch erwarb fih Par⸗ 
ſodes die Achtung der Kaduſier in ſolchem Maß, daß fie ihn zum 
König wählten. In Medien, wohin er immerfort Streifzüge 
machte, richtete er überall Verheerungen an. Er fand in hohem 
Anſehen bis in fein Altir, und als fein Lebensende herammahte, 
beſchwor er feinen Nachfolger, die Kadufler foliten niemals 
mit den Medern fi) ausfühnen, und ſetzte den Fluch hinzu, 
wenn fie je in einen Vergleich fish mit ihnen einließen, fü 
ſollte Verderben fein Haus und alle Kadufler treffen. Aus 
diefem Grunde blieben denn die Kaduſier immer feindlich 
gegen die leder geftimmt, und wurden den Königen Derfels 
ben niemals: untertban, bis die Oberherrſchatt durch Eorus 
auf die Perſer überging.“ 
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34. „Rad dem Tode des Artäus war Artynes Kös 
nig in Medien 22 Jahre, und baranf Aſtibaras ko Jahre | 
lang. Unter Deffen Regierung fielen die Parther von den | 
Medern ab, und übergaben den Saciern ihr Land und ihre 
Stadt, Go entitand ein Krieg zwifchen den Saciern und Mes 

dern, der mehrere Jahre dauerte; es fielen nicht wenige 
Schlachten vor, in welchen die Zahl der Zodten auf beiden 
Seiten groß war. Endlich fchloßen fie Frieden auf die Bes 
diugung, daß die Parther unter der Herrfchaft dev Meder 
fliehen, und daß überhaupt die beiden Völker ihre vorigen 
Befigungen wieder einnehmen, und auf immer. Freunde und 
Bundesgenoffen bleiben follten. Weber die, Sacier regierte 
damals eine Tran, Namens Zarina, die im Kriegführen 
ihre Freude fard, und durch Muth und Thätigkeit unter 
allen Weibern der Sacier ſich auszeichnet. Es gibt übers 
haupt unter diefem Volk tapfere Weiber, die.mit den Maͤn⸗ 
nern die Gefahren des Krieges theilen; Zarina aber über- 
fraf Alle aud) an Schönheit, und erwarb fid, einen Namen 
. durch die Unternehmungen, welche fie begann und glücklich 
ausführte. Sie bezwang einige benachbarte Völker, welche 
mit übermüthiger Anmaßung die Sacier unter ihr Joch brin= 
gen wollten 3 fie machte einen großen Theil ihres Landes erſt 
‚urbar, erbaute viele Städte, und beförderte in jeder Hinſicht 
das Wohl ihres Volkes. Zum Dank für ihre Verdienſte 
und zum Gedächtniß ihrer Tugenden baute man ihr nad) ih⸗ 
rem Tod ein Grabmahl, das über die Gräber, wie fie fonft 
in diefem Lande gewöhnlich find, fich weit erhob, -Zuerft wurde 
eine dreiedige Pyramide errichtet; jede Seite der Grundfläche 
maß drei Stadien, und die Höhe befrug ein Stadium; oben 


Ein 
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auf das Grabmahl, wo die Seiten in eine Spitze zuſammen⸗ 
liefen, flelite man bann ein goldenes koloſſales Bild. der Kd- 
nigin. Auch wurde ihr die Ehre der Heroen zu Theil und 
viele andere Auszeichnungen, die Keinem ihrer MWorgänger 
widerfahren waren. Der Mediſche König Aftibaras flarb in 
hohem Alter zu Ekbatana. Ihm folgte in der Regierung 
fein Sohn Aſpadas, den die Griechen Aſtyages nennen. 
Diefer wurde von dem Perfer Eyrus überwunden, und fo 
ging die Dberherrfchaft auf Perfien über.‘ Die aus: 

führliche Geſchichte davon werden wir zu feiner. Zeit genau 
erzählen. Von dem Reich der Afforer und. der Meder und 
den widerfprechenden Berichten der Schriftiteller glauben wir 
nun genug gefagt zu haben. Wir kommen jebt an die Be⸗ 
ſchreibung von Indien und an die Fabelgeſchichten diefes 
Landes. 

55. Indien hat die Geſtalt eined Vierecks, das an 
der Öftlichen und füdlichen Seite vom Meere begränzt iſt; auf 
der Mordfeite ift ed durch das Hemodifche Gebirge [Him: 
melayah) von Schthien. gefchieden, nämlich von den Theile 
diefes Landes, welchen die Sa cier bewohnen; an der vierten 
Seite, gegen Weiten, bildet der Fluß Indus die Gränze, nach 
dem Nil der größte beinahe unter allen Strömen. Das ganze 
Gebiet der Inder erſtreckt fi, wie man behauptet, von Oſten 
nad) Wellen auf 28000, und von Norden nad) Süden auf 
32000 Stadien. Da es fid fo weit ausdehnt, fo gibt es 
wohl Sein anderes Zand in der Welt, von welchem ein fo 
großer Theil unter dem Wendekreis des Krebfed läge; man 
kann es in vielen Gegenden des entfernteren Indiens wahr: 

nehmen, daß ein lothrechter Stab Keinen Schatten wirft, und 
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daß man die Sternbilder der Baͤren nicht mehr ſieht; an der 
änußerſten Graͤnze des Landes, ſagt man, gehe ſogar der Ark⸗ 
tur nicht mehr auf *); fo fallen denn dort auch die Schatten 
füdwärts. Indien hat viele hohe Berge, voll, von nupbaren 
Bäumen aller Art, aud) manche weite fruchtbare Ebenen, die 
äußerft reizend und von zahlreichen Flüſſen durchſchnitten find. 
Die Felder werden größtentheild bewäffert, und tragen deß⸗ 
wegen des Jahrs zweimal Frucht. Es gibt fehr viele unges 
wöhnlidy große und ſtarke Thiere von mancherlei Art, vier: 
füßige ſowohl als Vögel, Namentlich find die größten Ele⸗ 
Phanten da zu Haufe; weil ihnen das Land Nahrung im Ue⸗ 
berfluß darbietet, fo. werden diefe Thiere hier weit fkärker 
als in Libyen. Daher kommt es, daß die Inder, welche eine 
große Zahl zahmer Elephanten in die Schlachten mit fich führen, 
eine fo entichiedene Weberfegenheit im Kriege dadurd) gewinnen, 
36. Auch die Menfchen werden in diefem Lande, bei der 
Fülle von nahrhaften Speifen, außerordentlich groß und wohl 
befeibt. Uebrigens findet man bei den Einwohnern auch Kunſt⸗ 
fertigfeit; wohl mit darum , weil fie eine reine Zuft athmen, 
und das MWaffer, das fie trinken, fehe wenig fremde Beſtand⸗ 
theite hat. Während die Erde alle Arten von Nahrunges 
pflanzen hervorbringt, enthält fie im Innern zahlreiche Adern 
verfchiedener Metalle. Es gibt da Silber und Gold in Menge, 
und ziemlich viel Kupfer und Eifen, auch Zinn; und fonft, 
*) Dies iſt ganz fall. Erſt unter dem 68ſten Grad ſuͤdlicher 
Breite würde der Arktur unfichtbar geworden feyn. Allein 

die Dftindifhen Inſeln erſtrecken fih nidyt bis zum ıotem 
—* ber ſuͤdlichen Breite, und das fefte Land nicht bis zum 

equator. 


— 
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was zur Zierde ſowohl als mas zum Nutzen dient, namente 
lich was man im Kriege nöthig bat. Außer den Brodfrüchten 
wählt in Indien Häufig die Hirfe, weil man, bei der großem: 
Zahl von Bächen, die Felder fo leicht bewäflern Tann, und 
vorzuͤgliche Arten von Hülfenfrchten, ferner der Reis und 
das Bosporon *), und noch manche dergleichen Pflanzen, aus 
weichen man Speifen bereiten Bann. - Aber auch andere Satz 
tungen eßbarer Früchte find nicht felten, die zur Nahrung: für 
lebende Weſen eben fo tauglich "find; die Befchreibung der⸗ 
felben: würde aber zu weit führen. Daher ift in Indien, ‚wie: 
man erzählt, noch nie eine Hungersnoth, überhaupt nie Mate 
gel an den gewöhnlichen Nahrungsmitteln entflanden. Es gibt 
nämlich dort jährlich eine zweifache Regenzeit, die eine im 
Spätjahr, das eben fo, wie in andern Zändern, die Saatzeit 
für die Mehlfrüchte ift, die andere um die Sommerfonnen- 
wende, wo man den Reis und das Bosporon, and) das Ges 
fam**) und die Hirfe ſäet. Meiftens nun gerathen den Judern 
beide Ernten wohl; kommt aber auch das einemal nicht ***) 
Alles zur Reife, fo fehlt dann doch die andere Ernte nicht. 
Auch die wild wachfenden Früchte und die Wurzeln, die man 
in fumpfigen Gegenden findet, und die einen Außerft füßen 
Geſchmack Haben, bieten den Einwohnern reichlihe Nahrung 
dar. - Die Felder find nämlich beinahe im ganzen Lande mit 


*) Wahrfcheinfich eine Getreideart, deren Spreu als Futter für 
das Rind fehr tauglich feyn foll. 
**) Eine Cchotenpflanze, woraus im Orient Dehl gepreßt wird, 
***8) Nach der gewöhnlichen Kedart, welche keine Negation hat, 
hieße ed: da aber Alles zur Neife zu gelangen vet, fo 
fehlen wenigſtens nie beide zugleich. 
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‚füßen Wafler getränkt, von den Flüſſen fowohl als von dem 
Regenwetter, das jedes Jahr den Gommer über im Kreis⸗ 
Yauf von einem Orte zum andern zieht; daher gedeihen jene 
Gewäaͤchſe fo gut unter dem Einfluß des warmen Regens von 
oben und der Hibe in den Zeichen, welce.die Wurzeln, bes 
fonders die des großen Rohres, auskocht *). Ueberdieß trägt 
bei den Indern eine Zandesfitte dazu bei, daß nie eine Hun⸗ 
. gerönoth bei ihnen entfteht. In andern Gegenden werten 
im Kriege die Felder verheert, daß man fie gar nicht bauen 
kann. Unter diefem Volk hingegen gelten die Aderleute für 
fo Heilig und unverleslih, daß fie in der Nähe der feind⸗ 
lichen Heere ihr Feld beftellen können, ohne von den Drang: 
falen des Kriegs das Geringfte zu erfahren. Denn während 
die Kriegführenden auf dem Schlachtfeld einander hinmorden, 
Yaffen fie doch die mit dem Ackerbau befchäftigten Bürger uns 
gekränkt, weil fie Diefe als die Wohlthäter aller Webrigen 
betrachten. Auch Das gefchieht nicht, daß fie in Feindesland 
fengen und brennen oder die Bäume umbauen. 

37. Indien hat viele große, fchiffbare Flüſſe, die in dem 
Gebirgen gegen Norden ihres Quellen haben, und durch Das 
flache Land Hinfließen. Es vereinigen ſich manche miteinander, 
und fallen dann in den Ganges. Diefer Strom ift 30 Stas 
dien breit; er fließt von Norden nach Süden, und ergießt 
fid) in den Ocean. Auf dem oͤſtlichen Ufer des Ganges liegt 


+, Wahrſcheinlich ift nach NegLod@ fo’ zu lefen: Worte TTV 

yıweoda, dayıleav, XAıapmv InTovrav voarwv 

Ex re negreXxovroç QEQOg, xaı Tag Ev roıg 5A8oı 
n. ſ. w. 


Zweites Buch. 215 


das Land der Bandariden, wo es fehr viele und große 
Elephanten gibt. Darım hat auch noch nie ein auswärtiger: 
König diefes Land.erobert; denn alle Fremden fürchten ſich 
vor der Menge und der Stärke diefer Thiere. Selbſt Ales 
xander von Macedonien, welcher ganz Allen bezwang, griff 
doch die Gandariden allein nicht an. Er kam, nachdem er 
die übrigen Inder überwunden, mit feinem ganzen Heere bis 
in die Nähe des Ganges; ald er aber hörte, die Gandariden 
haben 4000 zum Kampfe gerüftete Elephanten, fo gab er den 
Entſchluß, fie zu befriegen, auf. Dem Ganges ift der In: 
dus Ähnlich, der Gränzfluß von Indien, welcher ebenfalls 
von Norden herkommt und in den Ocean ausfirömt. Er 
fließt eine weite Strede durch die Ebene hin, und nimmt 
ziemlich viele fchiffbare Flüſſe auf; darunter find die bedeu⸗ 
tendften der Hypanis, Hydafpes und Aceſinus. Aus: 
Ser diefen gibt es noch manche andere Flüffe, welche das 
Land reichlich mit Waſſer verfehen, und das Gedeihen der 
vielen Gartengewaͤchſe und der mancherlei Früchte fördern. 
Die Menge der Ströme und den Ueberfluß an Waſſer erklaͤ⸗ 
ren die Indiichen Philofophen und Naturkundigen auf fols 
gende Art. Die angränzenden Länder, fagen fie, Scythien, 
Baktrien und Ariana, Tiegen höher als Indien; nun ſey es 
natürlich, daß in der niedrigeren Gegend von allen Seiten 
her die Flüſſigkeit ſich ſammle, und allmählig den Boden fo 
durchfenchte, daß eine Menge von Quellen entftehe. Ein 

ganz befondere Eigenfchaft hat einer der Ylüffe in Indien, 
der Sillas, der aus einer Quelle gleiches Namens ents 
fpringt. Es iſt dieß der einzige unter allen Fluͤſſen, auf wels 
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chem Nichts ſchwimmt, was man hineinwirft, ſondern Alles 
wunderbarerweife in die Tiefe Hinabgezog n wird. 

38. Das gefammte Indien, ſagt man, fey bei feiner wei: 
ten Ausdehnung auch von vielen und verfchiedenen Völker: 
ſchaften bewohnt: aber Beine derfeiben gehöre urfprüngfich ei- 


nem auswärtigen Stamm an, fondern Alle gelten für Ureins 


geborne ; und wie die Einwohner nie eine fremde Kolonie 
aufgenommen, fo haben Pe auch Keine Anſiedler jemals in 
andere Laͤnder ausgefandt. Nach ihrer Fabelgeſchichte Haben 
fich die Menfchen in der Urzeit von den Früchten genährt, 
weiche die Erde von felbft hervorbringt, und mit den Zellen 
einheimifcher Thiere ſich bekleidet, wie ed auch in Griechen 
fand der Yall wars nach und nach wurden dann die Erſin⸗ 
dungen für die Handwerke und fir andere Zebensbedürfniffe 
gemacht ; wozu fchon die Noth den Menfchen leicht anleitete, 
da.ihn die Natur mit fo treffichen Hülfsmitteln zu jeder 


Arbeit ausgeftattet hat, mit Händen, und mit Vernunft und . 


Sprache. Eine kurze Nachricht über eine von den Fundigften 
Indern erzählte Fabel. dürfte bier an ihrer Stelle feyn. ‚In 
der älteften Seit, als in Indien die Leute noch in Dörfern 
zerftreut wohnten, kam Dionyfos dahin aus den weſtlichen 
Gegenden mit einer beträchtlichen Heeresmacht, und durchzog 
das ganze Land; denn ed gab keine einzige bedeutende Stadt, 
die ihm hätte Widerftand Ieiften können. Bei der fchwülen 
Hitze riß unter den Soldaten des Dionyfos eine peſtartige 


Krankheit ein. Allein der einſichtsvolle Heerführer verfegte 


fein Zager von dem flachen Land aufs Gebirge. Hier, wo 
fühle Winde wehten, und wo man reines fließendes Waller 
feifch von der Duelle hatte, verlor fi die Seuche unter den 
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Truppen. Der Theil des Gebirges, wo Dionyſos feine. krau⸗ 
ken Soldaten ‚pflegte, hat den Namen Meros. Daher kommt 
die Sage von diefem Gott, welche die Griechen der Nachwelt 
überliefert haben , Dionyfos fey in der Hüfte *) [des Zeus] 
berangewachfen. ‚Nachher befchäftigte er fich mit der Subes 
reitung der Früchte, und machte die Inder damit befannt ; 
auch die ‚Erfindung bes Weinbaues und anderer Lebensbe⸗ 
dürfniffe £heilte ex ihnen mit. Ferner gründete er bedeutende 
Städte, indem er die Dorfichaften in kauglichere Wohnpläpe 
verfeßte. Er leitete zur Verehrung der Gottheit an, und 
führte Sefege und Berichte ein. Ueberhaupt wurde er der 
Stifter vieler. trefflichen Anflalten. Daher wurde er vergöfs 
‚tert, und gleich den Unfterblichen geehrt. In feinem Heere 
Fahrte er zugleich eine große Zahl von Weibern mit ſich. 
Zum Ausrücen in die Schlacht Heß er mit Pauken und Eynts 
bein das Zeichen geben, da die Trompete noch nicht erfuns 
den war. Er flarb in hohem Alter, nachdem er 52 Jahre 
Yang König von ganz Indien gewefen. Es folgten ihm in 
der Regierung feine Söhne, auf deren Nachkommen fich danır 
die Herrfchaft ununterbrochen forterbfe. Endlich, nad) einer 
laugen Reihe von Menfchenaltern, löste fi) das Reich auf, 
und die einzelnen Staaten erhielten eine freie Verfaſſung.“ 
39. So Iautet die Zabel der Gebirgsbewohner in In⸗ 
dien von Dionyfos umd feinen Nachkommen. Auch von Her: 
kules erzählen fle, ex fey bei ihnen geweien, und fie legen 
. ihm eben fo, wie die Griechen, die Keufe und die Löwenhauf 
- bei. „Durch feine körperliche Stärke und Tapferkeit zeichs 
nete er ſich vor allen Undern aus; er reinigte Land und Meer 


*) Meros Heißt im Griechiſchen Huͤfte. 
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von gefährfichen Thieren. Er hatte mehrere Gemahlinnen, 
und zeugte viele Söhne und eine einzige Tochter. Als feine 
Kinder erwachfen waren, vertheilte er unter fie das gefammte 
Indien zu gleichen Theilenz Feder von den Söhnen wurde 
König in feinem Gebiet, und auch die Tochter, weil fie die 
Einzige war, machte er zur Königin. Er gründete ziemlich 
viele Städte; die anfehnlichfte und größfte derfeiben nannte 
er Palibothra. In diefer Stadt baute er einen prächfi= 
gen Pallaft, und bevölkerte fie fehr ſtark; er ließ ſie mit 
breiten Gräben umgeben, die mit Flußwaſſer gefüllt wurden. 
Nachdem Herkules dem Kreife der Menfchen entrüdt war, 
fo wurde ihm göttliche Ehre zu Theil. Seine Abkömmlinge 
regierten viele Menfchenalter hindurch, und verrichteten denk⸗ 
würdige Thaten, ohne jedoch irgend einen Zug in’s Ausland 
zu unternehmen, oder eine Kolonie unter ein fremdes Dort 
abzufchicken. Lange Zeit nachher entitanden in den meiften 
Staaten freie Verfaffungen ; doch dauerte unfer einigen Völ⸗ 
Berfchaffen das Königthum fort bis auf Alexanders Einfall.’ 
Unter den eigenthümlichen Sitten der Inder ift wohl das 
Auffallendfte das von ihren alten Weiſen eingeführte Gefeb, 
baß es unter ihnen gar Feine Sclaven geben, und daß fie frei 
feyn, und eine allgemeine Gleichheit beobachten follten. Sie 
glauben nämlich, Diejenigen, die weder über noch unter Ans 
dern zu ftehen gewohnt feyen, Lönnen ſich am beften in ale 
Umftände des Lebens ſchicken, und es fey ungereimt, wenn 
die Geſetze Alten auf gleiche Weife gelten follen, während doch 
- die Güter undleich ausgetheilt feyen. 

40. In Indien iſt das ganze Volk in fieben Klaſſen 
[Raften) getbeilt. Die erfte ift der Verein ber Philofos 
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phen, ber zwar nicht fo zahlreich ift als die übrigen, aber 
dem Rang nach allen andern vorgeht. Die Philofophen find 
befreit von jedem Öffentlichen Dienfte ; fle haben keine Macht 
‚über Andere, und ftehen aud) unter Feiner fremden Gewalt. 
Ihre Angehörigen laſſen durch fie die Opfer für die Lebenden 
und die Beilattung der Todten beforgen,, weil man fie für 
die Lieblinge der Götter hält, und ihnen die genauefte Kennt: 
niß von der Unterwelt zufchreibt. Für diefe Dienfte genießen 
fie Belohnungen und einen bedeutenden Ehrenvorzug. Auch 
auf das Öffentliche Wohl haben fie einen wichtigen Einfluß. 
Sie werden zu der großen Rathsverſammlung am neuen Fahre 
beigezogen, und fagen da voraus, ob Dürre oder Näffe, ob 
eine gefunde Luft oder ob Krankheiten zu erwarten find, und 
was fonft zu wiffen dienlic, feyn mag. Go kann denn das 
Volk und der König, wenn fie hören, was die Zukunft bringt, 
gerade da, wo es fehlen wird, helfen, und jedesmal zweckmaͤ⸗ 
ßige Anftalten im Voraus treffen. Wenn die Vorherfagung 
eines Philofephen nicht eintrifft, fo bat er Beinen Vorwurf 
zu erwarten und Beine andere Strafe, als, daß er fein Leben 
Tang flumm bleiben muß, Die zweite Klaffe ift die der Lands 
banern, welde viel zahlreicher als die übrigen zu ſeyn 
fheint. Auch fie find vom Kriegsdienft und von andern Frohn⸗ 
arbeiten frei, um fi ganz dem Feldban zu widmen. Und 
kein feindlicher Soldat würde einem Landmann, denn er auf 
dem Feld anträfe, Etwas zn Leide thun; Man Iäßt diefe 
Zeute, weil man fie für die Wohlthäter der Menfchheit ans 
fieht, durchaus ungekraͤnkt. Darum bleibt aud) das Yeld vor 
Verwüſtung gefihert, und befriedigt mit einer fo reichen 
Zülle ron Früchten das Bedärfniß der Menfchen, Die Ader- 
Divdor. 28 Bödm. 5 
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leute leben mit Weibern und Kindern auf dem Lande, uud 
vermeiden allen Verkehr mit den Städtern. Aus ihren Fel- 
been bezahlen fle dem König ein Pachtgeld, weil in Indien 


das ganze Land Eönigliches Eigenthum iſt, und Bein Bürger 


ein Grundſtück befipen darf, Außer dem Parhtgeld müſſen 
fie noch den vierten Theil. in ben Zöniglichen Schatz liefern. 
Den dritten Stamm bilden die Hirten der Rinder und Schafe, 
überhaupt die Befiger von Heerden jeder Art. Sie wohnen: 
nicht in Städten oder Dörfern, fondern halten fich in Zelten. 
auf. Auch find fie zugleidy die Jäger, welche das Land von 
Ranbvögeln und wilden Thieren reinigen, Sie forgen, indem: 
fie diefe Beichäftigung eifrig treiben, für die öffentliche Gis 
cherheit; denn es gibt in Indien allerlei Raubvögel und Wild 
in großer Menge, das die Saatfelder abfrißt, 

41. Die vierte Klaffe machen die Handwerker aus, 
Man unterfcheidet in denfelben Diejenigen, welhe Waffen. 
ſchmieden, und, welde die Werkzeuge für den Aderbau und 
für andere Urheiten liefern. Sie (ind nicht nur von Abgaben. 
frei, fondern fie erhalten auf königliche Koften ein beſtimmtes 
Maß von Getreide. Der Wehrftand ift der fünfte, der 


Zahl der Mitglieder nach der zweite. Im Kriege thut er. 


feine Schuldigkeit, ergibt ſich aber in Friedenszeiten dem: 
Müßisgang und dem Spiel. Die gefammte Klaffe der Kries 
ger wird auf Fönigliche Koften unterhaften, wie auch die Pferde 
und Elephanten,, die man zum Kriegsdienfte branıht. Der 
fechöte Stand ift der der Auffeher. Sie haben vielerlei. 
Geſchaͤfte und führen die Aufſicht über die Staatsverwaltung, 
in ganz Indien; dapon müflen fie den Königen, und in Staa⸗ 
ten, wo es Seine Könige gibt, der Megierung Bericht erflats 
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ten. Die ftebente Klaſſe bilden die Näthe und Beifiger ber 
berathbenden Behörden. Sie find am wenigfien zahlreich, ſte⸗ 
. ben aber im höchſten Anfehen wegen ihrer edeln Abkunft fos 
wohl ale um ihrer Einſichten willen. Aus ihrer Mitte find 
die Räthe der Könige, die Verwalter der öffentlichen Ein- 
fünfte: und Die Richter in Streitfachen genommen. Webers 
haupt werden die Staatsämter und obrigkeitlichen Stellen 
aus diefem Stande befeht. Dieß find nun die verfchiedenen 
Klaffen von Bürgern, in weldye die Inder getheilt find. Und 
es ift nicht erlaubt, in eine fremde Klaffe zu heirathen, oder 
in den Beruf und den Wirkungskreis derfelben einzugreifen, 
fo daß z. B. ein Krieger das Feld baute, oder ein Handwers 
ker die Geſchaͤfte des Philofophen Friebe. 

42. Es gibt in Indien fehr viele und große Elephanten, 
und durch ihre Stärke zeichnen fie ſich eben fo fehr als durch 
ihre Größe aus. Diefe Thiere begatten fidy nicht, wie Einige 
behaupten, auf eine befondere Weife, fondern eben fo, wie 
die Pferde und andere vierfüßige Thiere. Sie tragen zum 
wenigfien 16, und höchſtens 18 Monate. Wie die Pferde, 
werfen fie gewöhnfich nur Ein Junges; ed wird lange, oft 
6 Jahre, von der Mutter gefäugt. Die Lebensdauer der 
Elephanten ift wmeiftend dem höchften Alter gleich, das ein 
Menfdy erreicht: diejenigen, die am längften leben, werden 
300 Jahre alt. 

Weber die Fremben find in Indien eigene Vorgeſetzte bes 
fteiit, die darüber zu. wachen haben, daß feinem Fremden Uns 
recht geſchieht. Wird ein Fremder Pranf, fo fchiden fie ihm 
den Arzt zu, und forgen für feine Verpflegung, und, wenn er 
Rirdt, für das Begräbniß; auch theilen fie Das binterlafene 
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Vermögen unter die Angehörigen aus. Die Richter unters 
fuchen die Streitfachen der Fremden genau, und der Schul⸗ 
dige verfällt in fchwere Strafe. So viel über Indien und 
die Urgefchichte dieſes Landes. | 

43. Wir kommen jebt in unferer Befchreibung an ein 
benachbartes Volk, die Schthen. Sie hatten urfprüngs 
lich nur einen Eleinen Landſtrich inne; durch ihre Eörperliche 
Kraft und Tapferkeit gelang es ihnen aber fpäter fich alls 
mählich zu vergrößern, und nicht blos ihr Gebiet beträchtlich 
zu erweitern, fondern ihr Volk auch auf eine hohe Stufe der 
Macht und des Anfehens zu erheben. Zuerft wohnten fie in 
fehr geringer Zahl am Fluß Arares [Arad]: fie waren ald 
eine unberühmte Voͤlkerſchaft verachtet. Unter einen aber 
von ihren alten Königen, einem Friegerifchen Fürften und aus⸗ 
gezeichneten Feldherrn, eroberten fle die Gebirgsgegenden bis 
an den Kaukaſus, und das flache Land am Dcean und 
am Mäotifchen See [Azowifchen Meer], und die übrigen 
Länter. bis an den Don. „Später wurde einmal in Scy⸗ 
thien (fo erzählt eine Fabel der Einwohner) eine Jungfrau 
aus der Erde geboren, die am Oberleib bis an den Gürtel 
wie ein Weib, unten aber wie eine Schlange geftaltet war. 
Zend erzeugte mit ihr einen Sohn, Namens Schthes. 
Diefer erlangte größeres Anfehen, ald Keiner vor ihm, und 
das ganze Volk erhielt‘ von ihm den Namen Schthen. 
Unter den Abkömmlingen diefes Königs waren zwei Brüder 
von frefflichen Eigenfchaften,, mit Namen Palus und Na⸗ 
pes, welche herrliche Thaten verrichteten. Sie theilten das 
Reich unter fid), und nach ihnen würde der eine Theil des 
Volks Paler, der andere Naper genannt. Einige Seit 
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barauf eroberten die Nachkommen diefer Könige, die auch tap⸗ 
fere Krieger und geſchickte Feldherrn waren, einen beträchts 
lichen Landſtrich jenfeitd des Don bis nad Thracien; 
dann unternahmen fie Teldzüge auf der andern Seite, und 
erweiterten ihr Gebiet bie au den Nil in Aegypten. Im 
den Zwifchenländern bezwangen fie viele bedeutende Velker⸗ 
fhaften, fo daß fid) nun das Reich der Schthen auf der einen 
Seite bis an den öftlidhen Dcean, und auf der andern bis 
an's Kafpifhe Meer und an den Mäotifhen See er- 
ſtreckte.“ Die innere Kraft des Volks wuchs nämlid) in 
demfelben Verhältniß, und es hatte vortrefflidhe Könige. 
„Bon diefen Haben die Saker, die Maffageten, die Ari⸗ 
mafpen, und nody mehrere andere Völkerfchaften ihre Nas 
men erhalten. Diefe Könige wiefen vielen von den überwun⸗ 
denen Völfern andere Wohnflse an. Namentlich aber grüns 
deten fie zwei große Kolonien; die eine wurde von Aſſy⸗ 
rien in die Gegend zwifhen Paphlagonien und Pon: 
tus geſchickt; die andere ging von Medien aus, und ließ ſich 
am Don nieder, wo dann die Auſiedler Sauromaten ges 
nannt wurden. Lange Zeit nachher gefchah es, daß die Leb: 
tern mächtig wurden, und eine weite Strede in Scythien 
verwüfteten; fie vertilgten die Einwohner in dem eroberten 
Gegenden völlig, und machten den größten Theil des Landes 
zur Einöde.“ 
44. Später, nachdem die Schfhen eine Zeit lang ohne 
Dberhaupt gewefen, beftiegen Frauen den Thron, die fich. 
durch Tapferkeit auszeichneten. Denn unter diefen Völker⸗ 
fchaften üben fich die Weiber für den Kriegsrienft gleich den 
Männern, und auch an männlihem Muthe ftehen fie ihnen 
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nicht nach.” Darum find auch durch berühmte Frauen viele 
große Thaten gefchehen, nicht blos in Scythien, fondern auch 
in den Nachbarländern. Als ver Verferfönig Cyrus, der 
mächtigfte Fürft feiner Zeit, mit anfehnlihen Streitkräften 
in Scythien einflel, vernichtete die Königin der Schthen das 
Derfifche Heer, und den Eyrus nahm fie gefangen und kreu⸗ 
ziste ihn. Und die Amazonen, die ein ganzes Wolf bils 
deten, befaßen fo viel Eriegerifchen Muth, daß fie nicht nur 
weithin in der Nachbarichaft Einfälle wagten, fondern ſich 
wirklich ein beträchkliches Stüd Landes in Europa und Aſien 
unterwarfen. Da wir der Amazonen gedacht haben, fo wers 
den hier die wunderfamen Gefchichten, die man von ihnen ers 
zählt, und die freilich fehr fabelhaft Elingen, nicht am um: 
rechten Drte ftehen. 

45. „Am Fluß Thermodon wohnte ein von Weibern 
regiertes Volk, wo ſich Dieſe gleich den Männern kriegeri⸗ 
ſchen Beſchäftigungen widmeten. Eine Derſelben, welche die 
königliche Gewalt hatte und durch Tapferkeit und Stärke ſich 
aus zeichnete, brachte ein ganzes Heer von Weibern zuſammen, 
mit denen ſie Kriegsübungen anſtellte, und dann einige Nach⸗ 
barvolker bezwang. Ihr Muth ſowohl als ihr Ruhm flieg 
nun höher, und fe unternahmen immer weitere Züge in die 
umliegenden Länder, Stolz; auf die Gunft des Glücks, nannte‘ 
fie fi) eine Tochter des Ares, den Männern aber wies fie 
das Wollenfpinnen und andere häusliche Gefchäfte der Weiber 
an. Durch ausdrüdlicdhe Verordnungen, welche fle machte, 
wurde das Kriegführen ein Vorrecht der Weiber, Erniedris 
sung und Knechtſchaſt aber die Beflimmung der Männer, 
Den neugebornen Knaben wurden die Beine und die Arme 
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Yerstümmelt, um fle zum Kriegsdienft untauglich zu machen, 
den Mäddjen aber die rechte Bruft weggebrannt, damit ihnen 
die Erhöhung an diefer Seite des Körpers nicht in der Schlacht 
hinderlich würde. Dieß ift der Grund, warum das Volk ben 
Mamen Amazonen [Bruftlofe] erhaften hat. Diefelbe Kö- 
nigin, die fo treffliche Einfichten, namentlich im Kriegswefen, 
befaß, gründete andy eine große Stadt an der Mündung des 
Zhermodon,- Namens Themiſeyra, wo fie einen berühmm- 
ten Pallaft erbaute, Auf ihren Feldzügen hielt fie forgfättig 
anf gute Ordnung. Sie hatte fidy bereits die Nachbarvölker 
bis an den Don alle unterworfen, als fie ihr thatenreiches 
Leben auf dem Schlachifelde rühmlich kämpfend. durdy den 
Heldentod endete,’ 

46. „Ihre Tochter, welche ihr in der Regierung folgte, 
eiferte der tapfern Mutter nach, und verrichkete noch größere 
Thaten. Sie fuchte die Jungfrauen von den früheften Jah⸗ 
ren an durch die Jagd abzuhärten und Durch tägliche Priege- 
rifche Vebutigen. Dem Ares zu Ehren und der Artemis " 
mit dem Beinamen Tauropolos veranſtaltete fle glänzende 
Dpferfefte, Sie z09 gegen die Völker jenfeits des Don zu 
Felde, und eroberte dort in Einer Reihe alle Länder bis 
gegen Thracien. Mit reicher Beute kehrte fie in die Heis 
math zurüd, Hier baute fie prachtvolle Tempel für die vor: 
erwähnten Gottheiten, und gewann durch eine milde Regie⸗ 
zung die Suneigung ihrer Unterthanen in hohem Grade. 
Sie machte nun einen Feldzug auf der andern Seite, wo fie 
einen großen Theil von Afien unterwarf, und ihr Gebiet 
bie nad Syrien ausdehnte Auch nad) ihrem Tode, wo 
bie Regierung immer auf die nächften weiblichen Verwandten 
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überging, hatten die Amazonen vortreffliche Fürſtinnen, welche 
die Macht und den Ruhm des Volks erhöhten. Viele Men: 

fchenalter fpäter, ald der Auf ihrer Tapferkeit in der ganzen 

Welt verbreitet war, wurde dem Herkules, dem Sohn 

des Zeus und der Alkmene, von Euryſtheus das Geſchäft 

aufgetragen, das Wehrgehent der Amazone Hippolyta zu 

boten, Er 309 alſo in's Feld, und flegte in einer großen 

Schlacht, in welcher das Heer der Amazonen aufgerieben 

wurde. Den Gürtel erbeutete er, indem er die Hippolyta 

gefangen nahm, Durch diefe Niederlage wurden die Kräfte 
des Volks fo gänzlich gelähmt, daß es von den Nachbarn 

gar nicht mehr geachtet, und ans Rache für die früheren Uns 

bitden beftändig befriegt wurde, bis endlich fogar der Nlume 

des Amazonenſtamms vertilgt war, Wenige Jahre nad) dem 

Einfall des Herkules, zur Zeit des Trojanifchen Kriegs, 

regierte Penthefileja, eine Tochter des Ares, über die 
Amazonen, fo viel ihrer noch übrig waren. Sie mußte, weik 
fie unter ihrem Volk einen Mord begangen hatte, ald Ver⸗ 
brecherin aus dem Waterlande fliehen: nun fochk fie in dem. 

Heere der Trojaner nad) Hektor's Todes fie erlegte 

viele Griechen, Fämpfte tapfer in der Schlaf, und endete 
als Heldin unter Achill's Händen ihr Leben.” Dieb, ſagt 

man, fen die lebte Amazone geweien, die ſich durch männli- 

chen Mnth ausgezeichnet habe; von dort an fey das Volk 

immer tiefer . gefunken, bis zur völligen Unmadt, Darum 

wirn denn in neuern Zeiten Alles, was man von ber Tap⸗ 

ferfeit der alten Amazonen erzählt, für reine Erdichtung 

gehalten. 
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47. Da wir die nördlichen Gegenden von Aſien befchrieben 
haben, fo wird hier der fchicklichfte Ort feyn für die fabelhafs 
ten Erzählungen von den Hyperboreern, wie man fie in 

der alten Sagengefchichte bei Hekatäus und Andern findet. 
„Dem Geltenlande gegenüber in dem jenfeitigen Dcean gegen 
Norden ift eine Infel, nicht Peiner als Gicitien. Die Bes 
wohner bderfelben heißen Hyperboreer [Ueberndrdliche), weil 
fie über das Gebiet des Nordwindes hinaus liegen. Der Bos 
den ift fo gut und fruchtbar. und der Himmelsſtrich fo güns 
flig, daß man zweimal im Jahr ernten Bann. Nach der Tas 
bet ift Latona auf dieſer Infel geboren; darum wird auch 
Apoll daſelbſt eifriger als alle andern Götter verehrt. Die 
Einwohner find eigentlich als Priefter Apoll's zu betrachten, 
da fie diefen Gott jeden Tag durch immerwährende Lobge⸗ 
fänge preifen und auf alle Urt verherrlichen. Es ift auf der 
Inſel ein prächtiger den Apoll geweihter Hain, und ein merk: 
würdiger Tempel von Eugelrunder Form, mit vielen Weihges 
fchenten gefhmäüdt. Auch eine Start ift diefem Gott gehei⸗ 
ligt, deren Einwohner größtentHeils Eitherfpieler find; fie 
fingen immerfort Lieder zu feiner Ehre, mit Begleitung der 
Cither, und rühmen feine herrlichen Thaten. Die Hyperbo⸗ 
reer haben eine eigene Sprache. Uebrigens eben fie mit den 
Griechen ganz vertraut, und befonders mit den Athenern und 
Deliern 5 und diefe Zuneigung fchreibt ſich aus alten Zeiten 
her. Es gab audy Griechen, wie die Zabel fagt, welche zu 
den Hyperboreern reisten, und koſtbare Weihgefchente mit 
Griechiſchen Infchriften zurüdtießen. Eben fo kam nah Grie⸗ 
chenland ein Hpperboreer, Ubaris, der die alte Bekanutſchaft 
mit den Deliern ald Verwandten erneuerte. Bon dieſer Juſel 
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aus erſcheint die Entfernung des Mondes von der Erde ganz 
gering, und man glaubt auf demſelben gewiſſe bergähnliche 
Erhöhungen wahrzunehmen. Apoll kommt je nach 19 Jahren 
auf die Inſel, alfo zu der Zeit, da die Geſtirne [Sonne und 
Mond] in diefeibe Stellung zurüdtehren; und darim heiße 
ein Zeitraum von ı9 Jahren bei den Griechen das große 
Jahr. Diefe Erfcheinung des Gottes dauert von der Früh⸗ 
fingsnachtgleiche bis zum Aufgang der Plejaden [mif ber 
Sonne). Er bringe während diefer Zeit die ganze Nacht mit 
Vitherfpiel und Reigen zu, und befingt feine eigenen Siege. 
Die Könige jener Stadt, zugleich Uuffeher des heiligen Haing, 
heißen Boreaden, als Abtömmlinge des Boreas, umd 
die Regierung erbt ſich in diefem Geſchlecht immer fort.” 

48. Nachdem wir diefe Berichte ausführlich wiederge⸗ 
geben, gehen wir zu den andern Theilen von Aſien über, die 
wir noch nicht befchrieben haben, und namentlih nah Ar a⸗ 
bien. Diefes Land liegt zwifhen Syrien und Aegyp⸗ 
ten, und ift unter viele und mancherlei Wölßerfchaften ge: 
theilt. Die öftlihen Gegenden find‘ von dem Araberſtamm 
bewohnt, den man die Nabatdäer Heißt, Ihr Land enthält 
eine, zum Theil ſogar waſſerloſe, Wüſte, und nur wenig frucht⸗ 
Garen Boden. Sie führen ein Räuberleben, und flreifen 
plündernd in der ganzen Nachbarfchaft herum. Im Kriege 
find fie ſchwer zu bezwingen. Denn in der waflerlofen Wüſte 
haben fie an tauglichen Stellen Brunren angelegt, aber fo, 
daß diefelden für Fremde nicht bemerkbar find. Daher ſtu⸗ 
den fie in diefer Gegend eine fichere Sufludıt. _ Ihnen And 
Die verborgenen Mafferbehälter bekannt, und fie dürfen fle 
unur Öffnen, um fich mit reichlichem Zrunfe zu laben; die Frem⸗ 
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den hingegen, von welchen fie dorthin verfolgt werden, leiden 
an Waffermangel, weil fle die Brunnen nicht finden, und 
kommen entweder um vor Durft, oder retten fich nach vielen 
Beſchwerden mit Muͤhe in ihre Heimath. Ebendarum, weil 
ed fo ſchwer ift, die Araber, welche diefe Gegend inne haben, 
zu überwinden, find fie noch immer unabhängig. Gie dulden 
auch durchaus Peinen auswärtigen Herrfcher, und behaupten 
ftandhaft ihre Freiheit. Weder den Aſſyrern in der frühern 
Zeit, noch den Medirhen und Perfifchen, ſelbſt nicht den Mas 
cedoniſchen Königen ift ed gelungen, jenes Volk zu unterjos 
den. Go viele und fo mächtige Heere fie audy gegen daffelbe 
anfboten, fo erreichten fie doch nie ihren Zweck. Es gibt im 
Lande der Nabatder eine außerordentlich fefte Felſenwohnung, 
wohin fie ihre Habe flüchten; fie hat blos einen einzigen Zus 
gang, wo hur Wenige zufammen hinauffteigen Pönnen. Ferner 
ift dafeldft ein großer See [dad todte Meer), wo ſich viel 
Erdpech erzeugt, aus dem die Einwohner einen befrächtlichen 
Gewinn ziehen. Er ift ungefähr 500 Stadien lang, und 60 
breit. Das Waller bat einen fo übeln Geruch und bittern 
Geſchmack, daß Bein Fifch und Bein anderes Waſſerthier darin 
eben kann. Es ergießen fi zwar darein große Flüſſe mit 
Harz ſüßem Waller, allein der widrige Geruch des Sees 
ſchlägt vor. Mitten auf dem See quillt jedes Jahr eine große 
Maffe Erdpech hervor, die ſich mandımal auf mehr als 300, 
zuweilen and) nur auf 200 Fuß erſtreckt. Die Bewohner der 
Umgegend nennen gewöhnlich eine größere Maffe einen Stier, 
und eine Pleinere ein Kalb. Wenn eine ſolche Lage von Erde 
pech oben auf dem Wafler ſchwimmt, fo gleicht fie, aus eini- 
ger Entfernung betrachtet, einer Inſel. Die Leute willen es 
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ſchon 20 Tage zuvor, wenn fi das Erdpech ausſcheidet. 
Denn der Seegeruch verbreitet ſich alsdann durch Winde in 
einen Umkreis von vielen Stadien, und in der ganzen Gegend 
verliert alles Silber, Gold und Kupfer feine natürliche Farbe; 
doch erhält es diefelbe wieder, wenn das Heraufquellen des 
Erdpechs aufgehört Hat. Die hisigen, übelriecchenden Dünfte 
haben einen nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit der Ein⸗ 
wohner: in der Tachbarfchaft, die deßwegen auch Fein hohes 
Alter erreichen. Uebrigens ift die Gegend für Palmenpflans 
zungen gedeihlich, ſoweit Bäche mit gefunden Waller durch: 
fließen,’ oder durch Quellen der Boden bewäflert werden kaun. 
Ebendaſelbſt findet man in einem gewiffen Thale den Balfam, 
der den Einwohnern reihen Gewinn einbringt, weil man 
dieſes Gewächs, das von den Aerzten mit dem glücklichſten 
Erfolg als Heilmittel angewendet wird, fonft nirgends in der 
Welt antıifft. | 

49. Der an das wafferlofe und ungebaute Land angräns 
zende Theil von Arabien ift von diefem fo völlig verfchieden, 
daß man ihn dad glückliche Arabien nennt, wegen der 
Menge von Yrüchten und von andern Schätzen, die man da⸗ 
feibft findet. Kalmus und wohlriechende Binfen 9) und an: 
dere Gewürzpflanzen bringt es in reicher Fülle hervor. Ueber: 
haupt ift es voll von Gewächlen mit duftenden Biäktern und 
‚ mit wohfriehendem Harz. An der äußerften. Gränze liefert 
diefes Land die Myrrhe und den Lieblingsduft der Götter, 
der in die ganze Welt verfendet wird, den Weihrauch. Ko⸗ 
fing, Kaſſia, Zimmt und andere dergleichen Gewächſe treiben 
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- fo lange Stängel und fo dichte Zweige, daß man das Feuer 
im Ofen damit anzündet, während man fie an andern Orten 
nur fparfam anf die Altäre der Götter freut; Pflanzen, von 
denen man anderswo nur Heine Stüde ald Seltenheit vor⸗ 
weist, dienen hier zum Hausbrauch als Lager für die Scla⸗ 
ven. Außer dem Zimmt, der vorzüglich brauchbar ift, gibt 
es in diefer Gegend fehr viel Gummi und wohlriechende Te⸗ 
rebinthen. Auf den Grdirgen wachen nicht nur Tannen und 
Pechfichten in Menge, fondern auch Gedern und MWachholders 
bäume kommen fehr häufig vor, und das Boraton. Noch 
mande andere Arten fruchtbarer Gewächſe enthalten. einen 
wohlriechenden Saft, und verbreiten um fid) her den angenehm⸗ 
ftien Duft. Und der Boden felbft erzeugt fchon von Natur 
Ausdünrftungen gleich edlem Rauchwerk. Daher trifft man 
auch in einigen Gegenden von Arabien wohlriechende Adern 
im Innern der Erde an, und wenn man nachgräbt, fo eröff⸗ 
nen fi) Steinbrüce von ungehenrem Umfang. Die Steine, 
welche man dorf aräbf, werden zum Bauen gebraucht, und 
wenn dabei ein Staubregen fäut, fo Löst fid durch die Feuch⸗ 
tigkeit die Oberfläche der Steine auf, verdichtet ſich aber 
wieder, wenn man fe zuſammenfügt, und bildet ſo einen feſten 
Mauerkitt. 

50. Man graͤbt in Arabien Gold, das man das feuer: 
fofe nennt, weil es nicht, wie fonft gewöhnlich, aus Stufen 
ausgekocht, fondern ſchon gediegen in der Erde gefunden wird, 
in der Größe von Kaftanien, und fo hellglänzend, daß es kei⸗ 
nen fchönern Schmud geben kann, als einen in foldhes Gold 
künſtlich gefoßten Edelftein. An Vieh von jeder Art ift das 
Land fo reich, daß mehrere Wölkerfchaften, die ein Hirtenleben 
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führen, von der Milch, die ihnen ihre Heerden im Ueberfluſſe 
liefern, fid wohl nähren können, ohne dazu noch Brad nöthig 
zu haben. Gegen die Syriſche Gränze hin gibt es auch viele 
ſtarke Raubtbiere. Die Löwen und Panther fiud bier weit 
zahlreicher und größer, auch viel wilder, als in Libyen; ebens 
fo die Babyionifchen Tiger. Ferner finden fi in Arabien 
Zwittergefchöpfe, die aus verfhiedenen Geſtalten zuſammen⸗ 
gefest find. Dahin gehört der Strauß, weicher halb wie 
ein Vogel und halb wie ein Kameel ausficht, was fchon fein 
Name _[Strathofamelod) andeutet. Er ift ungefähr fo groß. 
als ein neugebornes Kameel. Der Kopf ift dünnbehaart, die 
Yugen groß und fchwarz, ganz fo gebildet und von berfelben 


- Zarbe ,',wie bei dem Kameel. Das hier hat einen langen 


Hals und einen ganz Furzen, fpisig zulaufenden Schnabel, 
weiche, mit Haaren befeste Flügel, und zwei Beine, mit ge⸗ 
fpaltenen Klauen. Es gehört folglich zu den Landthieren ſo⸗ 
wohl als zu den Vögeln, Zwar ift es zu fchwer, um fich. er- 
heben und fliegen zu Fönnen, aber auf dem Boden läuft es 
ſchnell auf den Zehen, und wenn man ed zu Pferde verfolgt, 
fo fchleudert ed Steine, die im Wege liegen, mit folcyer Ges 
walt den Verfolgern entgegen, daß diefe oft gefährlid) ver- 
wundet werden. Hat man aber den Strauß eingeholt, fo 
ftedt ex den Kopf in ein Gebüfch oder in einen andern Schlupf: 
winkel; nicht, wie Einige glauben, aus Dummheit und Un- 
behäütflichbeit, als ob er meinte, Andere fehen ihn nicht, wenn 
er fie nicht fehe, fondern, weil er den Kopf, als den ſchwäch⸗ 


ſten Theil feines Körpers, in Sicherheit bringen und fo fich 


retten will. Denn die Natur lehrt alle lebenden Wefen am 
beiten, ſich feiLft nichenur, fondern aud) ihre Jungen erhaften, 


Zweites Buch. | 21 


und indem fie ihnen die Liebe zum Leben einflanzt, bewahrt 
fie die Fortdauer der Geſchlechter im ewigen Kreislauf. 

. 51. Die Giraffe iſt ein Mittelweſen zwifchen des 
beiden Thieren, auf welche die Sufammenfekung ihres Nas 
mens [Kamelspartalis] hindeutet. Denn fie hat beinahe die 
Größe von einem Kameel; nur if der Hals Bürger; der 
Kopf aber und die Augen haden daffelbe Ausſehen, wie bei 
einem Payther. Durd) den Hörer auf dem Rüden wird das 
Thier dem Kameel äbalidh; durch die Farbe aber und die 
Beichaffenheit der Haare, wie auch durch den langen Schwanz 
erhält ed die Seftalt eines Pantherd. Weiter find dort zu 
Haufe der Bochhirſch, der Bubalos, *) und noch mehrere 
Iwittergeflalten anderer Urt, aus Thieren, die von Natur 
äußerſt verfchieden find, zuſammengeſetzt. Es wäre zu weits 
läufig, fie genauer zu befchreiben. In den weit gegen Sü⸗ 
den geldgenen Ländern theilt die Sonne, wie es ſcheint, der 
Erde ein reiches Maß beiebender Kräfte mit, und darum wers 
den dort fo viele und mandherlei, und fo fhöne Thiergattun- 
gen erzeugt. Aus diefem Grunde findet man auch in Aegyp⸗ 
ten die Krokodife und Flußpferde, und in Wethiopien- und 
der Libufchen Wülle eine Menge von Elephanten und von 
allerhand Schlangen und andern gefährlichen Zhieren, na⸗ 
mentlich Drachen von außerodentlicher Größe und Stärke; 
ebeufo die Elephanten in Indien, die fo zahlreih und fo uns 
gehener groß und wild find. - 

52. Der Eräftige Einfluß der Sonnenhige wirkt in dies 
fen Zändern nicht nur zur Entſtehung der eigenthümlichen 





r) Vielleicht zwei Gazellenarten. 
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Thiergeftatten mit, fondern auch zur Bildung von allerlei 
prächtig "gefärbtem und durdhfichtig fehimmerndem Geftein. 
Die Epelfteine, fast man, beftehen aus reinem Wafler, das 
verdichtet ſey, nicht -durd, Froft, fondern durch die Wirkung 
des himmtifchen Feuers, das ihnen eine unvergängtiche Dauer, 
und vermittelft der Dämpfe, die ſich dabei entwideln, eine 
mannigfaltige Särbung gebe, Der. Smaragd z. B. und der 
Beryll, der fih in den Schachten der Kupferbergwerke 
bifde, färbe ſich beimm Uebergang aus dem flüffigen in den fe⸗ 
ften Zuftand durdy das Himmelsfeuer. Der Chryſolith 
“ erhalte feine Farbe von dem Rauchdampf, weil er bei glä- 
bender Sonnenhitze entitehe. Darum könne man auch falſche 
Chryſolithe durch menfchliche Kunft nachmachen, indem man 
vermittelft irdifchen Feuers füffige Maffen- feft werden laſſe. 
Bon den Granaten gebe es deßwegen fo verfchiedene Ar: 
ten, weit bei der Verdichtung derfelben die Lichtftrahlen bald 
ftärter bald fchwächer fidh darin zufammendrängen. Aus der: 
felben Urfache erklärt man den Sarbenreihthum an dem Ges 
fieder der Vögel, das entweder ganz purpurn ift, oder ein 
buntes Gemifdy von aWerlei. Farben enthält. Es fol bald 
feuerroth, bald fafrangelb, bald fmaragdgrän, oft aud) gold: 
farbig ausfehen, je nachdem man es in einer Richtung gegen 
das Licht betrachtet; überhaupt will man fehr zufammenges 
feste und ſchwer zu benennende Farben daran finden. Weil 
man diefelbe Wirkung des Sonnenlichts beim Regenbogen 
am Himmel wahrnimmt, fo wollen eben daraus die Nakurs 
Fundigen den Schluß ziehen, es müfle auch bei den vorer« 
wähnten Körpern das bunte Ausſehen urfprünglich durch die 
innere. Erwärmung einer Flüſſigkeit entflanden ſeyn, indem 


h 
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die beiebende Kraft der Sonne zur Bildung ber einzelnen 
Geſtalten mitwirkte. Don diefer fchöpferifchen und bildenden 
Kraft leitet man ferner die Maunigfaltigkeit in den Yarben 
der Blumen und den Unterſchied der Erdarten ab; und ſolche 
natürliche Wirkungen bildet die menfchliche Kunft nah, die 
es der Natur abgelernt;hat, jeden Stoff durch Flüffigkeiten zu 
färben. Wie man annimmt, daß die Farben durd, das Licht 
entftehen, fo fchreibt man dagegen die Verſchiedenheit in dem 
Geruch der Früchte und ihrem eigenthämlichen Gefchmad, in 
der Größe und dem Bau der Thiere, und in der Befchafs 
feuheit ber Erdarten dem Einfluß der Sonnenwärme zu, die, 
in fruchtbaren Boden und zeugungskräftiges Waller eindrin- 
gend, alle Gattungen von Naturwefen bilden fol. So darf 
man denn weder den Parifchen Marmor noch andere koſtbare 


Steine den Urabifchen gleich achten; denn diefe find blendend - 


weiß und Außerft fchwer, und glättere Steine kann man uns 
moͤglich irgendwo finden. Alle Eigenshümlichkeiten jenes Lan⸗ 
des aber find, wie gefagt, Wirkungen dee Sonne, welche feft 
macht, was ſie erwärmt, dicht, was fie trodnet, und Keil, 
was fie erleuchtet. 

55. Darum find auch gerade diejenigen Thiere, welche 
am meiften innere Wärme haben, die Vögel nicht nur leicht 
genug, um fliegen zu koͤnnen, fondern aud) durch die Mit⸗ 
wirkung der Sonnenwärme fo bunt gefärbt, befonders in fels 
chen Ländern, die von den Gonnenftrahlen am flärkften ge: 
troffen werden. So gibt es in Babylonien eine Menge 
von Pfauen, bie mit allerlei Farben geſchmückt find, an 
der äußerften Gränze von Syrien Papageien, purpurs 
ne Wafferhühner, Perlhühner, und andere Thiere 
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mit eigenthümlichen Farben in den mannigfattigften Zuſam⸗ 
menfeßungen. Eben Das gilt audy von andern Ländern der 
Erde, die unter einem ähnlichen Himmelsftriche liegen, näm- 
lich von Indien, der Küfte des rothen Meeres, Aethiopien 
und einigen Gegenden von Libyen. Webrigensd werden in den 
weiter gegen Morgen gelegenen Ländern, weiche fruchtbarer 
find, auch die Thiere anfehnlicher und größer; und auch fonft 
fteht die natürliche Beſchaffenheit jeglicher Erzeugniffe im 
Verhältniß zur Güte des Bodend. Das gilt namentlid, von 
den Bäumen. Die Palmen tragen in Libyen ausgedorrte 
und Meine Früchte; in Cõleſyrien hingegen wachfen daran 
äußerft füße und große Datteln, die auch fehr ſaftreich finds 
noch viel größere fieht man aber in Arabien und Baby 
lonien. Hier werden fie 6 Finger breit, und find bald 
apfelgelb, bald dunfelroth, zuweilen beinahe purpurfarbig; 
und fo reizend ihr Anblid, fo angenehm ift auch ihr Ges 
fhmad. Die Stämme der Palmen ragen hoch in die Lüfte, 
und find ringsum völlig kahl bis an den Wipfel, der affein 
belaubt if. Die Kronen find \übrigens verfchieden geſtaltet. 
Einige’Palmen find ganz mit Zweigen befränzt, in deren 
Mitte zwiſchen der ringsum berftenden Rinde eine trauben- 
förmige Frucht erwächsſt; bei andern neigt flih die befaubte 
Krone nur auf Eine Seite, wie die Flamme einer Fackel, 
wenn der Wind darein weht; wieder bei andern beugt fie fidy 
sad) zwei Seiten um, und der doppelte Buſch von nieders 
hangenden Zweigen rechts und links gewährt einen maleri- 
ſchen Anblick. | 

54. Das fogenannte glückliche Arabien ift der füdlichfte 
Theil diefed Landes, Das Binnenland ift die Gegend von 
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Arabien, ‚weiche von Hirten bevöfkert ift, die ſich in Selten 
aufhalten. Sie befigen große Viehheerden, und ihre Waide⸗ 
pläge find mnermeßliche Ebenen. In der Mitte aber zwifchen 
diefer Gegend und dem glücklichen Arabien if die wäfferlofe 
Wüſte, wovon oben die Rede war. Der weftliche Theil von. 
Arabien beſteht aus ungeheuern Sandebenen, wo ſich die 
Wanderer nicht anders zurecht finden können, als durch Beob⸗ 
achtung der Nordfterne, wie die Schiffer auf der See, Noch 
ift ein Theil von Arabien übrig, der an Syrien gränzt; hier 
- wohnen viele Zandbauern und Kaufleute aller Urt, weldye 
durch zweckmäßigen Waarentaufch die Bedürfniffe des einen 
und des andern Landes vollftändig befriedigen. Das Küften- 
Yand oberhalb des arüdfichen Arabiens ift von vielen großen 
Flüſſen durchfchnitten; es gibt dort manche fumpfige Derter 
-und Seen von weitem Umfang. Durch Gräben, die mit den. 
Flüſſen in Verbindung ftchen, und durch die Sommerregen 
wird das Feld großentheils bewäflert, fo daß man zweimal 
ernten Bann. In diefer Gegend gibt ed Heerben von Ele⸗ 
phanten und andere Ungeheuer, Landthiere fowohl als 
Zwittergefchöpfe, ganz fonderbar gefaltet; ferner Vieh von 
. jeder Gattung in Menge, befonders Rinder und Schaafe mft 
großen dien Fettſchwänzen; fehr viele und vorzügliche Ar⸗ 
ten von Kameelen, kahle und behaarte, auch folche, die ei- 
nen toppelten Höder auf dem Rüden haben, und daher zwei: 
durclige heißen. Einige Kameele gewähren den Einwohnern 
reichliche Nahrung, weil fie Milch geben und ihr Fleiſch eß— 
bar ift. Andere aber find zum Laſttragen abgerichtet; man 
legt ihnen 10 Metimnen Getraide auf, und außerdem ſetzen 
ſich noch 5 Menfchen auf den Sattel. Die Drope dare [(Lau⸗ 
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fer] dagegen haben kürzere Beine und einen ſchlankeren Kör⸗ 
perbau; fie Eönnen einen ſehr weiten Weg zurücklegen, und 
werden vorzüglich bei Wanderungen durch die Wüſte und das 
wofterlofe Land gebraucht. Auch nimmt man fle im Krieg in 
die Schlachten mit; ed ſitzen auf einem ſolchen Kameel zwei 
Bogenfchüben, die einander den Rüden zuwenden; der Eine, 
um die angreifenden, der Undere, um die verfolgenden Feinde 
abzuwehren. Wenn wir und bei Arabien und der Naturbes 
fchreibung diefes Landes länger verweilt haben, fo werden. 
doc aufmerkfamen Leſern manche der Nachrichten, die wir 
mitgetheilt, willkommen fepn. 

55. Ueber eine AInfel, *) die im füdlichen Dcean ent: 
deckt worden ift, und über die Wunderfagen von berfelben 
wolen wir einen Burzen Bericht liefern, zuerft aber die Ge⸗ 
fdyichte ihrer Entdetung umfländlicher erzählen. Jambulus 
hatte fid) von Tugend auf der Wiſſenſchaft gewidmet. Nach 
dem Tode feines Vaters aber, der ein Kaufmann war, be: 
fchäftigte aud er fich mit dem Handel. Auf einer Reife 
durch Arabien in das Gewürzland fiel er Räubern in die 
Hände mit feinen DBegleitern. Zuerſt wurde ihm und einem 
feiner Mitgefangenen das Gefchäft eines Hirten angewiefen. 
Einige Seit darauf aber wurde er mit feinem Gefährten von 
Hetpiopifhen Räubern weggeführt, und an die Küfte von 
Aethiopien gebracht. Diefe beiden Fremdlinge wurden näm- 
lich aufgefangen, um Söhnopfer für das Land zu werden; 
einer Sitte zufolge, welche im diefer Gegend von Aethiopien 


*) Wahrſcheinlich die Inſel, die Hei den Akten Baprotan heißt, 
das jetzige Ceylon. 





von alten Zeiten her eingeführt und durch Götterſprüche ger 
heilige war. Te nad so Menfchenaltern, vder (da 30 Jahre: 
anf ein Menfchenulter gerechnet warden) nad) 600 Jahre 
wurden » Menfchen zum Söhnopfer beftimmt, und ein Fahrzeug 
von mäßiger Größe für fie zugerüftet, welches die Stürme 
auf der See aushalten, und leicht von zwei Menſchen gelenkt 
werden konnte. Man verfah es mit XZebensmitteln für s Pers 
fonen auf 6 Monate, und gebot den beiden Männern, die 
man einfchiffte, fie follten, dem Götterfpruch gemäß, auf Die 
hohe See fahren, und dann gegen Süden feuern; fo würden 
fie auf eine glüdfiche Infel kommen zu freundlichen Leuten, 
bei denen fie zufrieden leben könnten. Sugleich fagte man 
den DBerbannten, wenn fie wohlbehalten auf der Infel anfäs 
men, fo hätte dad Aethiopiſche Volk auf 6oo Jahre Frieden 
und ungeflörted Glück zu hoffen; wofern fie aber, die lange 
Seefahrt fcheuend, auf dem Meere wiederum umkehren würs 
den, fo fländen ihnen ald DVerbrechern, die das ganze Volk 
in's Unglüd brädten, die fehwerften Strafen bevor. „Die 
Aethiopier (fo lautet die Erzählung) veranftalteten eine zahls 
reiche Verſammlung am Ufer und ein glänzendes DOpferfeft, 
und befränzten die Büßenden, welche zum Heil des Velks auf 
die Entdedungsreife ausgefandt werden foliten. Diefe fchiff: 
ten nun auf die hohe See, und nach einer viermonatlichen 
ftürmifhen Fahrt erreichten fie die ihnen bezeichnete Inſel. 
- Sie hat eine runde Geftalt und einen Umfang von etwa 
5000 Stadien.” 

56. „Als fie ſich der Infel näherten, Samen ihnen fchon 
&ingeborne entgegen, und führten den Kahn an’d Land, Anf 
der Inſel ſelbſt Tiefen die Leute zufammen, vol Verwunde⸗ 
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dem fie Jedem antworten, und mit Jedem über einen befons 
dern Gegenftand ohne Verwechslung fprechens; denn mit dem 
einen Zungenflügel führen fie diefes, und mit dem andern je: 
nes Geſpräch zu derfelben Zeit. Sie wohnen unter einem 
ſehr günftigen Himmelsſtrich, nämlich unter dem Aequator, 
wo ihnen weder Hise nod) Froft befchwerlid, wird. Das ganze 
Jahr gibt es bei ihnen reifes Obſt.“ So fagt ja auch der 
Dichter [Hom. Hd. VII, 120, f.]: 

„Birne reift auf Birne heran, und Apfel auf Apfel, 

Traub' auf Traube gelangt, und Teig’ auf Feige, zum Dolls 

wuchs. 

„Der Tag iſt in dieſem Lande beſtändig der Nacht gleich. 
Zur Mittagszeit wirft kein Gegenſtand einen Schatten, weil 
die Sonne über dem Scheitel ſteht.“ 

57. „Die Einwohner ſind in einzelne Stämme und Ge⸗ 
ſellſchaften vertheilt, in welchen aber nicht über 400 Menſchen 
zuſammenleben. Sie halten ſich auf Wieſenplaͤtzen auf, wo 
fie Nahrungsmittel genug finden. Denn der Boden auf der 
Inſel iſt fo fruchtbar und die Luft fo mild, daß mehr eßbare 
Pflanzen, ald man bedarf, wild wachen. Namentlich trägt 
eine Rohrart, die dort fehr Häufig ift, veichliche Früchte, 
gleich den weißen Kichererbfen. Diefe werden gefammelt, 
und in warmem Waffer eingeweicht, bis fie zur Größe eines 
Taubeneys anfchwellen; darauf zerftößt man fie und zerreibt 
fie gefchickt mit den Händen, und Enetet Brod daraus, wel: 
ches dann gebaden wird, und einen äußerft füßen Gefchmad 
dat. Ferner gibt es ergiebige Waflerquellen; theild warme, 
die zu Bädern dienlich find und die Ermüdung heben, theile 
Ealte, welche fehr füß find und ebenfalls Heilkräfte beſitzen. 
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sung über die fremden Ankömmlinge, begegneten ihnen übris 
gend freundlich, und theilten mit, was man bei ihnen von 
Lebensdedürfniffen kannte. Die körperliche Befchaffenheit und 
die Lebensart der Einwohner ift auf diefer Inſel eine ganz 
andere ald in den bekannten heilen der Welt. Sie find 
Alte gleich geflaltet und über 4 Ellen groß. Die Beine in 
ihrem Körper Iaffen fid) bis auf einen gewiffen Grad biegen 
and dehnen fid) wieder aus, fo wie man eine Sehne fpannen 
kann. Sie haben einen äußerft feinen Körperbau, doch mehr 
Schnehfraft als wir. Denn wenn fle Etwas in der Hand 
Halten, fo ift Niemand im Stande, durch Anfaffen mit den 
Fingern es ihnen zu entwinden. Sie haben -Seine Haare am 
ganzen Leib auffer den Haupthaaren, den Augenbraunen und 
Wimpern und dem Bart; fonft überall ift ihre Haut fo glatt, 
daß nicht das Pleinfte Härchen daran fichtbar if. Ihre Ge⸗ 
ſichtszüge find ſehr fchön, und auch die übrigen Theile des 
Körperd regelmäßig gebildet. Der Gehörgang ift bei ihnen 
viel weiter ald bei uns, und dad Dhr hat einen Auswuche, 
der dem Kehldedel gleicht. Auch ihre Zunge hat eine eigene 
Geſtalt, die zum Theil natürlich und angeboren, zum heil 
duch Kunſt noch weiter ausgebildet if. Die Zunge ift 
nämlich bis auf einen gewiffen Punkt gefpalten, und weiter 
unten wenigftend zerlegbar; fo daß ſie bis an die Wurzel dops 
pelt werden Bann. Daher Fönnen diefe Leute die verfchiedenften 
Rollen fpielen, und nicht nur jede Menfchenflimme und jeden 
'articulirten Laut nachahmen, fondern auch die mannigfaltigen 
"Töne der Vögel und überhaupt alle möglichen befondern Laute 
heroorbringen. Und, was das Wunderbarfte ift, fle können 
fi) mit zwei Menfchen zugleidy ganz fertig unterreden, ins 
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dem fie Jedem antworten, und mit Jedem über einen befons 
dern Gegenftand ohne Verwechslung ſprechen; denn mit dem 
einen Zungenflügel führen fie diefes, und mit dem andern jes 
nes Geſpräch zu derfelben Zeit. Sie wohnen unter einem 
— sehr günftigen Himmelsſtrich, nämlich unter dem Aequator, 
wo ihnen weder Hise noch Zroft befchwerlich wird. Das ganze 
Jahr gibt es bei ihnen reifes Obſt.“ So fagt ja aud) der 
Dichter [Hom. Od. VI, 120, f.]: 

„Birne reift auf Birne heran, und Apfel auf Apfel, 

Traub' auf Traube gelangt, und Beig’ auf Teige, zum Voll⸗ 

wuchs. 

„Der Tag iſt in dieſem Lande beſtändig der Nacht gleich. 
Zur Mittagszeit wirft kein Gegenſtand einen Schatten, weil 
die Sonne über dem Scheitel ſteht.“ 

57. „Die Einwohner ſind in einzelne Stämme und Ge⸗ 
ſellſchaften vertheilt, in welchen aber nicht über 400 Menſchen 
zufammenleben. Sie halten fi auf Wiefenpläben auf, wo 
fie Nahrungsmittel genug finden. Denn der Boden auf der 
Inſel ift fo fruchtbar und die Luft fo mild, daß mehr eßbare 
Dilanzen, ald man bedarf, wild wachen, Namentlich trägt 
eine Rohrart, die dort fehr häufig ift, reichliche Früchte, 
gleich, den weißen Kichererbfen. Diefe werden gefammelt, 
und in warmem Waller eingeweiht, bis fie zur Größe eines 
Taubeneys anſchwellen; darauf zerftößf man fie und zerreibt 
fie gefchicht mit den Händen, und Enetet Brod daraus, wel: 
ches dann gebaden wird, und einen äußerft füßen Geſchmack 
hat. Ferner gibt es ergiebige Waflerquellen; theils warme, 
die zu Bädern dienlich find und die Ermüdung heben, theile 
kalte, welche fehr füß find und ebenfalls Heilkräfte beſitzen. 
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Die Einwohner treiben alle Wilfenfihaften, befonderd aber 
die Sternfunde. Buchſtaben haben fie, wenn man auf bie 
dadurch bezeichneten Zante fieht, acht und zwanzig; fle brücken 
diefeiben aber nur durch fieben Züge aus, wovon: jeber vie: 
rerlei Geftalten annehmen kann, Sie ſchreiben nicht in quer 
herüberlaufenden Zeilen, wie wir, fondern ſenkrecht von oben 
nach unten herab. 

Die Leute erreichen ein außerordentlich hohes Alter, bis 
auf 150 Jahre, und bleiben größtentheils frei von Krankhei⸗ 
ten. Wer lahme Glieder oder überhaupt irgend ein koͤrperli⸗ 
ches Gebrechen bat, der muß einem firengen Gefeb zufolge 
ſich ferbft das Leben nehmen. Auch ift es Sitte, daß ſich 
Jeder eine beflimmte Zahl von Jahren zum Ziele ſetzt, und; 
wenn er das erreicht hat, freiwillig durch eine fonderbare 
Todesart fein Leben endet. Ed wächst nämlich im Lande ein 
gewiffes Zwitterfraut, das die Wirkung hat, daß man, wenn 
man ſich darauf legt, unvermerkt in einen fanften Schlaf ver⸗ 
finft und ſtirbt.“ 

58. „Die Einwohner leben nicht in der Ehe, fondern 
es ift Gemeinfchaft der Weiber eingeführt; auch die Kinder 
werden gemeinfchaftlidy erzeugen und von Alten gleich geliebt. 
Dft werten die Säuglinge von den Ammen verwechfelt, fo 
dag nicht einmal die Mütter ihre eigenen Kinder mehr ken⸗ 
nen. Daher gibt es unter diefen Leuten feinen Geburtsftolz, 
und eben deßwegen keine Empörung , fondern beftändige Eins 
tracht fchägen fle höher als Alles. Man findet dafelbft ges 
wife Thiere, die zwar nicht fehr groß, aber fonderbar gebaut 
find, und deren Blut eine wunderfame Kraft hat. Sie ha- 
ben eine runde Geftalt; am aͤhnlichſten find fie den Schild⸗ 
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kroten; die Oberſtaͤche ift mit zwei apfelgelben Streifen kreuze 
weife gezeichnet. An jedem Ende haben fie ein Auge und 
einen Mund; daher fehen fie mit vier Augen, und nehmen 
ihre Nahrung durch vier Deffrungen zu ſich, die fich aber im 
Einem Schlunde vereinigen, durch weichen Alles, was fle 
verfchlingen, Einem Magen zugeführt wird; auch die Ges 
daͤrme nnd alle Eingeweide find nur einfach. Rings am Rand 
herum hat das Thier viele Füße, mit welchen es nad jeder 
befiebigen Richtung gehen kann. Das Blut deflfelben hat die 
wunderbare Kraft, daß es abgefchnittene Stüde von irgend 
einen lebenden Körper augenblicklich wieder anwachfen macht; 
felbſt wenn eine Hand oder fonft ein Glied abgehauen ift, fo 
fann: man ed damit wieder ankleben, fo lange der Schnitt 
noch feifch iſt; auch andere Theile des Körpers, wenn es nur 
nicht die edleren find, in welchen die Lebenskraft wohnt. Uns 
ter jedem der einzelnen Stämme wird ein großer Bogel von 
ganz eigener Art gehalten, um mit den Beinen Kindern Vers 
ſuche anznftelfen, wie viel fte Geiftesftärke beflgen mögen. 
Man fest fie anf den Vogel, und Täßt ihn davon fliegen. 
Laßt fid nun das Kind die Luftfahrt gefallen, fo zieht man 
ed auf; wenn es ihm aber fchwindelt und bang wird, fo febt 
man es aus, weil man glaubt, es lebe doch nicht lange, und, 
wie an Muth, fo fehle es ihm überhaupt an geifliger Kraft. 
Unter jedem Stamm führt immer der Weltefte die Herrfchaft, 
und Alle gehorchen ihm, wie einem König. Wenn er das Al: 
ter von ı50 Jahren erreicht hat, und fid nun nad) dem Ge: 
feb das Leben nimmt, fo folgt ihm .in der Negierung Der, 
weicher nad) ihm der Weltefte ift. In dem Meer um die 
Anfel her, das eine ſtarke Strömung hat, ift die Ebbe und 
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Fluth beträchtlich; das Waſſer hat einen füßen Geſchmack. 
Die beiden Bären und noch viele andere Sternbilder an un: 
ferem Himmel ſieht man dort gar nicht.‘ Solcher Inſeln 
waren es aber fieben, von gleicher Größe und in gleicher 
Entfernung von einander, und auf Allen waren diefelben Sit⸗ 
ten und Geſetze eingeführt. 

59. Go reichlich die Natur von felbft den Einwohnern 
alle Nahrungsmittel darbietet, fo genießt doc) Keiner diefelben 
im Uebermaß; ihre Lebensart ift einfach, und fie nehmen 
nicht mehr Speife zu fih, als fie bedürfen. Das Fleifch und 
alle andern Speifen effen fle gebraten oder im Waſſer gefot- 
ten. Aber von andern, künſtlichen Zubereitungsarten, die 
von den Köcdyen erfunden find, und von den mandherlei Wür⸗ 
zen haben fie gar keine Vorſtellung. Die Götter, welche fie 
verehren, find der allumfaffende Aether, die Sonne und alle 
übrigen Geſtirne. Fiſche aller Art fangen fie in Menge auf 
mancherlei Weife, auch fehr viele Vögel. Sie haben ferner: 
viele wildwachfende Jruchtbäume, aud) Schigärten und Weins 
berge, die einen reichlichen Ertrag an Dehl und Wein gewähz . 
ven. „Es gibt bei ihnen Schlangen von außerordentlicher 
Größe, die aber keinem Menichen etwas zu Leide thun, und 
ein eßbares, fehr füßes Yleitdy haben. Die Kleider mache 
man aus einer Art von Rohr, das in der Mitte weiche, 
glänzende Haare hats diefe werben gefammelt und mit dem 
Safte von Meermufcheln an einander geklebt, und daraus 
verfertigt man wunderfchöne Purpurgewande. Es if un« 
Hlaublich, was man dort für fonderbar geftaltete Thiere fins 
det. Die Einwohner haben eine ganz genau beftimmte Spei⸗ 
feordnung. Sie effen nicht Alle zugleich, und genießen auch 
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nicht einerlei Speiſen. Es iſt feftgefeut, daß fle an gewiſſen 
Tagen Yifche, an andern Vögel effen, manchmal auch anderes 
Fleiſch, zuweilen Dliven und das allereinfachfte Zugemüße. 
In ihren Gefrhäften wechſeln fie miteinander ab, indem fie 
bald einander bedienen, bald Fiſche fangen, bald Handwerke 
treiben, bald mit andern nüglichen Arbeiten ſich befhäftigen, 
bald die Öffentlichen Dienfte leiften, die in der Reihe herums 
gehen, von denen fie aber im höhern Alter befreit find. Au 
Feſt- und Bettagen werden Loblieder und Preisgefänge auf 
die Bötter, befonders auf die Sonne, weldyer die Infeln und 
die Einwohner fchon durch den Namen geweiht find, herge⸗ 
fagt und abgefungen. Die Todten begräbt man in den Sand, 
wo man fie zur Zeit der Ebbe einfcharrt, fo daß fie durdy 
die Fluth noch mehr mit Sand überfchüttet werden. Das 
Rohr, welches ald Speife gebraucht wird, gleidyt einem dich⸗ 
ten Kranze, der bei zunehmendem Mond immer voller, und, 
wenn der Mond abnimmt, in demfelben Berhältniß wieder 
dünner wird. Die warmen Quellen haben füßes und gefuns 
des Waffer, das die Wärme häft und nie erfaltet, wenn man 
nicht kaltes Waſſer oder Wein zugießt.“ 

60. „Nachdem ſich Jambulus mit feinem Gefährten fe- 
ben Jahre dort aufgehalten, wurden fie wider ihren Willen, 
wie Verbrecher, die von Jugend auf fchlimme Sitten fidy ats 
gewöhnt hätten, verbannt. Nun mußten file ihr Fahrzeug 
wieder zurüften, fich mit Zebensmitteln verfehen, und von der 
Inſel Abichied nehmen. Sie waren vier Monate auf der See, 
und warden nad) Indien verfchlagen, an eine fandige und 
fumpfige Küfte. Dort kam der Begleiter des Jambnulus in 
den Wellen um; ex ſelbſt aber erreichte ein Dorf, und wurde 
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von den Einwohnern zum König geführt in die Stadt Pali⸗ 
bothra, welche viele Tagereifen vom Meer entfernt war. 
Bon dem König, einem Freunde der Griechen, der die Wiſ⸗ 
fenfchaften fchäßte, wurde er fehr ehrenvoll aufgenommen: 
Hierauf reiste er unter ſicherem Geleite weiter, zunächft nad 
Derfien, und endlich Fam er gluͤcklich nach Griechenland zu⸗ 
rüd." Diefe Gefchichte Hat Jambulus ſelbſt befchrieben ; zu⸗ 
gleich Hat er über Indien manche Nachrichten gegeben, die 
man fonft nirgends finder. Hiemit befchließen wir dad ges 
genwärtige Bud), da wir vollendet, was wir zu Anfang defz 
felben verfprochen haben. 
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Dritte: Bud, 


ı. Bon den beiden vorigen Büchern enthält das erfte 
die Befchichte der alten Könige von Aegypten, und die 
Fabeln von den Göttern der Aegypter, die Befchreibung des 
Nils und der mandherlei Thiere und Gewächfe, die fich in 
Aegypten finden, die Echilderung von der age des Landes 
und von den Sitten der Einwohner und von der Rechtspflege · 
Im zweiten Buch iſt die Urgeſchichte von Aſien erzählt, | 
und zwar zuerft von Aſſyrien; namentlich von der Her: 
£unft und der Erhöhung der Semiramis, wie Ile Babylon 
und viele andere Städte gebaut, wie fie mit großer Heereds | 
macht gegen Indien gezogen; ferner ift von den Chaldäern 
die Rede und ihren Himmelsbeobachtungen, von Arabien 
und den Wundern diefes Landes, von dem Reid, ver Scy⸗ 
then, von den Amazonen, und dann von den Hyperboe 
reern. Das grgenwärtige Bud, nun, in welchem die Fort⸗ 
fegung des Bisherigen geliefert wird, handelt von den Ae⸗ 
tHiopiern und Libyern und von den Utlantiden. 

2. Die Vethiopier, behauptet man, feyen das aller: 
äftefte Volk, und dafür beruft man ſich auf einleuchtende Bes 
weife. Daß fle nicht eingewandert find, fondern von jeher im 
Lande zu Haufe waren, alfo mit Recht Ureingeborne beißen 
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wird beinahe allgemein angenommen. Offenbar wäre ed auch 


wohl glaublich, daß gerade die Bewohner der füdlichen Län⸗ 
der die erften geweien, die aus der Erde erzeugt worden wäs 
ven. Denn wenn die Sonnenwärme die Erde, die urfprüng: 
Kid) im Aüffigen Zuflande war, getrocknet, und bei der Entz 
ftehung aller Dinge audy die Tebenden Wefen erzeugt hat, fo 
mußte natürlich die Gegend, welche der Sonne am nächften 
iſt, zuerft ſolche Gefchöpfe hervorbringen. In Aethiopien fol 
zuerſt die Verehrung der Götter eingeführt worden feyv, na⸗ 
mentlich die Opfer, die feftlihen Aufzüge und Verſammlun⸗ 
gen, und was fonft noch zum Gottesoienft gehört. Daher 
komme es, daß die Frömmigkeit der Aethiopier in der ganzen 
Melt gerühmt werde, und ihre Opfer der Gottheit die anges 
nehmften zu feyn fcheinen. Man führt ein Zeugniß dafür 
an and dem Älteften und gefeieriften der Griechischen Dichter. 
Er laſſe ja in der Ilias II, 423. f.] den Zeus und die an⸗ 
dern Götter mit ihm nad) Aethiopien wandern zu dem jährs 
lichen Opfer, das ihnen dort gebracht werde, nnd zum ges 
meinfchaftlidhen Gaſtmahl bei den Aethiopiern. 
„Zeus ging geftern zum Mahl dev unſtraͤflichen Aethiopen 


An des Okeanos Fluth, und die Himmliſchen folgten ihm 
Alle.” 


Auch werde diefem Volk feine Frömmigkeit offenbar von der 
Gottheit vergolten, indem es nie unter eine fremde Ober⸗ 


herrfchaft gerathen fey. Don jeher habe es feine Freiheit 
bewahrt und die Einigkeit im Innern. Go oft es auch von 
mächtigen Feinden angegriffen worden fey, fo habe doch Keis 
ner feinen Zweck erreicht. 


248 Diodor’s hiftorifche Bibliothek. 


3. Kambyſes 3. DB. fey mit beträchtlichen Streitträfs 
ten gegen Aethiopien ausgezogen; allein fein Heer ſey auf 
gerieben worden, und er felbft in die äußerfte Gefahr geras 
then. Semiramis, die durch ihre Unternehmungen umd 
ihre Thaten fo hohen Ruhm erworben, habe, nachdem fie in 
Aethiopien eine Fleine Strede weit norgedrungen, die Hoff: 
nung aufgegeben, das ganze Volk zu unterwerfen. Auch Hel⸗ 
den wie Herkules und Dionyſos, welche die ganze Welt 
durchzogen, haben die Wethiopier allein, welche jenfeitd Ae⸗ 
gypten wohnen, nidyt befriegt, weil dad Volk fo fromm, und 
weil es fo ſchwer fey, es zu überwinden. Die Wethiopier bes 
baupten ferner, die Aegypter feyen ein Pflanzvolk von ih- 
nen, das unter der Anführung des Dfiris ausgewandert 
fey. „Der ganze Raum nämlich (fagen fie), welchen gegen 
wärstig Aegypten einnimmt, war in der Urzeit, ald die Welt 
fich bildete, kein Land, ſondern Meer; und erft fpäter ſetzte 
fid) diefed Land allmählich an durch den Schlamm, den der 
Nil bei feinen Ueberſchwemmungen aus Acthiopien herführte. 
Daß ganz Wesyptenzvom Nil hergeſchwemmt ift, davon findet 
man den augenfcheinlichften Beweis an den Ausflüffen diefes 
Stromes. Denn jedes Jahr fammelt ſich neuer Schlamm an 
den Mündungen des Fluſſes, und es ift fidhtbar, wie durch 
die angefihwenmten Maffen das Meer weiter zurüdgedrängt 
wird und das Land einen Zuwachs erhäft. Die meiflen Ge⸗ 
braͤuche der Aegypter find Aerhiopifchen Urfprungs; bie Aus⸗ 
gewanderten behielten ihre alten Gemwohnheiten”,.bei. Die 
Dergötterung der Könige, die forgfältige Behandlung ter 
Zeichen, und manches Andere, was man bei den Aegyptern 


findet, ift in Wethiopien Sitte. Auch den Styl ihrer Bild- 
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bauerei und die Züge ihrer Buchflaben haben fie dorther ent- 
lehnt. Die Aegypter haben nämlich zweierlei *) Buchſtaben, 
die gemeinen, welche ‚das. ganze Volk keunt, und die heili- 
gen, deren Kenntniß in Aegypten dem Priefterftand eigen ift 
und fih in demfelben als Geheimniß forterbt, während bei 
den Aethiopiern eben diefe letztern Schriftzüge in allgemei- 
nem Gebraud, find. Auch die Priefterzünfte haben bei bei: 
den Völkern diefelbe Verfaſſung. Alle, die mit dem Dienfte- 
. der Götter‘ befchäftigt. find, müſſen rein feyn; fle find auf 
diefelbe Weiſe gefchoren und gleich gekleidet, und tragen eis 
nen Stab, der einem Pflug ähnlich flieht. Die Könige tragen 
eben diefen Stab als Scepter, und einen langen Hut, der 
oben mit einer Quaſte verfehen und mit Schlangen, den ſo⸗ 
genannten Afpiden, umwunden iſt.“ Diefes Abzeichen fcheine 
anzudenten, daß Feder, der den König anzugreifen- wagt, 
tödtliche Schlangenbiffe zu erwarten hat. Noch mande an: 
dere Gründe, die wir aber nicht nöthig haben, aufzuzählen, 
führen die Wechiopier für ihre Meinung an, daß fie das Al: 
tere Volk und die Aegypter von ihnen ausgegangen feyen. 

4. Don den Yethiopifhen Schriftzägen aber, welche bei 
den Aegyptern Hieroglyphen heißen, müffen wir noch 
reden, damit wir Nichts von den Merkwürdigkeiten des Als 
terthums übergehen. Diefe Schrift befteht aus Bildern von 
allerlei Thieren, von Gliedern des menſchlichen Körpers, auch 
von Werkzeugen, befonders der Bimmerleute. In der Schrift 
ſprache der Aethiopier wird naͤmlich jeder Begriff nicht durch 


*) Statt idıov iſt wahrſcheinlich nach Stroth's Vermuthuns 
Öötrov zu leſen. | | 
Diodor. 28 Boͤchn. 7 
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ein aus Sylben zufammengefehtes‘ Wort ausgedrückt, ſondern 
durch ein finnliches Bild, deffen uneigentliche Bedeutung fich 
dem Gebächtniß eingeprägt haben muß. Man malt einen 
Habicht, ein Krokodil, eine Schlange, oder einen heil des 
menfchlichen Körpers, 3. B. dad Auge, die Hand, das Ange⸗ 
ſicht u. dergl. Da bezeichnet nun der Habicht Alles, was 
ſchnell geſchieht. Weil nämlich Dieß wohl der ſchnellſte Bo: 
gel iſt,“ ſo tritt das Bild deffelben, durch eben den natürli⸗ 
chen Webergang, den in der Wortſprache die Metapher bil: 
det, an die Stelle des allgemeinen Begriffs der Schnelligkeit 
und der damit verwandten Begriffe. Das Krokodil ift ein 
Sinnbild von jeder Bosheit. Das Auge deutet Erhaltung 
des Rechts und Schuß für den ganzen Körper an. Die rechte 
Hand mit ausgeftredkten Fingern bezeichnet die Erwerbung 
des Unterhalts, die linke gefchloffene Hand aber das Zuſam⸗ 
menhalten und Behäten des Vermögens. Ebenſo verhält es 
ſich mit den übrigen Bildern, ed mögen nun Glieder des 
Leibes feyn, oder Werkzeuge, oder fonft irgend Etwas. Man . 
faßt die Merkmale auf, die in dem Begriff deffelben enthats 
ten find, und durch lange Gewöhnung und Gedächtnißübung 
bringt man es fo weit, daß man Alles, was auf dieſe Art 
gefchrieben ift, fertig leſen Eann. 

5. Unter den Gebräuden der Athiopier find manche, 
die ſich von den Sitten anderer Völker weit entfernen, be: 
fondere ihre Art, die Könige zu wählen. Die Priefter fon: 
dern zuerft aus ihrer Mitte die Edelften aus. Sodann wählt 
dad Volk von diefen Auserkohrnen Denjenigen zum König, 
den die Gottheit bei einem nach hergebrachter Weife veran- 
ſtalteten Anfzug und Gaſtmal dazu beflimmt; und fogleic) 
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faͤllt man vor ihm nieder und verehrt ihn als einen Gott, 
weil man glaubt, die göttliche Vorfehung habe ihm die Herr: 
fchaft verlichen. Der Gewählte hält fid an die im Gefebe 
vorgefchriebene Lebensart, und richtet ſich auch fonft nad) der 
Sitte der Väter; bei Belohnungen und Strafen darf er die 
feit alter Zeit herfömmtichen Beflimmungen nie überfchreiten. 
Ein ZTodesurtheil darf er an keinem feiner Unterthanen volls 
ziehen, auch dann nicht, wenn die Strafe offenbar wohl ver: 
dient iſt; fondern er ſchickt einen feiner Diener mit einem 
Todeszeichen zu dem Verbrecher, und fobald diefer das Zeichen 
fieht, fo geht er nad, Haufe, und nimme ſich felbit das Le: 
ben. Aus der Heimath in ein Nachbarland zu fliehen und 
durch die blofe Entfernung aus dem Vaterland die Blutſchuld 
zu büßen, wie es bei den Griechen gefchieht, ift durchaus 
nicht geftattet. Man erzählt von einem Wethiopier, der aus 
dem Lande zu fliehen verfuchte, als ihm das Todeszeichen 
vom König zugefchickt wurde, feine Mutter habe ihm, fobald 
fie e8 genierkt, mit dem Gürtel den Hals zufammengefchnürr, 
ohne daß er dagegen nur eine Hand gerührt häfte; geduldig 
habe er das Erdrofieln ausgehalten bis an’d Ende, um nicht 
feinen Verwandten noch größere Schmach zu hinterlaflen. 

6. Um alterfonderbarften ift die Sitte, weldye den Tod ber 
- Könige beftimmt. In Meroe können die Priefter, welche die 
Verehrung und den’ Dienft der Götter zu beforgen haben und 
an Rang und Anfehen jedem Stande vorgehen, wenn es ihnen 
einfältt, dem König einen Boten fchiden, mit dem Befehl, 
er folle fterben; das fey ihnen von den Göttern angekündigt, 
und über ein Gebot der Unfterblichen bürfe ſich Bein Sterb⸗ 
licher jemals wegſetzen. Sie unterflügen ihr Anfinnen noch 

” 
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durch andere Vorftellungen, welche Teicht bei folchen Menſchen 
Eingang finden mögen, die, in uraften, fchwer zu vertilgenden 
Borurtheilen von Kindheit auf befangen, einem zwechofen 
Begehren Feine vernünftigen Gründe enfgegenzuftellen wiflen. 
In den frühern Zeiten num gehordhten die Könige den Pries 
ftern wirklich, nicht durch Waffen oder andere Zwangsmittel 
genöthigt, fondern allein durch abergläubige Furcht bethört. 
Der erfte König von Vethiopien, der es wagte, ſich bem Be⸗ 
fehl zu widerfeben, war Ergamenes, zur Zeit Ptolemäus 
des Zweiten. Er hafte eine Griechifche Erziehung genoſſen, 
und fich mit der Phifofophie bekannt gemacht. Er erhob ſich 
zu dem Selbſtgefühl, das der Königswürde angemeſſen war, 
drang mit Soldaten in das unzugängliche Heiligthum ein, 
wo der goldene Tempel der Aethiopier iſt, und ließ die Prie— 
ſter Alle niedermachen. So machte er jener Sitte ein Ende, 
und ſchuf Altes nad, feinem Gutdünken um. 

7. Einem andern Gebrauch, der, fo fonderbar er auch 
ift, doch bis auf unfere Seiten fortdauern fol, haben fich die 
Freunde des Königs zu unterwerfen. „Es ift Sitte in Yes . 
thiopien (fo erzählt man), daß, wenn der König durch irgend - 
eine Veranlaffung ein Glied des Körpers verliert, feine Ver⸗ 
trauten Alte fich deflelben Gliedes freiwillig beramben. Iſt 
der König 3. B. am Schenfelbein gelähmt, fo hält man es 
für unfchidtid, wenn feine Freunde gerade Beine haben, und 
nicht fein ganzes Gefolge, wo er Öffentlic, erſcheint, ebenfo 
hinkt wie er ſelbſt. Es wäre ungereimt., glaubt man, wenn 
freue Freundſchaft Schmerz und Sammer mitfühlte und übers. 
haupt an alten glüdlichen und widrigen Begegniffen Theil 
nähme, während fie doc) Förperliche Leiden nicht theifen wollte, 
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Sogar Das komme hänfig vor, daß die Freunde bes Könige 
freiwillig mit ihm ſterben; dieſer Tod ift ehrenvoll und gilt 
-für ein Zeugniß wahrer Freundſchaft. Daher entfteht in 
Aethiopien nicht leicht eine Verſchworung gegen den König, 
-weil feine Freunde Alle für feine Sicherheit ebenfo wie für 
ihre eigene beforgt feyn müſſen.“ Diefe Gebräuche find übris 
gend nur bei denjenigen Aethiopiern herrichend, die in der 
Hauptſtadt und auf der ganzen Infel Meroe und in der Nach⸗ 
barſchaft von Aegypten wohnen. 

8. Es gibt aber noch fehr viele andere Hethiopifche Stam⸗ 
me. Einige haben das Uferland auf beiden Seiten des Nils 
und die Inſeln des Fluſſes inne; Andere find an der Gränze 
von Arabien, wieder Andere im Innern von Libyen zu Haufe, 
Die Meiften derfelben, und befonders, die am Fluß wohnen, 
ind ſchwarz von Farbe, und haben flumpfe Nafen und -Fraufe 
Haare. Sie find von ganz roher Gemüthsart, und etwas 
Thieriſches zeige ſich nicht ſowohl in ihren Gefinnungen, als 
in ihrem Außeen Verhalten. Am ganzen Leibe find fie ſchmu⸗ 
Big, umd die Nägel laſſen fle lang wachfen,- wie die Thiere. 
Ihr Betragen gegen einander ift nichts weniger ald menfchen= 
freundlich. Ihre Stimme bat einen grellen Ton. Bon den 
ſonſt gewöhnlichen Mitteln zur Einführung einer mildern Les 
bensart wiffen fie gar nichts. Daher find freilich ihre Sit⸗ 
ten von den unfrigen fehr verfchieden. Bewaffnet find fie 
entweder mit Schilden aus ungegerbten Rindshäuten und 
mit kurzen Speeren, zuweilen auch mit hoͤlzernen, vier Ellen 
langen Bogen. Auf dieſe treten ſie mit dem Fuße, wenn fie 
fie ſpannen, und haben fie ihre Pfeile verſchoſſen, ſo wehren 
fie ſich mit hölzernen Prügeln. Auch die Weiber müſſen die 
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Waffen führen, fo lang fie in einem gewiflen Alter fteben, 

: Das genau beſtimmt ift. Unter den meiften Stämmen iſt es 
Sitte, daß die Weiber einen ehernen Ring am Mund in der 
Lippe fragen. Einige Völkerfchaften haben gar Peine Kiei- 
der, und gehen das ganze Jahr nadt; nur zum Schub gegen 
die Hitze haben fie eine Beredung, die ſich Jeder aus dem 
nächften beften Stoffe felbft verfertigt. Andere binden fich 

am die Hüften abgehauene Schafs ſchwaͤnze, um die Blöße 
damit zu deden. Andere gebrauchen dazu die Häute von Hauds 
thieren. Auch gefchieht ed, daß fie Echürzen nitten um den 
Leib gürten, die aber aus Haaren geflochten find, wahrſchein⸗ 
ich weil, wegen der eigenthümlichen Natur des Landes, die 
dortigen Schafe feine Wolle tragen. Die Nahrung der Yes 
thiopier befteht theils in der Frucht einer Waflerpflanze, die 
an Seen und: fumpfigen Pläpen wild wächst, theild in den 
abgepflückten Zweigen von einen fehr weichen Holzart, womit 
fie ſich auch Schatten und Kühlung in der Mittagshite ſchaf⸗ 
fen, theils in Sefam und Lotos, was fie auf ihren Feldern 
pflanzen. Auch die zärteren Wurzeln des Rohres dienen Eis 
nigen zur Speife. Manche nähren fid von Vögeln, welde 
fie als geübte Bogenfchäsen fo geſchickt zu treffen wiflen, 
daß ihr Bedürfniß dadurch voltftändig befriedigt wird. Die 
Meiften aber leben blos von Fleifh, Mich und Käfe, was 
ihnen. ihre Heerden liefern. 

9. Bon den Göttern haben bie Stämme, die oberhalb 
Merve wohnen, einen doppelten Begriff. Die Götter. der eis 
nen Art betrachten fle ald ewig und unvergänglich ihrem We⸗ 
fen nach, z. B. Sonne und Mond und die ganze Welt; die 
der andern aber, glauben fle, Haben urfprünglich-gleich ans 
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dern Wefen eine fterbliche Natur gehabt, und erſt wegen ib: 
rer Vorzüge und ihrer Verdienfte um die gefammte Menſch⸗ 
heit fey ihnen die Ehre der Unfterhlichen zu Theil geworden. 
. So verehren fie die Iſis und den Pan, den Herkules 
und den Beus, denen nad) ihrer Vorftellung das menfchliche 
Geſchlecht die größten Wohlthaten zu danken hat. Rur wes 
nige Aethiopier gibt es, die gar nicht an das Dafeyn der 
Götter glauben ;-Diefe fchmähen die aufgehende Sonne, : als 
wäre fie das feindfeligfte Weſen, und ziehen ſich in die ſum⸗ 
pfigen Gegenden zurüd. Sonderbar ift auch die Art, wie die 
Yethiopier ihre Todten behandeln. Einige werfen fie gerabezu 
in den Fluß, und das halten fie für das fchönfte Begräbniß. 
‚ Yudere überziehen fie mit Glas, und bewahnen fie in den 
Häufern auf; fie glauben die Geſichtszüge der Verſtorbenen 
dürfen den naͤchſten Verwandten nicht unbekannt feyn, und 
auch die entfernteren dürfen ihrer Angehörigen nicht vergeſ⸗ 
fen. Sie legen auch zum Theil die Leichen in irdene Saͤrge, 
und bearaben fie rings um die Tempel; und wenn fie bei 
diefen Todten ſchwören, fo gilt das für den heiligften Eid, 


Die Königsgewalt wird in einigen Stämmen dem fchönften . 


Mann verliehen, weil man Beides, Herrſchaft und Schöns 
heit, als Gaben des Glücks betrachtet; in andern aber Dem, 
der am forafältigften ‚feiner Heerden pflegt; denn Der, hofft 
man, werde audy für die Unterthanen am allerbeften forgen. 
Es gibt auch Gegenden, wo man die höchſte Würde ben 
Reichtten überträgt, weil nur ihnen die Mittel, das Volk zu 
unterftüsen, im Ueberfluſſe zu Gebot ftehen, und wieder Au⸗ 
dere, wo man Solche, . bie ſich durch Tapferkeit auszeichnen, 
zu Königen wählt, in der Woransfehung, Wer im Kriege die 
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Waffen führen, fo lang fle in einem gewiflen Alter fteben, 
- das genau beſtimmt ift. Unter den meiften Stämmen ift es 
Sitte, daß die Weiber einen ehernen Ring am Mund in der 
Lippe tragen. Einige Völkerfchaften haben gar Peine Klei⸗ 
der, und gehen das ganze Jahr nadt; nur zum Schub gegen 
die Hitze haben fie eine Bedeckung, die ſich Feder aus. dem 
nächften beften Stoffe ſelbſt verfertigt. Andere binden fich 
am die Hüften abgehauene Schafsichwänze, um die Blöße 
damit zu deden. Undere gebrauchen dazu die Häute von Haus: 
thieren. Auch gefchieht ed, daß fie Echürzen mitten um den 
Leib gürten, die aber aus Haaren geflochten find, wahrfchein- 
ich weil, wegen ber eigenthümlichen Natur des Landes, die 
dortigen Schafe Feine Wohle tragen. Die Nahrung der Ye: 
thiopier beſteht theils in der Frucht einer Waflerpflanze, die 
an Seen und fumpfigen Pläsen wild wächst, theils in den 
- abgepflüdten Zweigen von einen ſehr weichen Holzart, womit 
fie fi) auch Schatten und Kühlung in der Mittagshite ſchaf⸗ 
fen, theils in Sefam und Lotos, was fie auf ihren Yeldern 
pflanzen. Auch die -zärteren Wurzeln des Rohre dienen Ei⸗ 
nigen zur Speife. Manche nähren fi von Vögeln, welche 
fie als geübte Bogenfchüsen fo gefchickt zu treffen wiflen, 
daß ihr Bedürfniß dadurch volfftändig befriedigt wird. Die 
Meiften aber leben blos von Fleiſch, Mitch und Käfe, was 
‚ihnen ihre Heerden liefern. 

9. Vou den Göttern haben die Stämme, die oberhalb 
‚Merve wohnen, einen doppelten Begriff. Die Götter der eis 
nen Urt betrachten fie als ewig und unvergängfich ihrem We⸗ 
fen nah, 3. B. Sonne und Mond und die ganze Welt; die 
:der andern aber, glauben fie, haben urfprünglich-gleich ans 
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dern Weſen eine fterbliche Natur gehabt, und erſt wegen ih⸗ 
rer Vorzüge und ihrer Verdienſte um die gefammte Menſch⸗ 
heit fen ihnen die Ehre der Unfterblichen zu Theil geworden. 
So verehrten fie die Iſis und den Pan, den Herknles 
und den Zeus, denen nad) ihrer Vorſtellung das menſchliche 
Geſchlecht die größten Wohlthaten zu danken hat. Nur wes 
nige Arthiopier gibt es, die gar nicht an das Dafeyn der 
Götter glauben; -Diefe fchmähen die aufgehende Sonne, als 
wäre fie das feindfeligfte Weſen, und ziehen ſich in die ſum⸗ 
‚ pfigen Gegenden zurüd. Sonderbar ift auch die Art, wie die 
Yethiopier ihre Todten behandeln. Einige werfen fie gerabezu 
in den Fluß, und das halten fie für das fchönfte Begräbniß. 
‚ Andere überziehen fie mit Glas, und bewahnen fie in den 
Hänfern auf; fie glauben die Geſichtszüge der Verſtorbenen 
dürfen den naͤchſten Verwandten nicht unbekaunt feyn, und 
auch die entfernteren dürfen ihrer Angehörigen nicht vergeſ⸗ 
fen. Sie legen audy zum Theil die Leichen in irdene Saͤrge, 
und bearaben fle rings um die Tempel; und wenn fie bei 
diefen Zodten fchwören, fo gilt das für den heiligften Eid, 
Die Königsgewalt wird in einigen Stämmen dem fchönften . 
Mann verliehen, weil man Beides, Herrſchaft und Schöns 
beit, als Gaben des Glücks betrachtet; in andern aber Dem, 
der am forgfältigften ‚feiner Heerden pflegt; denn Der, hofft 
man, werde auch für die Unterthauen am allerbeften ſorgen. 
Es gibt and) Gegenden, wo man die hödfte Würde den 
Reichſten überträgt, weil nur ihnen die Mittel, das Volk zu 
‚unterftügen, im Weberfinffe zu Gebot ftehen, und wieder Au⸗ 
dere, wo man Solche, . die fi) durch Tapferkeit auszeichnen, 
zu Königen wählt, in der Vorausſezung, Wer im Kriege die 
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hoͤchſte Kraft beweiſe, fen allein wuͤrdig, der Erſte im Staat 
zu ſeyn. 

10. Un den Wfern des Nils gibt es in Libyen eine aus⸗ 
: gezeichnet fchöne Gegend, wo man nicht nur Nahrungspflan⸗ 
"zen im Weberfluß und von mandherlei Art, fondern audy Schub 
gegen die Abermäßige Hitze findet, wenn man zu den Niede⸗ 
rungen feine Zuflucht nimmt. Daher flreiten fi) die Libyer 
und Aethiopier um diefen Platz, und leben deßwegen in be: 
Händigem Krieg miteinander, Auch kommen häufig Schaaren 
von Elephanten aus der obern Gegend eben dakin, umd zwar, 
wie Einige behaupten, blos deßwegen, weil fle hier eine To 
reiche und angenehme Waide anfreffen. Denn an beiden 
Ufern des Fluffes ziehe fih ein wunderbares Sumpfland hin, 
wo es viele und mannigfaltige eßbare Gewäce gibt. Wenn 
nun die Elephanten die Binſen und das Rohr gekoftet haben, 
ſo bfeiben fie da, weit ihnen diefes Futter fo wohl ſchmeckt, 
und rauben den Menſchen ihre Nahrungsmittel. Diefe find 
alsdann gendthigt, ſich ans der Gegend zu flüchten: als Hirs 
ten, bie in Selten wohnen, wmechfeln fie ohnehin ihren Auf: 
‘enthalt, fo oft es ihrem Vortheil gemäß if. Aus dem In⸗ 
nern ded Landes ziehen fic, die Elephantenheerden weg, weil 
fie zu wenig Futter finden, da alte Gewächfe dort fchnell ver: 
dorren. Denn wegen ber außerordentfichen Hitze und des 
‚Mangels an Quell: und Flußwaſſer find die Nahrungspflan⸗ 
jen trocken und felten. Andere dagegen finden die Urſache 
darin, daß es in dem fogenannten Thierreichen Lande ſehr 
viele Schlangen von ungewöhnlicher Größe gibt. An den 
Waflerpläben fallen diefe über die Elephanten her, wickeln 
ihnen mit angeflrengten Kräften ihre Ringe um bie Beine, 
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und ſchnuͤren die Bande immer fefter zufammen, bis endlich 
Die fchwerfälligen Thiere fchäumend zu Boden flärzen. Leicht 
überwältigen fie nun vollends das gefallene hier -bei feiner 
Unbehütflichbeit, und freffen es miteinander anf. Mißlingt 
- aber der Derfuch aus irgend einer Mrfache, fo fölgen fie den _ 
ESlephanten nicht in das vorerwähnte Uferland nad), fondern 
fuchen fich ihre gewöhnliche Nahrung. Man fagt, diefe gro⸗ 
ßen Schlangen fliehen die ebenen: Gegenden, und haften Aid) 
immer am Fuß der Gebirge auf, in Schluchten, - die ſich in 
die Länge ziehen, und in Höhlen, die in die Tiefe gehen, 
"welche fie als die für, fie tauglichen gewohnten Pläge nie 
verlaffen, wie das überhaupt Vie Natur ſelbſt ale Thiere lehrt. 
So viel von den Aethiopiern und ihrem Lande. 

12. Was die Schriftſteller betrifft, fo muß ich bemerken, 
daß man Bielen, die über Aegypten uud Aethiopien geſchrie⸗ 
ben, mit Recht mißtrauen dürfte, weil ſie entweder falſchen 
Sagen Glauben geſchenkt, oder ſelbſt Manches erdichtet ha⸗ 
ben, um die Leſer zu unterhalten. Beinahe durchgängig rich⸗ 
fig find die Angaben des Agatharchides von Knidos in 
feinem zweiten Buch über Aflen, und des Artemiborns 
von Ephefus im achten Bach feiner Erdbeſchreibung, wie 
and) einiger gebornen Aegypter, von weichen id) die meiften 
der oben mitgetheilten Nuchrichten entlehnt habe. Ich bin 
nämlich anf der Reife, die ich nach Aegypten gemacht, mit 
vielen Prieftern zuſammengekommen; auch Hatte ich dort Gele: 
genheit, mit mehreren Gefandten aus Aethiopien zu fprechen. 
Bei ihnen habe ich mich über alles Einzefte genau erkun⸗ 
digt, die Berichte der Gefchichtfchreiber wohl geprüft, und 
mich dann bei meiner Befchreibung an die Angaben gehalten, 
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die am beften zufammenflimmten. Ueber die weftlichen 
Aethiopier mag es an dem Bisherigen genügen. Ehe ich nun 
noch von Denen, die gegen Süden und am vothen Meere 
wohnen, ausführlid, fpreche, glaube ich eine Befchreibung von 
den Goldbergwerken in diefer Gegend voranſchicken zu müflen. 
12. Un der Gränge zwifchen Wegppten und dem benady: 
barten Wethiopien und Arabien ift ein Plaß, wo es viele 
große Goldgruben gibt, aus denen man einen reichen Er: 
trag, aber anf eine fehr muhevolle und koſtſpielige Weiſe ges 
winnt. Die Auffeher der Bergwerke haben eine Menge von 
Arbeitern nöthig, um das Gold aus dem Boden berauszu⸗ 
ſchaffen, der an fic eine fchwarze Farbe hat, aber Gänge und 
Adern von Außerft weißem Marmor enthält, dem an Glanz 
Nichts gleich kommt unter allen weißichimmernden Körpern. 
Die Könige von Aegypten fchidlen nämlich in die Goldberg 
werke die verurtheilten Verbrecher und die Kriegsgefangenen, 
auch Zeute, die man auf falfche Anklagen hin verdammt oder 
in der Hise der Leidenfchaft verhaftet hat. Durch biefe 
Strafe, die manchmal nicht bios den Schuldigbefundenen 
ſelbſt, ſondern mit ihm feine fämmelichen Verwandten trifft, 
verfchaffen fie ſich alfo zugleich die zur Erhebung ihrer großen 
Schaͤtze nöthigen Arbeiter. Die Zahl der Sträflinge iſt fehr 
groß; fie find Une mit Fußeiſen gefeflelt, und mäflen unaus⸗ 
geſetzt fortarbeiten; bei Tage nicht nur, fondern felbft die 
ganze Nacht ift ihnen Leine Ruhe vergönut, und jede Moͤg⸗ 
lichkeit zu entfliehen durchaus abgefchnitten. Deun auslaͤndi⸗ 
ſche Soldaten, die eine fremde Spradye reden, find ihnen als 
Wachen beigegeben. Es Bann alfo Keiner durch zutrauliche 
Geſpraͤche oder Bitten feinen Auffeher beftechen. Wo der 
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goldhaltige Boden am haͤrteſten ift, da brennt man ihn vor: 
ber durd) ein ſtarkes Feuer aus, um ihn locker zu machen, 
ehe man ihn mit den Händen bearbeitet. Iſt aber das Ger 
flein fo loker, daß es nur mäßige Auſtrengung erfordert, fo 
müffen viele Zaufende der Unglücklichen mit Steinbrecheifen 
daran hämmern. Die Aufſicht über das ganze Geſchäft führt 
ein Kunftverftändiger, der das Geftein au unterfcheiden weiß, 
und dep Arbeitern Anleitung gibt. Unter den Leuten, weldye 
diefes traurige Loos trifft, ſucht man die Stärkften dazu aus, 
daß fie mit eifernen Hämmern den marmorharten Fels zer: 
(dflagen, wozu feine Kunſt, fondern nur Körperkraft nötbig if. 
Sie brechen Stollen durch, nicht in gerader Linie, ſoudern 
wie die Gänge des fchimmernden Gefteins laufen. Sie müſſen 
fi, da dieſe Stollen fich fo vielfach krümmen, im Finftern auf: 
Halten, und tragen deßwegen Leuchten, die ihnen an die Stirne 
angebunden find, mit ſich herum. Ye nadı der Beſchaffenheit 
des Geſteins wechſeln fle häufie die Stellung des Körpers, 
und werfen dann die ausgebrochenen Felſenſtücke auf den Bo⸗ 
den nieder. Und dazu werben fie von dem Aufſeher unauf: 
hörlich mit Strenge und durch Schläge angehalten. 

13. Die Knaben, die noch nicht erſtarkt find, müſſen 
durch die Stollen in die Felfenhöhlungen hineingehen, und 
mühfam die herabgeworfenen Eleinern Stüde aufgeben und 
in's Freie herauftragen an einen Plab oberhalb bes Eine 
gangs. Don ihnen erhalten Andere, die über *) 30 Jahre 
alt find, die gebrochenen Steine, Jeder ein beflimmtes Maß; 
-fie zerftoßen diefelben in fleinernen Trögen mit eiferuen 





) Wahrfcheineich follte es heißen; unter. 
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Keulen, bis ſie nur noch die Größe einer Erbſe haben. Dieſe 
Steinbroſamen übernehmen dann die Weiber und die alten 
Männer, und ſchütten fie auf Mühlen aufs es ftehen ba 
mehrere Mühlen der Reihe nad, und an einer Kurbel trei- 
‚den zwei oder drei Perfonen, und mablen das ihnen zuges 
theilte Maß fo fein wie Semmelmehl. Man kann diefe Un- 
glucklichen, die nicht einmal ihren Körper reinlich halten, 
noch ihre DBlöfe beiten können, nicht anfeben, obne ihr jams 
mervolles Schickſal Zu beklagen. Deun da findet feine Nach⸗ 
ſicht und Beine Schonung flatt für Kranke, für Gebrechliche, 
für Geeife, für die weibliche Schwachheit. Alle mälfen, 
durch Schläge gezwungen, fortarbeiten, bis der Tod ihren 
Dnaten und- ihrer Roth ein Ente mat. In dem Uebermaß 
ihres Jammers ſtellen fich die Sträflinge die Zukunft -immer 
‚nach fihredlicher vor als die Gegenwart, und harren auf den 
Tod, der ihnen erwünfchter- ift als das Leben. 

14. Zuletzt erhalten Sachverftändige das gemahlene Ges 
ftein, welche die Arbeit vollends in's Reine bringen. Sie 
reiben nämlich auf einem breiten etwas geneigten Brett die 
gepulverte Steinmafle ab, und gießen Waſſer darüber. Nun 
loͤſen ſich die erdigen Theile in der Früffigkeit auf, und -wers 
den laͤngs des fchiefen Brettes fortgefchwenmt, die goldhalti⸗ 
gen aber bfeiben vermöge ihrer Schwere auf dem Holz Zus 
ad, Das wieberhofen fie dfier, indem fle zuerft mit. der 
Hand Teicht darüber fahren, und nachher mit einem- lockern 
Schwamm fachte darauf drüden, weldyer das Weihe unb 
Erdige anfledt, bis am Ende der Goldſtaub rein wird. Die 
Tepte Hand legen Andere an die Kunftarbeitz fie fchütten Das 
Geſammelte nad) beſtimmtem Maß und Gewicht in irdene 
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Zöpfe, und mifchen darunser eine -verhäftuißmäßige Maße 
Blei and Salzkoͤrner, und ein wenig Stan, and werfen-fie- 
Gerſtenkleie darein; nachdem fle einen anfchließenden Deckel 
darauf’ gefept und ihn ringsherum forgfältig mit Lehm verſtri⸗ 
chen haben, fchmelzen fie die Mafle im Dfen fünf Tage und 
Nachte ununterbrochen; ſodaun läßt man fie kalt werden, unb 
nun findet man in den Gefäffen vom Uebrigen nichts mehr, und 
das reine Gold ift gewonnen, mit geringem Abgang. So viel: 
fache und fo fchwere Arbeit Eoften die Goldbergwerke an den 
Gräuzen von Aegypten. So macht es uns denn die Natur 
ſelbſt anfchaufich genug, daß das Gold nur mit Mähe zu 
erwerben und ſchwer zu bewahren ift, daß ed die eifrigfle 
Sorgfalt erfordert und fein Beſitz eben fo oft Schmerzen ale 
Freuden bringt. Die Entdeckung jener Bergwerke fält in 
die früheften Zeiten; fie müffen fehon unter den alten Köni⸗ 
gen angelegt worden ſeyn. Nun will ich von den Völkern, 
welche die Küfte des Arabifhen Meerbufens, das 
Troglodytenland und bie ſüdlichen Gegenden von Ae⸗ 
thiopien bewohnen, Nachricht geben. 

15. Zuerſt will ich von den Ichthyophagen ſgFiſch⸗ 
effeen] reden, die längs der Seeküſte von Karmanien und 
Kedrofien an bie zum äußerften vom Urabifchen Meerbufen 
gebildeten Winter hin wohnen. Diefer Buſen, der fid) and: 
einwärts, zwifchen den beiden"Welttheilen, unglaublich weit 
ausdehnt, ift nämlich an feiner Mündung auf der einen Seite 
vom glüdtichen Arabien, auf der andern vom Troglodyten⸗ 
land umfchloffen. Einige jener Wilden gehen voͤllig nakt, 
und haben Weiber und Kinder gemeinichaftlich, gerade- wie. 
eine Heerde Vieh. Sie folgen blos dem natürlichen Gefühl 
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von Luft und Unluſt, und haben von Gittiichkeit und Unſitt⸗ 
lichkeit keinen Begriff. Ihre Wohnpläge find micht fern vom 
Meer an fteilen Ufern, wo es nicht nur tiefe Höhlungen gibt, 
fondern auch jähe Felfengründe und äußerft enge Schluchten, 
in. weichen ſich verſchiedene Ausbeugungen in ſchiefer Rich⸗ 
tung gedildet haben. Diele Beſchaffenheit des Bodens iſt 
dem Bedürfniß der Einwohner ganz angemeſſen; ſie haben 
die Ausgänge und Mündungen mit großen Steinen verſtopft, 
und fangen darin die Fiſche wie in einem Netz. Wenn nam⸗ 
lich die Fluth mit Heftigkeit gegen das Land herandringt, 
was zweimal des Tags, meiſtens um die dritte und neunte 
Stunde, geſchieht, fo bedeckt die austretende See dad ganze 
Seftade, und führt durch Die flarke und volle Strömung eine 
unglaubfiche Menge von Fifchen alter Art mit an das Land. 
Diele bleiben im Anfang von felbft am Ufer, und ſchwimmen, 
um Nahrung zu fuchen, in den Löchern und Höhlungen ums 
ber. Wenn nun die Zeit der Ebbe kommt, fo fließt das 
Waſſer allmählich zwiichen den Steinen der Damme und 
durch die Risen ab, die Fiſche aber bleiben in den Höhfun: 
gen zurüd. Um diefe Zeit verfammelt fich die ganze Eine 
wohnerfchaft mit MWeibern und Kindern am ilfer, wie auf ein 
Allgemeines Aufgebot. Da heiten fich die Wilden in einzelne 
Rotten, und jede eift mit fürchterlichem Gefchrei ihrem bes 
flimmten Page zu, als ob es auf einmal eine Jagd gäbe. 
Die Weiber und Kinder fangen die Bleinern Fifche nahe am 
Ufer, und werfen fie aufs Trocdene. Die erwachfenen Män: 
ner aber greifen mit ihren ſtarken Fäuften die größern Thiere 
an, die fchwerer zu bezwingen find. Es ſpringen naͤmlich aus 
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dem Waſſer fehr große Scorpionfiiche *), Meeraale, Seehunde, 


fogar Robben, und viele andere dergleichen Geichöpfe von 


feltfamen Geflalten und Namen. Diefer Thiere bemächtigen 
fi die Einwohner ohne alle durch menfchliche Kunſt gearbei- 
tete Waffen ; fie ftechen fie blos mit fpisigen Bodshörnern, 
und reißen fie dann mit fcharfen Steinen auf. Ueberall Ichrt 
ja die Noch den Naturmenſchen Mittel finden, wodurch ihm 


gerade in feiner Lage die Erreichung irgend eines Zweckes 


möglic, wird. 

16. Haben fie nun einen Vorrath von allerhand Fiſchen 
beifanmen, fo fragen fie Alles, was fie gefangen, fort, und 
brasen ed auf Felſen, die gegen Mittag gelegen find. Weil 
diefe Steine durch die Sonnenwärme außerordentlich erhitzt 
fine, fo läßt man die Fifche nur kurze Zeit anf einer Seite 
liegen, und kehrt fie danıı um; zuletzt fchüttelt man die gan⸗ 


N 


zen Stüde, indem man fie am Schwanz faßt; da fällt das 


Fleiſch, das durch die Hitze mürbe gemacht ift, weg; die Grä- 
ten aber werden alle auf Einen Platz geworfen, ynd in Hr0« 


Gen Haufen aufbewahrt für den Fall der Noch, wonon bad 


die Rede ſeyn wird. Das Fleifch lege man fodann auf ein 
glattes Felſenſtück, ftampft es eine gute Weile feft zufammen, 
und menge Meblbeere **) darunter. Durch diefen Zufap, der 
den Wilden, wie es fcheint, zugleich die Stelle des Gewürzes 
vertritt, wird das Ganze zu einer Elebrigen Maſſe. Zuletzt, 
wenn es tüchtig geknetet if, bilden fie längliche Vierecke dar: 
aus, und legen fle an die Sonne. Go erhalten die gedörrten 


Stüde, weldye fie dann beiem frohen Mahl verzehren, gleiche 


*) Cottus Scorpio Lion, 
”*) Die Srucht des Rhamanus Paliurus Lion. 





264 Diodor's hiſtoriſche Bibliothek. 


Groͤße und Geſtalt. Uebrigens binden fie fich bei den Spei⸗ 
fen nicht an ein gewifles Maß oder Gewicht, fondern Je⸗ 
der ißt nach Belieben, und bios non feiner natürlichen Eß⸗ 
luſt hängt es ab, wie viel er zu fid nimmt. Denn fie haben 
befländig gefülte Worrathsfammern ; es ift, als ob hier Pofei- 
don dad Gefchäft der Demeter übernommen hätte. Zumeilen 
wird aber die Küfte von einer fo ftarken Fluch überſchwemmt 
und das Geſtade viele Tage lang fo tief unter Waller gefest, 
daß fi) Niemand in die Nähe deffelden wagen Fan. Wenn 
ed nun zu einer ſolchen Zeit an Nahrungsmitteln zu fehlen 
anfängt, fo fuchen fie Muſcheln; man findet hier fehr große, 
zum Theil vier Pfund ſchwer. Die Schalen zerfchlägt man 
mit großen Steinen, die man darauf wirft, und das Fleiſch, 
das darin ift, verzehrt man toh; es gleicht den Auftern an. 
Geſchmack. Wenn bei anhaltenden Stürmen Tängere Zeit 
bindurd) die See austritt und der gewohnte Sifchfang durch 
die widrigen Umflände unmöglich gemacht wird, fo nimmt 
man, wie gefagt, zuerft zu den Mufcheln feine Zuflucht; gebe 
aber auch diefes Nahrungsmittel zu Ende, fo wendet man 
fid) zu dem Grätenvorrath. Da liest man die faftigen und 
feifchen Gräten aus, und fpaltet fie an den Gelenken; einige 
zerbeißt man. fogleicy mit den Zähnen, bie härtern aber zer- 
malmt man zuvor mit Steinen, um fie eßbar zu machen. Sie 
müffen ſich auf ähnliche Art helfen, wie die Thiere, die ſich 
in Höhlen verkriechen. Mit trodener Koft find die Einwoh⸗ 
ner auf dieſe Art immer verfehen. 

17. hr Getränk aber verfchaffen fie ſich auf eine ſon⸗ 
derbare Weife, die man gar nicht für möglich halten follte. 
Dier Tage lang treiben fie den Fiſchfaug ununterbrochen. Da 
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fanımeln fie fid) zu gemeinfchaftlichen frohen Mahlzeiten und 
unterhalten fidy mit regellofen Gefängen; zugleich paaren fie 
ſich, wie es der Zufall gibt, um Kinder zu zeugen ; und find dann 
ganz müßig, bei dem Feicht gewonnenen Vorrath an Nahrungs 
mitteln. Am fünften-Tag aber läuft die ganze Schaar dem 
Fuß des Gebirge zu, um einen Trunk zu holen. Es ift 
dort ein Zufammenfluß von füßem Wafler, woraus die Hirten 
ihre Viehheerden trinken laſſen. Der Zug gleicht wirklich 
einer Heerde Rinder; denn ſie erheben zuſammen ein ſchal⸗ 
lendes Geſchrei in ungeregelten Tönen. Die kleinen Kinder 
werden den ganzen Weg auf ben Armen getragen, die Säug⸗ 
linge von den Müttern, die entwöhnten von den Vaͤtern. 
Die aber über fünf Jahre alt find, "gehen mit den Eitern; 
anter Spielen und voller Freuden laufen fie voran, als ginge 
es zum köſtlichſten Genuß. Als unveränderte Naturkin⸗ 
der kennen fie kein höheres Gut als Stillung des Bes 
dürfniſſes und fühlen Fein Verlangen nach den künſtlich ges 
fchaffenen Wergnügungen. Sind fie danır zu ben Waſſer⸗ 
- plägen der Hirten gekommen, und haben fid den Magen mit 
Getrank angefültt, fo find fie Baum mehr im Stande, ſich nach 
Haufe zu fchleppen. Sie genießen an diefem Tage gar Nichts, 
fondern legen ſich nieder, weil ihnen durch die Ueberladung 
das Athmen erſchwert ift, ganz fo, wie im Suftande der Truns 
genheit. Am folgenden Tage kehren fie zu den Fiſchſpeiſen 
zuräd; und fo wechfelt ihr Koſt in demfelben Kreislauf ihr 
Leben lang. Dieß iſt die Lebensart der Küftenbewohner in- 
nerhalb der Meerenge. Bei diefer einfachen Koft werden. fie 
felten von Krankheiten befallen, erreichen aber lange nicht 
das bei und gewöhnliche Alter. 
Diodor. 28 Bo chn. 8 
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18. Eine noch viel auffallendere Lebensweiſe führen die 
Anwohner des Ufers außerhalb des Meerbuſens; denn ihrer 
Natur ſcheint der Durſt, fo wie jeder Schmerz fremd zu ſeyn. 
Aus der bewohnten Welt hinaus vom Schickſal in die Wüſte 
verbannt, fchaffen fie ſich durch den Fiſchfang hinreichende -. 
Nahrung ; das Getraͤnk aber vermifien fle nicht. Denn fie 
effen die Fifche, fo lange fie noch faftig find, und beinahe, 
wie ganz roh, fchmeden; daher haben fie gar Leinen Begriff 
davon, dag man bei'm Eflen auch trinkt; viel weniger iſt e⸗ 
ihnen Bedürfniß. Sie haben ihre uralte, vom Schickſal ihnen 
angewiefene Lebensart fo lieb gewonnen, daß ſie es für ein 
Glück halten, gerade von einem foldhen Bedürfniſſe, dad nur 
Unluſt macht, Nichts zu wiſſen. Das Allerwunderbarſte aber 
ift ihre Fühffofigkeit, die fo weit über Alles gebt, was man 
fonft Bennt, daß man den Erzählungen davon nicht leicht Stau: 
ben fchenten kann. Uebrigens ftimmen mit unfern Nachrichten 
von diefen fühlfofen Menfchen die Angaben der vielen von 
Aegypten aus das rothe Meer durchſchiffenden Kaufleute zus 
fammen, die bereits Öfter an der Küfte der Ichthyophagen 
gelandet haben. Auch hat Ptolemäus der Dritte, in der Ab⸗ 
ficht, eine Elephantenjagd in biefer Gegend ayzuftellen, durch 
einen feiner Dertrauten, Namens Simmiad, dad Land unter- 
fuchen laflen. Diefer wurde für feine Sendung anfläudig 
ausgerüftet, und verfchaffte ſich, wie der Gefchichtfchreiber 
Agatharchides von Knidos berichtet, eine genaue Keunt⸗ 
niß von den Völkerfchaften an der Küfte. Er erzählt von dem 
Volk der fühlloſen Wethiopier, fie nehmen durchaus kein Ge⸗ 
tränk zu fi, und kennen gar nicht das natürliche Verlangen 
darnach, aus dem fchon angegebenen Grunde, Weberbieß vers 


— 
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fichert er, fie haben Eeinen Verkehr mit den Auswärtigen, 
und, wenn Fremde Tanden, made die neue Grfcheinung keinen 
Eindrud auf die Eingebornen: fie fehen Diefelben flarr an, 
bleiben aber ſo empfindungslos und gleichgültig, als ob Nies 
mand da wäre. Gie wichen nicht einmal aus, wenn man ein 
Schwert zog und gegen fie fchwang, und Tießen ſich durch 
Mißhandlungen und Schläge nicht erbittern. Auch die Uebri⸗ 
gen bezeugfen feinen Unwillen über ein ſolches Verfahren 
gegen die Ihrigen. Ja, tie Eonnten zuweilen, wenn ihre 
Weiber und Kinder vor ihren Augen getödtet wurden, fühl: 
los da fliehen, ohne das geringfte Zeichen von Zorn oder von 
Mitleid zu geben. Ueberhaupt blieben fie ruhig auch unter 
den ſchreckhafteſten Gefahren, welche fie umgaben; fie faher 
nur flarr auf Das, was vorging und nidten zu Allem mit 
den Kopf. Daher kommt die Sage, daß fie keine Wortfpradhe 
haben, fondern Alles in ihrem täglichen Verkehr durch nach⸗ 
bildende Zeichen mit den Händen zu verftehen geben. Befrem⸗ 
dender aber als Alles iſt die Gemeinfchaft, im welcher biefe 
Mölterfchaften mit den Robben ftehen, die den Fifchfang für 
fidy auf diefelbe Weife treiben wie die Menfchen. Auch ihre 
Lagerftätten und Jungen, fagt man, vertrauen diefe Menſchen 
und Thiere einander mit vofer Zuverſicht an, So friedlich 
leben Wefen, die verfchiedenen Gattungen angehören, zuſam⸗ 
men im beften Vernehmen, ohne einander Etwas zu Zeide zu 
thun. So fonderbar diefe Lebensart ift, fo ift fie doch ſchon 
von Alters ber eingeführt, mas es nun blos eine durch die 
Länge der Zeit angewöhnte Sitte, oder wirklich gerade für 
diefen Menfchenftamm ein nothwendiges Bedurfniß ſeyn. 


co 
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19. Die Wohnungen find bei dieſen Völkerſchaften nicht 
von derfelben Art wie bei den andern Ichthyophagen; je nach 
den befondern Umftänden haben fie verfchiedene Behaufungen. 
Einige wohnen in Höhlen, meiftend in ſolchen, die eine nörds 
liche Richtung haben, wo man Kühlung findet, weil ber 
Schatten weiter hinaus faͤllt und frifche Luft zuftrömen kann. 
Denn in ben fübwärts gelegenen ift es fo warn wie in einem 
Dfen, und Fein Menfc kann ſich darin aufhalten wegen der 
übermäßigen Hitze. Wo es aber wenig Höhlen gibt, welche 
nordwärts laufen, ba fammeln die Einwohner die Rippen der 
vom Meer ausgeworfenen großen Seethiere, die man in Menge 
findet, und Enüpfen zwei Reihen berfelben, gegen einander 
gebogen, zufammen, indem fie frifches Seegras dazwifchen 
hinein flechtens daraus bilden fie einen gewölbten Schirm, 
unter dem fie während der ſchwülſten Hibe ruhen; eine Kunft, 
die fie ohne fremde Anleitung Ternen, durch die Noth gedruns 
gen, Eine drifte Art von Hütten, die man bei den Ichthyo⸗ 
phagen findet, ift folgende. Es wachfen in diefen Gegenden 
ſehr viele. Dehfbäume, die ihre Wurzeln bis an's Meer hin 
ausbreiten, und dicht mit Blättern bewachfen find; ihre Frucht 
ift einer Kaftante ähnlich, Aus diefen Bäumen bauen fie fid) 
eine eigenthümliche Art von Zelten, indem fie diefelben über 
einander flechten, um einen zufammenhangenden Schatten zu ' 
erhalten. Sie führen ein angenehmes Leben, halb auf dem 
Laud und halb im Meer; vor der Sonne find fie unter dem 
Schatten der Zweige gefhäst, und die Luft, die fonft in die: 
fen Gegenden fo heiß ift, wird durch das beftändige Anſchla⸗ 
gen der Wellen gemäßigt; fo Eönnen fie von fanften Winden 
umweht der Ruhe pflegen. Noch müſſen wir einer vierten 
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Gattung von Wohnungen gedenken. Bon alten Seiten her 
bat ſich hier eine ungeheure Menge von Moos gleich einem 
Berge aufgehäuft, das durch den unaufhörlichen Wellenfchlag 
feftgebrüctt, eine verfteinerte, mit dem Sande verwachfelie 
Maffe geworden ift. Unter diefen Hügeln graben die Leute 
mannslange Höhlungen der Reihe nad) nebeneinander aus, 
Me oberhalb bedeckt bleiben und innerhalb durch Löcher in 
Verbindung flehen. . In ſolchen Höhten legen fie ſich behags 
Kid, nieder und Fühlen fi) ab; kommt die Fluth, fo fpringen 
fie heraus, und fangen Fiſche; fobald die Ebbe eintritt, eilen 
fie wieder ihren Höhlen zu und verfpeifen ihren Fang. Ihre 
Todten beftatten fie blos zur Seit der Ebbe; fie laſſen aber 
die Leichname auf der Erde Tiegen, bis die Fluth kommt, 
und werfen fle dann in's Meer. Da fle durch diefe Art des 
Begräbnifies fich ferbft den Fiſchen, von welchen file leben, 
‚zur Speiſe geben, fo wiederholt fidy hier fonderbarerweife 
ewig derfelbe Kreislauf ihres: Daſeyns. 

20. Es gibt einen Stamm unter den Ichthyophagen, 
defien Wohnungen eine Zage haben, die man fich aud) bei der 
genaneften Nachforfchung gar nicht zu erklären weiß, Sie 
haben ihre Behaufungen in jähen Abgründen, wohin zu ges 
fangen, für die Menfchen urfprünglich unmöglich war; denn 
oben ragt ein hoher, ringsum fchroffer Fels herüber, auf beis 
den Seiten verfperren umüberfleigliche Ktüfte den Sdgang, 
und vorn ift der Platz vom Meer umifchloffen, das man un⸗ 
möglich durchwaten kann; auf Flößen aber fahren die Leute 
gar nicht, und von Schiffen nad) unferer Ark, Haben fie Leinen 
Begriff. Bei biefer unerklärbaren Erfcheinung bfeibt uns 
alfo Nichts übrig, als zu fagen, ed ſeyen Ureingeborne, und 
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es laſſe ſich keine Zeit angeben, wo ſie erſt dahin gekommen 
wären, fondern fie ſeyen von Aubeginn dort geweſen; was 
ja einige Naturforfcher von alfen Weſen in der Wert behaup: 
ten. Allein bei Dingen, die wir nicht zu ergründen im Stande 
find, kann es Leicht gefchehen, daB gerade die Unfundigften 
die abfprechendften Urtheile fällen; indem eine gefälfige umd 
wahrfcheintich Tautende Darftelung dad Ohr wohl beftechen 
mag, ohne jedoch die Wahrheit zu treffen. 

31. Wir haben noch von den fogenannten Chelonos 
phagen [die fih don Schildkröten nähren] Etwas zu fagen, 
and ihre Lebensweife im Ganzen zu beſchreiben. Es gibt im 
Dcean, nicht weit vom feſten Lande, eine zahlreiche Gruppe 
von Pleinen, niedrigen Inſeln, wo man feine Nahrung findet, 
weder wilde noch angebaute Gewächſe. Zwiſchen diefen In⸗ 
ſeln entfieht Peine Brandung, weil fie fo dicht beiſammen lie⸗ 
gen; denn an den äußerſten derſelben brechen fid, die Wellen. 
Daher haften ſich hier Seeſchildkröten in Menge auf, bie 
ſich überallher in diefed ruhige Gewäffer flüchten. Bei Racht 
bleiben ſie in der Tiefe, und gehen ihrer Nahrung nach; 
bei Tag aber ſchlafen fie, oben auf den Waſſer ſchmimmend 
zwifchen den Infeln, und mit der Schafe der Sonne zugekehrt, 
fo daß fe ausfehen wie umgeflärzte Nachen; denn fle find 
von anßerordentlicher Größe, nicht Heiner als die leichteſten 
Fifcherkähne. Um diefe Zeit ſchwimmen die Wilden, die auf 
den Inſeln wohnen, ſachte herbei; fie nähern fid, einer Schifds 
Erdte von beiden Seiden, und brüden bier nieder und heben’ 
dort in die Höhe, dis das Thier auf den Rücken zu liegen 
kommt; jest halten fie auf beiden Seiten die ganze Schaale 
im Gleichgewicht, damit] fi dad hier nicht umdreht und 


— — 
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anf die gewöhnliche Weiſe durch Schwimmen hilft und in die 
Ziefe flüchtet; Einer aber bindet um den Schwanz bes Thiers 
ein Tanged Seil, an welchem er es, dem Ufer zuftenrend, mit 
fi) ans Land zieht, während die Webrigen, die es zuerſt an⸗ 
gegriffen haben, nebenher fchwimmen. Haben fie es auf die 
Inſel gebracht, fo verzehren fie das Innere Alles, nachdem 
fie e8 kurze Seit an der Sonne gebraten haben; die nachen⸗ 
förmige Schafe aber gebrauchen fie entweder zur Ueberfahrt 
aufs feſte Land, wo fie das Waſſer holen müffen, oder flaft 
eines Zeltes, indem fle die hohfe Seite an einen Hügel ans 
lehnen. So wollte ihnen, ſcheint ed, die Natur, Ein Mittel 
zur Befriedigung verfchiedener Bedärfniffe verleihen; es tft 
diefefbe Gabe, die ihnen zur Nahrung, zum Gefäß, zur Wohs 
mmg und zum Fahrzeug dient. Nicht weit von ihnen ent⸗ 
fernt wohnen andere Wilde längs ber Küſte, bie eine ungleiuye 
Lebensart führen. Ihren Unterhalt gewähren ihnen nämlich 
Die ans Ufer ausgeworfenen Seethiere. Nun haben fie manch⸗ 
mal Nahrung im Ueberfluß, weil fie oft fehr große Thiere 
finden; hingegen gibt es Zwifchenzeiten des Mangeld, wo es 
ihnen ſchlimm ergeht; fle find alsdann durch ben Hunger ges 
udthigt, die Knorpel von alten Knochen und bie Außerften 
Enden ber Rippen zu zernagen. — Dieß wäre nun das 
Wichtigſte, was von den verfchiebenen Stämmen der Ichthyo⸗ 
Phagen und von ihrer Lebensart zu fagen War. 

»». In Babylonien gränzt die Küfle an urbares 
und wohrbebantes Land. Hier gibt ed eine ſolche Menge vom 
Fischen, daß die Einwohner den reichen Vorrath nicht leicht 
aufzehren können. Sie fteden Rohr am Ufer herum, dicht 
nebeneinander und aufammengeflochten, fo daß es einem längs 
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Des Meeres aufgefpannten Netze gleicht. An jedem. biefer . 
Zänne ift eine Reihe von Thären angebracht, die wie Hürden 
geflochten find, und fich Leicht, nad) beiden Richtungen, in den 
Aungeln drehen. Das Waſſer öffnet fie, wem es zur Zeit 
der Fluth dem Lande zuftrömt, und verſchließt fie wieder, 
wenn ed beiem Eintritt. der Ebbe zurüdfließt. So werden 
dann jeden Tag durch das Steigen der See die Fiſche aus 
der Tiefe herauf und durch die Thüren hinein getrieben, kön⸗ 
nen aber nicht wieder mit. dem ablaufenden Gewäfler fort- 
fhwimmen durdy das Rohrgeflechte. Man Eann daher zu⸗ 
weilen am Meer ganze Haufen zappelnder Fifche fehen. Es 
find Leute aufgeſtellt, um fle immerfort zu fammeln, welde 
Nahrung im Ueberfluß und ein beträdhtliches Einfommen 
haben. Es gibt auch Gegenden an biefer Küfte, wo dad Land 
flady und niedrig ifl. Dort ziehen die Einwohner Gräben 
vom Meer an bis zu ihren Hütten, viele Stadien weit. An 
die Mündungen derfelben feben fie Thüren aus Stäben ges 
macht, welche fie der einftrömenden Fluch öffnen, und beiem 
Surüctreten dev See wieder fchließen. Fließt nun das Waſſer 
durch die Swifchenräume der Thüre ab, fo bewahren fie Die 
im Graben zurüdbleibenden Fifche auf, um nachher, fo oft 
und fo viel. fie wollen, davon holen zu Können. 

. 33 Nachdem wir die Küftenbewohner von Babylonien 
an bis an den Urabifchen Meerbufen gefchildere haben, fo 
kommen wır an bie zunaͤchſt angränzenden Länder. Ju der 
Gegend von Aethiopien jenſeits Aegypten am Fluß Aſas *) 
wohnt das Volk der Rhizophagen [Mdurzeleffer]. Diefe 


*) Mielleicht ver Fluß Aſtabaras ober Aſtabus. Del, I, 37. 
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. Wilden graben die Wurzeln bes Rohrs, das in ber Nach⸗ 
barfchaft wächst, herans, und wachen fle forgfältig ab; wenn 
fie gereinigt find, fo fchlagen fie mit Steinen darauf, bis es 
eine glatte, zähe Maffe wird; dann bilden fie daraus hands 
völlige Stüde, und dörren fie in der Sonne. So find fie 
zu jeder Zeit mit Nahrung reichlich verſehen; auch leben fie 
untereinander im Frieden. Uber zu Feinden haben file Löwen 
in Menge. Weil die Luft fehr ſchwül ift, fo kommen Löwen 
zu ihnen, um Schaften zu firchen, zum Theil anch, wenn fie 
auf ben Raub der kleinern Thiere ausgehen. Wenn. fi) das 
her die Aethiopier aus der Sumpfgegendb heraus wagen, fo 
werden fle von diefen Thieren zerriffen. Denn fie koͤnnen 
der Stärke des Löwen nicht widerfichen, da fie Feine Waffen 
zur Hülfe haben. Und am Ende wäre das ganze Volk aus⸗ 
gerottet worden, wenn nicht ungefucht ein natürliches Schuss 
mittel für fie bereitet wäre. Um die Zeit nämlich, wenn ber 
Hundsftern [mit der Sonne] aufgeht, fammeln Ah Hier, 
wo es doch fonft Leine Fliegen gibt, wunderbarer Weife ganze 
Schwärme von Müden, und zwar größere als die gewöhnlis 
chen. Die Menfchen flüchten ſich in die fumpfigen Gründe, 
wo fie geſichert find; die Löwen aber, nicht nur von dem 
Stich beläftigt,, fondern ſchon durch das Tante Gefumfe er: 
ſchreckt, fliehen alle aus der Gegend. 

24. Diefem Stamme zunädft wohnen die Hylophas 
gen [die fih von Holz] und die Spermatophagen [die 
fid) von Sämereien nähren). Die Zebtern lefen zur Som⸗ 
merdzeit abgefallene Baumfrüchte auf, die fie in Menge fin« 
den, und nähren fi) davon ohne Mühe. Während der übri- 
gen Jahrszeiten fucyen fie unter den Kräutern, welche zwis 


Sn 
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{chem fchattigem Gebüſch wachfen *), die eßbarſten aus. Es 
find Pflanzen, von feſter Befchaffenheit, die eine flängelförs 
mige Wurgel haben wie die Rubengewächſe; fle reichen daher 
zur Sättigung völlig hin. Die Hylophagen ziehen mit]!Wei: 
bern und Kindern aus, um Nahrung zu fuchen. Sie fleigen 
auf die Bäume, und effen die zarten Zweige. Im Klettern 
anf den Aeſten bis an die Ääußerften Enden haben fie fämmts 
lich eine unglaublich große Fertigkeit durch beftändige Uebung 
erworben. Sie hüpfen wie Vögel von einem Baum auf den 
andern,. und treten ohne Sefahr auf die ſchwächſten Aeſte auf. 
Denn fie find äußerft hager und leicht, und wenn fie. einen 
Mißtritt thun, fo halten fie fi) mit den Händen. Went fie 
aber auch hoch herab fallen, fo bringe es ihnen bei ihrem 
leichten Körperbau Beinen Schaden, Sie zernagen alle ſafti⸗ 
gen Zweige, und verbauen fie auch leicht. Sie gehen immer 
unbekleidet, und ihre Weiber Haben fle gemeinfchaftlidh; daher 
betrachten fie denn auch ihre Kinder als Alten angehörig. 
um die Wohnpläge aber ftreiten fie miteinander ; fie wehren 
ſich mit Stöcken gegen ihre Feinde, und die Ueberwundenen 
zerreißen fle, Die Meiften von ihnen müflen Hungers fterben, 
weil fle durch den Staar das Geſicht verlieren, und ebenda⸗ 
mit eine nochwendige Bebingung der Pörperlichen Thaͤtigkeit 
ihnen mangelt, «- ' 

5. Run folge in der Reihe ein anderer, nicht fehr zahl⸗ 
reicher, Stamm von Yethiopiern, die fogenannten Jäger. 





* Zyıdonevng ſcheint nicht herzugehoͤren. Wenn es hinein: 
gelegt würde, fo wäre der Sinn: welche fich im befchatteten 
Thalſchluchten dem gefpatteten Boden entwinden und heran⸗ 
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Ihre Lebensaͤrt entfpricht ihrem Namen. Sie bewohnen eine 
ehr unfreunbliche Gegend, wo es viel wilde Thiere und we: 
nig friſches Quellwaſſer gift. Um fi vor dem Wild zu 
fihern, müffen fie auf den Bäumen fchlafen. Des Morgens 
gehen fie bewaffnet nad) den Woflerpläben, verfterten fich dort 
im Dickicht und Tauern auf ben Bäumen. Zur beißeften 
Zogeszeit kommen wilde Ochfen, Panther und andere Thiere 
fhaarenweife an's Waffer, und trinken, um ben breinenden 
Durft zu Töfchen, im Webermaß, bis fle ganz angefüllt find. 
Während fidh nun die Thiere fo fchmerfällig bewegen, fprins 
gen die Wethiopier von den Bäumen herab, fallen mit Prü⸗ 
deln, die am Feuer gehärtet find, und mit Steinen, auch mit 
Geſchoſſen über fle her, und überwältigen fie leicht. Sie ge; 
hen Hordenweife auf die Jagd, und verzehren dann mitein⸗ 
ander das Fleiſch ber eriegten Thiere. Auch im Kampf mit 
Ben fiärkften Thieren unterliegen fie felten, meiftens willen 
fle durch Lift die übertegene Stärke zu bemetſtern. Wenn e% 
an Wild zum Tagen mangelt, feuchten fie bie Häute der frü⸗ 
der gefangenen Thiere an, Legen. fie über ein gelindes Teuer, 
fengen die Haare ab, theilen dann die Hänte ımter ſich aus, 
und fiillen mit diefer nothdürftigen Speile ifren Hunger. 
Im Schießen nach dem Biel üben fie die Knaben fchon im 
Kindesalter, und Denen, die es verfehlen, geben fle Nichts 
zu eſſen. Daher Haben fle denn ats Maͤnner eine bewun⸗ 
dernswürdige Gefchicktichkeit im Treffen bes Zieles, da fie 
zum Lernen ein fo mächtiger Trieb, wie der Hunger, ange: 
fpornt Hat. 

26. Weit von ba gegen Welten entfernt wohnen die 
Elephantenjäger, auch ein Aethiopiſches Bor, Sie 
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haben"waldige, dicht bewachfene Pläbe inne. Da Tauern fie 
auf den höchſten Bäumen, und geben Acht, woher die Eles 
phanten kommen und wohin fie gehen. Ganze Heerden greis 
fen fie nicht an, weil fie auf einen glücklichen Erfolg durchaus 
nicht hoffen könnten. Bei denen aber, welche einzeln gehen, 
wagen fie es, Hand anzulegen, und zwar anf eine fonderbar 
tühne Weile. Geht das Thier rechts an dem Baume vor⸗ 
bei, auf welchem fich der Lauernde verftedit hat, fo faßt er es, 
fo wie es vorüber fchreitet, mit den Händen am Schwanz, und 
ftemme ſich ihm mit den Füßen an die linke Seite am. Dann 
nimmt er in bie rechte Hand bas Beil, das er über die Schul⸗ 
tern bangen hat, und das, wenn gleich außerordentlich ſcharf, 
doch leicht. genug: ift, nm mit Einer Hand den Streich führen 
zu können. Damit haut er zu wiederholtenmiafen in die rechte 
Kniekehle, um die Sehnen abzufchneiden, während er fid, mit 
der linden Hand im Gfeichgewicht erhält. Er muß aber fo 
fchnell als möglich feine That verrichten, weil er fein Leben 
dabei auf das Spiel fest. Denn es bleibt ihm Nichts übrig, 
als zu fliegen oder zu ſterben; einen andern Ausgang kaun 
der Kampf mit einem folchen Thier nicht nehmen. Es kann 
gefchehen, daß der Elephant, dem die Sehnen abgehauen find, 
fäut, indem er fid) mit dem ganzen Körper gegen die vers 
wundete Stelle neigt (weil er fich bei feiner Unbehuͤlflichkeit 
nicht drehen Bann), wobei der Aethiopier mit umkommt; ober, 
daß er Diefen an eisen Yelfen oder einen Baum drückt, und 
ihn da mit feet Maſſe zu Tode queticht. Zuweilen aber 
fchmerzt ihm die Wunde fo fehr, daß er ſich an feinem Feinde 
zu rächen vergißt, und ins Weite entflieht, bis Derfelbe, 
durch fortbährendes Hauen mit dem Beil. auf diefelbe Stelle, 
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die Sehnen burchfchnitten und das Tier gelähme hat. Wenn 
es fällt, fo kommen bie Leute Hordenweiſe herbei, und fchneis 
den ihm, fo lang ed noch lebt, Stücke Fleiſch aus dem hintern 
Theile des Körpers, und zehren fie auf. 

37. In der Nachbarſchaft wohnen Andere, weiche ohne 
Gefahr die Elephanten fangen s hier flegt Lit über die Stärke. 
Der Elephant ift gewohnt, wenn er gefättigt von der Waide 
Zommt, fid) dem Schlaf zu überlaflen, aber in einer andern 
Stellung ald die übrigen vierfüßigen Thiere. Denn erſkann 
fid) nicht mit feiner ganzen. Maffe auf die Knie zu Boden 
legen, fondern er lehnt ſich, wenn er fchlafen will, an einen 
Baum, und Hält in diefer Lage feine Ruhe, Der Baum, an 
welchen fid) das Thier gewöhnlich anlehnt, ift Daher abgerics 
ben und ſchmutzig; überdieß finde man auf dem Boden ums 
her Fußitapfen und mancherlei Spuren, an denen die Aethio⸗ 
pier, die darnach forfchen, die Ruhepläbe der Elephanten ers 
fennen. Finden fie nun einen foichen Baum, fo durchfägen 
fie ihn unten am Stamm fo weit, daß es ur eines geringen 
Drucks bedarf, ihn zu fällen. Dann ränmen fie die Spuren 
ihrer eigenen Anweſenheit weg, und entfernen fid, ſchnell, 
ehe der Elephant zuridtehrt. Des Abends kommt er, mit 
vollem Magen, an den gewohnten Ruheplatz. Er lehnt fidh 
mit feinem ganzen Gewicht an, und ſtürzt plöglid, mit dem 
Baume zugleid, auf den Boden. Die Nacht über bieibt er 
auf dem Ruͤcken liegen, weil fein Körperbau nicht dazu ein- 
gerichtet ift, daß er wieder aufſtehen kann. Mit TZagesanbruch 
find die Wethiopier da, weiche den Baum durchſaͤgt haben. 
Sie tödten das Thier ohne Gefahr, fchlagen Hütten auf dem 
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Platze auf, und bleiben hir, bis fie das Fleiſch verſpeiet 
haben. 

8. Weſtlich von dieſen Völkerſchaften findet man die 
Aethiopier, welche Simen genannt werden [wegen der auf: 
wärfs gebogenen Naſen]; gegen Süden aber wohnt das Volt 
der Struthophagen [die fih von Straußen nähbren]. Es 
gibt nämlich bei Diefen eine Gattung von Vögeln, die eigenf- 
lich halb den vierfüßigen Thieren angehörens daher fie auch 
einen zufammengefesten Namen haben [vgl, LI, 50.]. Diefer 
Vogel kommt an Höhe dem größten Hirſch gleih. Er hat 
einen langen Hals und gemälbte Seiten, welche die Natur 
mit Ylügeln verfehen hat. Der Kopf ift Elein und ſchwach; 
‚aber in den Hüften und den Beinen (welche gefpaltene Klauen 
haben) befist das Thier feine größte Stärke. Es ift zu ſchwer, 
um in die Höhe fliegen zu können; hingegen läuft es Außerft 
ſchnell, indem es den Boden kaum mit den Fußſpitzen berührt; 
besonders, wenn es die Flügel im Winde ausbreitet, eilt es, 
wie ein Schiff mit volfen Segeln, davon. Gegen die Verfol⸗ 
genden wehrt «3 fidy mit handuälligen Steinen, die ed mit 
den Füßen auf eine eigene Weiſe gegen fie fchleudert. Wird 
es aber in der Windftille verfolgt, fo Fann es von dem Vor⸗ 
zug, den ihm die Natur verliehen, Beinen Gebrauch machen, 
weil die Fluͤgel fogleich niederſinken; ſo wird es leicht einge- 
holt und gefangen. Die Wilden erfinnen alleriei Mittel zur 
Jagd diefer Vögel, die in unglaubliher Menge hier zu Hanfe 
And. Sie fangen fie mit leichter Mühe und in großer Zahl. 
Das Fleisch dient ihnen zur Mahrung, die Haut zu Kleidern 
und Bettdecken. Mit den fogenanunten | Simen-Aethiopiern 
leben fie im Krieg. Die Schuswarffen, womit fie fid) gegen 
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die Angriffe derſelben vertheidigen, find die großen, ſchnei⸗ 
denden Hörner der Orygen *), die zu dieſem Zweck ſehr 
brauchbar find. Man findet ſolche Hörner genug in der Ge⸗ 
gend, da es ſo viele dergleichen Thiere gibt. 

29. Nicht weit entfernt, an der Graͤnze gegen die Muſte, 
wohnen bie Yerid ophagen [die won Heuſchrecken leben]. 
Sie find kleiner ald andere Meufchen, von hagerer Geſtalt 
"und dunfelfchwarzer Farbe. Im Frühjahr treiben dort flarke 
Weſt⸗ und Südweſtwinde aus der. Wüſte her eine unbes 
fchreibliche Menge Heufchreden von ungewöhnlicher Größe 
mit haͤßlichen, ſchmutzig gefärbten Flügeln. Diefe geben ih⸗ 
nen. veichliche Nahrung ihr Leben lang. Sie fangen diefelben 
auf eine eigene Art. Länge ihres Landes zieht fich viele 
Stadien weit eine ziemlich fiefe und breite Tharfchincht hin. 
Dort legen ile wildes Strauchwerk in Menge berum, welches 
bier im Ueberfluß waͤchst. Sobald nun die Winde wehen, 
welche die Henfchredenfchwärme herbeiführen , zünden fe das 
dürre Holz im Thal an, nachdem fie den ganzen Pas unter ſich 
vertheilt haben. Es ſteigt ein dicker Dualm von Rauch dars 
aus auf, und wenn die Denichredien über das Thal hinflies 
gen, fo erſticken fle von dem widrigen Rauchdampf, und fallen, 
nachdem fie kaum eine Strecke meit geflogen find, zu Boden. 


Dat das mehrere Tage fortgedauert, fo Tiegen die todten Heu⸗ 


fchreden in dichten Haufen herum. Nun werfen "die Leute 
Salz, was man hänfig. in der Gegend findet, auf bie ganzen 
Haufen, und Iaffen es ſchmelzen, daß es brdentlich durchdringt, 
damit die Speife ſchmackhafter wird, und ſich laͤngere Zeit, 


*) Eine Gozellenart, vielleicht dad Cudu. 
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ohne in Fäulniß überzugehen, aufbewahren läßt. Dieß ift 
nämlich ihre Nahrung auch für Die übrige Seit des Jahrs, nicht 
blos für den Augenblid. Denn fie halten kein Vieh, wohnen 
nicht am Meer, und haben auch fonft feinen Unterhalt. Ihr 
Körper ift leicht gebaut, und fle. find fehr ſchnell auf den Fü⸗ 
Ben. Ihre Lebensdauer ift äußerft kurz; das höchſte Alter, 
das fie erreichen, iſt nicht über 40 Fahre. Sie enden ir 
Leben anf eine fonderhbare, und zwar auf bie allerelendeſte 
Weiſe. Wenn das Alter heraunaht, ſo wachſen ihnen im 
Leibe geflügelte Läufe von eigener Geſtalt und von graͤßlichem, 
ganz abſcheulichem Ausfehen. Das Uebel nimmt feinen An⸗ 
fang auf dem Magen und der Bruft, verbreitet fich aber in 
kurzer Zeit über den ganzen Körper. Der Kranke fühlt zu« 
erft einen Kitzel wie bei der Rande, und läßt ſich gern ge- 
linde traten, wobei fid) eine angenehme Empfindung mit dent 
Schmerz vermifht. Nachher aber, wenn bie im Innern er: 
zeugten Thiere immer mehr an die Oberfläche heraustommen, 
fließt zugleich eine Dienge von dünnem Eifer aus, was bie 
unertraͤglichſten Schmerzen verurſacht. Daher zerfrast ſich 
ber Kranke nun heftiger mit den Nägeln, und bricht in lautes 
Stöhnen aus. An den Händen kommen aus den Geſchwüren 
Würmer hervor in folcher Menge, daß es vergeblich iſt, fie 
. abzufefen; denn es folgt einer auf den andern, wie aus einem 
burchlöcerten Gefäß. Auf eine fo traurige Urt beichließen 
diefe Menfchen, durch Verweſung bes Körpers, ihr Xeben. 
Die Urſache davon mag entweder in ihrer eigenfhümlichen 
Nahrungsweife liegen, oder in der Befchaffenheit der Luft. 
30. An die Wohnfise dieſes Volkes graͤnzt ein fruchts 
bares Land, das ſich weithin erſtreckt, und mancherfei Nah: 





| — —— — 
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rungsmittel darbietet. Allein es ift menſchenleer und ganz 


unzugängfich; nicht, als ob es von Anfang unbewohnt gewes 
fen wäre, fondern, weil in der Folge einmal durd, Regen: 


güſſe, die zur Unzeit kamen, Giftfpinnen und Skorpionen in 
Menge fi) erzeugt haben. Man erzählt, als dieſe Zhiere 
ſich in großer Sahl verbreiteten, habe zuerft die gefammte 


Einmwohnerfchaft die Feinde, welche ihnen die Natur zur Plage 
gefandt, auszurotten verſucht; allein fie haben fie unüberwind⸗ 
lic) gefunden (denn auf den Stid, folgte jedesmal plötzlicher 
Tod) und daher ihr Vaterland und ihre bisherige Lebensart 
aufgegeben und fi ans der Gegend geflüchtel. Man darf 
dieſe Nachricht nicht befremdend und unglaublich findens denn 
es hat in alten Theilen der Welt noch wunderbarere Dinge 
gegeben, die und als wahre Geſchichte überliefert find, In 
Italien 3.8. gab es eine Völkerfchaft, die durch zahHofe, im 
Boden erzeugte, Feldmäufe aus ihrer Heimath vertrieben 
wurde. Sn Medien verbreiteten fih Schwärme von Sper⸗ 


lingen, welche die Saaten zerflörten, und die Einwohner 


zwangen, in fremde Länder auszuwandern. Die Autariafen 
[ein Illyriſches Volk] wurden durch Fröfche, die urfprünglich 
in den Wolfen entflanden und gleidy einem gewöhnlichen Re> 
gen herasgefalfen waren, gezwungen, ihr Vaterland zu ver: 
laſſen, und in die Gegend zu fliehen, welche fie jebt bewoh⸗ 
nen. Und Wer weiß es nicht, daß unter den Arbeiten, wo⸗ 
durch ſich Hercules die Unfterblichkeit verdient haben fol, 
auch die That aufgezählt wird, daß er von dem See Stym⸗ 
phalus [Lin Arkadien] die Vögel vertrieb, welche ſich dort in 
großer Zahl verbreitet hatten? In Libyen wurden einige 
Städte verlaffen, weil Zöwen in Menge aus der Wüfte ka⸗ 
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wen. Ge viel gegen Diejenigen, weiche gerne wegen des Wun⸗ 
derbaren den Gefchichifchreibern den Glauben verfagen. Wir 
schen nun im Zufemmenfang umnferer Erzählung weiter. 
5ı. Die Bewohner ter äußerfien Gegenden nad, Süden 
zu werden von den Griehen Knamologen [Hundemel⸗ 
der] genaunt, in der Sprache ihrer Nachbarn aber heißen fie 
Ye Wilden. Sie tragen fehr lauge Bärte, und halten Heer: 
den wilber Hunde, mit beren Hülfe fie fi ihren Unterhalt 
verfchaffen. Die Gegend wird nämlid, von der Sommerſon⸗ 
uenwente an dis in die Witte bed Winters von großen Schaa⸗ 
ren Indiſcher Ochſen beſucht. Die Urfache ift unbekannt; 
men weiß nicht, flüchten fie fidh vor den Angriffen zahlreicher 
Ranbtbiere, oder verlaflen fie ihre Heimat and Mangel an 
Nahrung, oder bat es einen andern Grund, da die Natur ia 
fo vieled Wunderdare ſchafft, mas der menſchliche Verſtand 
nicht zu erklären vermag. Nun find es aber der Thiere zu 
viel, als daß die Einwohner für ſich allein fie bezwingen 
ttanten , daher nehmen fie die Hunde mit auf die Jagd, und 
diefe Helfen ihnen, wenn man fie anhetzt, Dchfen genug fans 
gen. Das Fleiſch effen fie theils friich, theils falzen fie es 
ein und bewahren es auf. Sie nähren fid) bios von Fleiſch; 
denn auch viele andere Thiere jagen fie mit ihren ftarten 
DHanden. Die entfernteften Völker gegen Süden Ieben wie 
here, und Haben nur noch die Geftatt von Menfchen. Es 
And aber noch zwei Völker übrig, die [eigentlichen] Aethio⸗ 
ver und die Troglodyten. Allein non den Yethiopiern haben 
wir ſchon gefprodyen [E. 2— 7.1. Wir kommen alfe jest an 
Die Trogiedpten. 
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33. Die Troglodgten werden bei den Griechen No⸗ 
maden genannt. Sie leben als Hirten von ihren Heerden, 
und jeder Stamm hat feinen eigenen Fürften. Die Meiber 
haben fie fammt den Kindern gemeinfchaftlich, die Gemahlin 
des Yürften ausgenommen. Wer mit diefer gebuhlt hat, muß 
dem Herrſcher zur Strafe eine beflinnmte Zahl von Schafen 


liefern. Zur Seit der Eteſiſchen Winde, mo es in tiefem 


Lande viel regnet, befteht ihre Nahrung ans einem Gemiſch 
von Blut und Mil), das fie kurze Seit kochen. Nachher, 
wenn die Hitze feige und das Futter auf der Waide dürre 
wird, nehmen fe ihre Zuflucht in die fumpfigen Gegenden, 
wo die Hirten um bie Plaͤtze miteinander ſtreiten. Da ſchlach⸗ 
ten fie die aͤltern Stüde der Heerde, welche zu kränkeln ans 
faugen, und davon leben fie die ganze übrige Zeit. Daram 
erhält bei ihnen das Vieh flatt der Menfchen die Benennung 
der Eltern; den Stier und die Kuh, den Widder und das 
Schaf heißen fie Vater und Mutter, weil fie von ihnen, und 
nicht von ihren natürlichen Eltern, immerfort ihre tägliche 
Nahrung emfangen. Das gewöhnliche Getränk für das Bolt 
ift ein Aufguß von Mehlbeeren; für die Fürften aber bereitet 
man einen Tran? von einer gewiſſen Blume, welcher ſchmeckt 
wie bei uns der geringfte Dioft. Sie folgen ihren Vichheerden 
nad), und ziehen Tieber aus einer Gegend in die andere, al 
daß fie zu Yang an demfelben Ort verweilten.- Sie sehen 
Alle nackt; nur um bie Hüften beteden ſie fid mit Fellen. 
Wie die Aegypter, fo haben auch die Troglodyten alle die 
Sitte der Beſchneidung; Diejenigen ausgenommen, welche ins 
nerhalb der Meerenge wohnen. Diefe fhneiden den Kindern 
mit dem Scheermeffer die Theife ganz weg, weiche die Ans 
9 
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men. So viel gegen Diejenigen, welche.gerne wegen bes Wun⸗ 
derbaren den BSeichichtfchreibern den Glauben verfagen. Wir 
Heben nun im Sufammenhaug unferer Erzählung weiter. 

31. Die Beivohner der änßerften Gegenden nach Süden 
zu werben von den Griechen Kynamologen [Hundemels 
‚ger] genannt, in der Sprache ihrer Nachbarn aber heißen fle 
die Wilden. Sie tragen fehr ange Bärte, und halten Heer: 
den wilder Hunde, mit beren Hilfe fie fich ihren Unterhalt 
verſchaffen. Die Gegend wird nämlich von der Sommerfons 
-nenwende an bis in die Dritte des Winters von großen Schaa= 
ren Indiſcher Dchfen beſucht. Die Urfache ift unbekanut; 
man weiß nicht, flüchten fie fich vor den Angriffen zahlreicher 
Raubthiere, oder verlaflen fle ihre Heimath aus Mangel an 
Nahrung, oder hat es einen andern Grund, da die Natur ja 
fo vieles Wunderbare fchafft, was der menſchliche Verſtand 
nicht zu erklären vermag. Nun find ed aber der Thiere zu 
viel, ald daß die Einwohner für ſich allein fie bezwingen 
könnten, daher nehmen fie die Hunde mit auf die Jagd, und c 
diefe helfen ihnen, wenn man fie anhebt, Ochſen genug fan⸗ 
sen. Das Fleifcy effen fie theils frisch, theils ſalzen fie es 
ein und bewahren es auf, Sie nähren ſich blos von Fleiſch; 
denn auch viele andere Thiere jagen ſie mit ihren flarten 
Hunden. Die entfernteften Völker gegen Süden leben wie 
Thiere, und haben nur noch die Geftalt von Menfchen. Es 
find aber noch zwei Völker übrig, die [eigentlichen] Aethio⸗ 
pier und die Troglodyten. Allein non den Wethiopiern haben 
wir fchon gefbrochen [C. a—7.]. Bir kommen alfg jebt an 
die Troglodyten. 
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35. Die Troglodyten werden bei den Griechen No⸗ 
maden genannt. Sie leben als Hirten von ihren Heerden, 
und jeder Stamm hat feinen eigenen Fürftlen. Die Weiber 
haben fie ſammt den Kindern gemeinfchaftlic, die Gemahlin 
des Fürſten ausgenommen. Wer mit diefer gebuhlt hat, muß 
dem Herrfcher zur Strafe eine beftinmte Zahl von Schafen 


liefern. Zur Zeit der Eteſiſchen Winde, wo es in tiefem 


Lande viel regnet, befteht ihre Nahrung ans einem Gemiſch 
von Blut und Milch, das fie kurze Zeit kochen. Nachher, 
wenn die Hipe fleigt und das Futter auf der Waide Dürre 
wird, nehmen fie ihre Zuflucht in die fumpfigen Gegenden, 
wo die Hirten um die Platze miteinander flreiten. Da fchlache 
ten fie die aͤltern Stüde der Heerde, weldhe zu kränkeln ans 
faugen, und davon leben fie die ganze übrige Seit, Darum 
erhält bei ihnen das Vieh flatt der Menfchen die Benennung 
der Eltern; den Stier und die Kuh, den Widder und das 
Schaf heißen fie Vater und Mutter, weil fle von ihnen, und 
nicht von ihren natürlidhen Eltern, immerfort ihre tägliche 
Nahrung emfangen. Das gewöhnliche Getränk für das Volk 
ift ein Aufguß von Mehlbeeren; für die Fürften aber bereitet 
man einen Tran? von einer gewiflen Blume, welcher ſchmeckt 
wie bei uns der geringfte Moſt. Sie folgen ihren Vichheerden 
nad), und ziehen lieber aus einer Gegend in die andere, ale 
daß fie zu Tang am bemfelben Drt verweilten.. Sie gehen 
Alle nackt; nur um die Hüften bebeden ſie ſich mit Selten. 
ie die Aegypter, fo haben auch die Troglodyten alle die 
Sitte der Beſchneidung; Diejenigen ausgenommen, welche ins 
nerhalb der Meerenge wohnen. Diefe ſchneiden den Kindern 
mit dem Scheermeffer die Theile ganz weg, weiche die Ans» 
9 
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dern nur beſchneiden; ſie heißen deßwegen Kolober [Ver⸗ 
ſtümmelte]. 

35. Die Bewaffnung der Troglodyten beſteht gewöhnlich 
in Bogen und Lanze, bei einem Stamm aber, den ſogenann⸗ 
ten Megabaren, in einem runden Schild von Ochſenhaut 
und einer Keule mit eiſenbeſchlagenen Knoten. Eine ganz 
eigene Sitte findet bei ihren Begräbniſſen ſtatt. Sie ſtricken 
den Leichnam zufammen mit Ruthen der Mehlbeerflaude, ſo 
daß. Hals und Knie aneinander gebunden werden. Dann Ile 
gen fie den Zodten auf eine Erhöhung, und werfen Tachend 
nad ihm mit ziemlich großen Steinen, bis fie ihn damit 
überdedt haben, daß man nichts mehr von ihm fieht. Zuletzt 
fteen fie das Horn einer Ziege oben darauf, und gehen ohne 
das geringſte Leidweſen davon. Die Veranlaffung zu ihren 
Kriegen find nicht, wie bei den Griechen, Feindfchaften oder 
Befchwerden, die fle über einander zu führen haben, fondern 
blog die MWaidepläge, wenn fle wieder grün werden. Die 
Streitenden werfen einander zuerft mit Steinen, bis Etliche 
verwundet find; dann feben fie den Kampf mit Pfeilen fort; 
und in einem Augenblick haben fie Viele niedergeſtreckt; denn 
fie find geübte Schüsen, und treffen ihr Biel um fo Teichter, 
da der Feind niche durch Schubwaffen gededt if. Ein Ende 
machen dem Streit die bejahrteren Frauen, indem fie in die 
Mitte treten. Diefe werden mit rückſichtsvoller Achtung bee 
handelt; denn es ift Geſetz, ihnen durchaus Nichts zu Leibe 
zu thun. Sobald fie erfcheinen, hört alfo dad Schießen auf. 
Die Greife, welche ihren Heerden nicht mehr nachkommen 
können, enden freiwillig ihr Leben, indem fie fich am einem 
Kuhſchwanz auffnüpfen. Will fich aber Einer zu ange den 
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Ton nicht geben, fo fteht ed Jedem frei, ihm wohlmeinend den 
Strich zu fnüpfen und unter gütlichen Vorftelungen das Leben 
zu nehmen. Ebenſo ift es Sitte unter diefem Wolfe, Diejes 
nigen, die ein Gebrechen oder eine unheilbare Krankheit an ſich 
haben, aus der Welt zu fchaffen. Denn das halten fie fir das 
größte Hebel, wenn man das Leben liebt und doch Nichte mehr 
thun kann, was des Lebens werth ift. Daher flieht man unter 
den Troglodyten lauter Menfchen mit gefundem Körper und 
in der beften Mannestraft; denn Keiner lebt über bo Jahre. 
So viel von den Troglodyten., Wenn einem und dem andern 
Lefer die Lebensart: der bisher befchriebenen Völker zu bes 
fremdend und wunderbar ift, als daß er diefen Nachrichten 
glauben Lönnte, fo denke er fih nur nebeneinander den Him⸗ 
melsſtrich von Schthien und vom Troglodytenland, und bes 
trachte die Verfchiedenheiten beider; "dann wird er das Ge⸗ 
ſagte nicht mehr unglaublich finden. 

— 34. Das Klima der hier befchriebenen [Gegenden if von 
dem unfrigen fo völtig verfchieden, daß es unglaublich fcheint, 
wenn man bie einzelnen Abweichungen aufzählt. Es gibt 
Zinder, wo die firenge Kälte die größten Ströme fo dicht 
gefrieren macht, daß ganze Heere über das Eis hinziehen umd 
Zaftwagen darüber fahren können. Auch der Wein und an» 
dere Flüffigkeiten gefrieren, dag man fie mit Meffern fchneis 
den: kann. Und, was noch, wunderfamer ift, die Haut des 
Menfchen wird feucht vom Reiben am Kleid, und die Augen 
verdunkeln fih.- Selbſt das Feuer ‚gibt nicht warm. Cherne 
Bildfänfen zeripringen. Wie man fagt, blist und bdonnerf 
ed oft eine Beitlang gar nicht in diefen Gegenden, weil die 
Wolken zu dicht find, Es gibt dort noch manche größere 


\ 
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Bunderdinge, die, fo lange man fie nicht ſieht, unglaublich, 
wenn man fie aber erfährt, unerträglic, find. Dagegen ifl 
an den feruſten Grönzen von Aegypten und dem Troglody⸗ 
geulgnde die. Gounenhise fo außerordentlich, daß man zur 
Mittagszeit vor dem dichten Nebel bie zunachſt Umſtehenden 
picht ſleht. Ohne Schuhe zu geben, iſt gar nicht mönlich, 
meis man fenft im Augenblick Blaſen au ben Füßen hat. 
os den Trunk betrifft, fo kaun man, wofern man nicht ſol⸗ 
Arm in Bereitichaft hat, um das Bedürfuiß zu ſtillen, eines 
ſchnellen Todes ſterben müſſen, da die Hitze die flüſſigen Stoffe 
im Körper bald verzehren würde, Ferner, wenn man in eis 
nem ehernen Geſchirr irgenh. eine Speife mit Waſſer an bie 
Sonne ſtellt, fo kocht fie ſogleich, ohne Feuer und Hol. Ar 
lein die Bewohner der einen und der andern Gegend ſuchen 
dennnoch dem Ungemach, dad aus dem Uebermaß der Wärme 
‚oder Kälte entiteht, nicht zu entfliehen; fie wärden vielmehr 
lichen, das Lehen hingehen, als fih zwingen Iaflen, eine ans 
dere Nahrung und Lebensart zu wählen. So hat jede Ser 
gend, bie man einmal gewohnt ift, ihren natürlichen Saubey, 
und die Seit macht das Unangenehme des Himmelsſtrichs, 
unter dem man won Kindheit auf Icht, vergeflen. Diefe völr 
liq verfchiedenen Länder find aber durch. Feine weite Etztfer⸗ 
nypg, dan. einander getrennt. Denn vom Mästifchen Ges, 
wy Schythiſche Stämme. unter flasrendem Eis: und Froſt ihre 
ahnfine haben, ift man ſchon oft mit Laſtſchiffen bei gie 
ſtigem Wind in 20 Tagen nach Rhodus gefahren; von dort 
aus kommt man in 4 Tagen nach Alexandrien, und wenn man 
da den Nil hinauffägst, fo. kann man am zehnten Tag in 
Aethiopien ſeyn. Alſo braucht men zu Schiffe, wenn max 
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ugnutenbrachen ferteeidt, nicht mehr aid 24 Tage, um aus 
den kaͤlteſten Gegenden der bewohnten Erde in bie waͤrmſten 
au gelangen. Zeigt ſich num in biefer geringen Entfernung 
cine fo große Verfchiedenheit: des Klima’s, fo kann es nicht 
auffallen, wenn wie auch bie Lebensart und die Sitten, unb 
‚fogar die Börperliche Beſchaffenheit der. Einwohner dort ganz 
anders finden als bei ung. Ä 

35. Nachdem wir bie Völker ſelbſt und ihre Lebens» 
weife nad) den, Hauptzügen, wodurch fie ſich auszeichnen, ges 
ſchildert haben, geben wir voch von den Thieren, bie ih jes 
nen Ländern zu Hauſe find, nähere Nachricht. Ein hier, 
das dem Elephanten an Stärke und Wildheit gleich Komme, 
wenn: ſchon nicht an Größe, ift bad: Nashorn Seine 
Haut ift Außerft Bart, und hat die Yarbe des Buxes. Dben 
auf der Rafe trägt ed ein aufwärts gebugenes Horn, das ſo 
hart ift wie @ifen; und daher bat es feinen Namen. Mit 
dem Elephanten Icht es immer im Krieg wegen des Futters. 
Wenn es mit ihm Fämpfen will, fo weht es fein Horn am 
einem großen Stein; dann fchlüpft es ihm unter den Bauch, 
‚mad reift ihm mit dem Horn, wie mit einem Schwert, den 
Leib auf, Gelingt diefer Angriff, fo verblutet fid der Eier 
phant; und fo kommt mandjer um, Faßt aber der Elephant 
Das Nashorn zuner noch mit dem Rüffel, ehe es ihm unter 
dem Bauch beitommen kann, fo beſiegt er es leicht mit feinen 
Dauzähnen und feiner überlegenen Gtärte. Im Trogioby- 
tenland. und in: Yethiopien gibt es Thiere, Die ungefähr fo 
gefaltet find, wie man bie Sphinz malt; nur find fie mehr 
behaart. Sie find fo zahm und” fo gelehrig, daß man fie 
meiftens recht exdentlich abrichten Bann. Die Qund:stapfs 
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affen haben Aehnlichkeit mit einer häßlihen Menichenges 
ftalt, und. bringen Töne hervor, mie. unfere Naſenlaute. Es 
ſiud aber äußert wilde Thiere, die fich durchaus nicht zäh⸗ 
men laſſen; ihre Angenbraunen geben ihnen ein finfteres Aus⸗ 
fehen. Eine Eigenheit findet man bei den Weibchen dieſer 
Thiergattungs die Gebärmutter iſt immer auffen am Leibe. 
Der Kepos *) hat feinen Namen „Garten“] von der fchd- 
nen, gefälligen Zorm feines ganzen Körpers. Im Geficht ift 
er einem Loͤwen aͤhnlich, am übrigen Leib einem Panther, 
Dat aber nur die Größe von einen Reh. Wilder ald alle 
isher genannten Thiere ift der fFleifchfreffende Stier, 
der beinahe unbezwinglid, ift. Er ift größer als die zahmen 
Stiere und fo ſchnell wie ein Pferd, der Rachen erftredt ſich 
von einem Auge zum andern. Seine Farbe ift hellroth; die 
alugen find blau, noch mehr als beiem Löwen, und leuchten 
im Dunkeln. Geine Hörner haben die fonderbare Eigenfchaft, 
daß er fie gewöhnlid, gerade fo wie die Ohren bewegen kann; - 
nur zum Kampf ftellt er fle flarr in die Höhe. Geine Haare 
Laufen nicht nach derfelben Richtung wie bei andern Thieren. 
Sein Muth und feine Kraft ift fo außerordentlich, daß er 
die flärkftien Thiere angreift. In dem Fleiſch der 'erlegten 
befteht feine Nahrung. Auch unter den Heerden ber Ein: 
wohner richtet ev Verwäflungen an, und es ift zum Erſtau⸗ 
nen, wie wüthend er gegen ganze Banden von Hirten und 
Scaaren von Hunden Fämpft. an fagt, feine Haut fey 
underwundbar ;. darum fen es noch nie gelungen, ihn zu bän» 
digen, fo oft man es auch ſchon verfucht habe, Faͤllt ex aber 
in eine Grube, oder wird er fonft durch Lift gefangen, fo er» 
fickt er. vor Wuth, und nie vertaufcht er die Sei mit eis 
ner zahmen Gewöhnung an den Menſchen. Mit Recht hals 
fen ihn daher die Trogiodyten für das ftärkfte Thier; denn 
die Natur hat in ihm den Muth des Löwen, die Geichwin: 
digkeit des Pferds und die Kraft des Stiers vereinigt, und 
felbft durch die Macht des Eifens, die‘ Alles befiegt, wird er 


*) ine Affenart, wie auch bie vorher genannte Sphinx. 
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nicht überwunden. Das Thier, weldes bei den Aethiopiern 
Krokottas *) heißt, ift ein Mittelding zwifchen einen 
Hund und einem Wolf; es ift aber wilder als beide, und hat 
ſchrecklichere Zähne als alle andern Thiere. Denn mit leich: 
ter Mühe zermalmt es die größten Knochen, und verdaut im 
Magen wunderfam Alles, was es verfchludt. Das aber kön⸗ 
nen wir nicht glauben, was gewiſſe Gefcyichtfchreiber behaup⸗ 
ten, welche gern Wunder erdichten, daß nämlich dieſes Thier 
die Menſchenſtimme nachahbme, 

36. Rad der Ausfage der Einwohner in der Nachbar: 
fchaft der Wüfle, wo die wilden Thiere haufen, findet man 
dort Schlangen aller Art von ungehenrer Größe. Einige 
wollen ſchon 100 Ellen lange Schlangen gefehen haben. Ge: 
wiß wird und aber Jedermann beiflimmen, wenn wir biefe 
Nachricht für grundlos halten. Denn man fügt der unwahr⸗ 
fcheinlichen Sage die nody viel abenteuerlichere Behauptung 
bei, wenn eine der größten Schlangen ſich aufrolle, daß ſich 
die Ringe in (immer weiteren). Kreifen übereinander 
wideln, fo fehe Das, in der weiten Ebene, aus der Ferne 
wie ein Hügel aus. Was man von der Größe biefer Thiere 
fagt, wird alfo nicht Teicht Glauben finden. Von den größ- 
ten Schlangen aber, die ech gefepen und in eigenen Bes 
bäftniffen nad) Alexandrien gebracht worden find, wollen wir 
eine Befchreidbung geben, indem wir zugleich erzählen, durch 
was für Kunftgriffe namentlich dieſe Zhiere gefangen worden 
find. Ptolemäus II, ber die Gleppantenjogb eifrig trieb 
und die Leute, welche ihm durch Bünftliche Mittel die ſtaͤrk⸗ 
ſten Thiere fingen, reichlidy belohnte, und für diefe Liebhabe⸗ 
rei fehr große Summen verwendete, brachte nicht nur eine 
ke zum Kriege tauglicher Elephanten zufammen, ſondern 
verichaffte den Griechen auch die Kenntniß von andern, noch 
nie gefehenen, merkwürdigen biergaffungen. Einige Jäger 
num, gereizt durch die Sreigebigkeit des Königs in Belohnuns 
gen, faßten den Entfchluß, ihr Zehen zu wagen, und, in 


*) Eine Art von Hyaͤnen. 
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hinlanglicher Anzahl vereinigt, eine der großen Schlaugen zu 


fangen, um fle dem Piolemäns -Tebendig nach Alexaudrien zu 
liefern. Das Gluck begünfligte dad kühne, außerordentliche 


Unternehmen, und Erönte ihre Bemühungen mit dem beften - 


Erfoig. Sie Tauerten auf eine Schlange von 30 Ellen, bie 
fih an ben Waflerpfäsen aufhielt. Gewoͤhnlich lag ſie aufs 
gerollt und unbeweglich; fobald aber ein Thier ſich jeige das 
ber Durſt an's Waſſer trieb, fo fuhr ſie ploͤzlich auf, faßte es 
zerfleifchend mit den Zähnen und umftridte ihm den ganzen Leib 
* mit ihren Ringen, fo daß es auf feine Weiſe entfliehen Eonnte. 
Weil das Thier fo Tang geftredt und von Natur ‘träge war, 
ſo hofften He, mit Striden und Ketten es zu bezwingen. 
Zuerft gingen fie alfo zuverſichtlich darauf Tos, nachdem fie 
altes Nöthige in Bereitſchaft hatten. Allein je näher file ka⸗ 
men, deſto ſchrecklicher erfchien ihnen das feurige Ange und 
die hin und her fpielende Zunge, und das_fchauerlihe Geraſ⸗ 
fel, das die Schlange mit ihren rauhen Schuppen bei'm Ans 
ftreifen an dem Gefträuch erregte, durch welches fie ſich wand, 
die ungehenren Zähne, der drohende offene Rachen und die 
hohen Bogen ded wunderfamen Geringeld. Sie erblaßten 
vor Furcht, und warfen ängfikh der Schlange die Stride 
um den Schwanz, Sobald aber dad Sail ihren Leib be= 
rührte, wandte fich das fürchterliche Thier unter lautem Ges 
ziſch herüber, und faßte den Erften mit den Zähnen, indem 
es fich ihm über den Kopf hereinfchwang, und zerfleifchte ihn 
lebendig. Um den Zweiten ſchlug es, während er entfloh, 
aus ber Ferne einen Ring, fchlang fid) ihm feft um den Leib, 
und erbrüdte ihn. Die übrigen Alte fuchten erfchroden ihr 
Heil in der Flucht, 

37. Dennoch gaben fie das Unternehmen nicht auf; dent 
die Hoffnung auf die Sunſt und das Geſchenk des Königs 
Aberwog die Furcht vor den Gefahren, welche fie num kann⸗ 
ten. Was fie mit Gewalt nicht hatten ausrichten koͤnnen, 
verfuchten fie nun durch Kunft und Lift, indem fie folgendes 
Mittel erfannen. Sie machten ein kugelförmiges dichtes Ge» 
flechte aus Binfen, einem Fiſcherkorb ähnlich, aber fo groß 
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and weit, daß ber ganze Körper des Thiers darin Platz hatte. 

Nun beobachteten fie genau, wo bie Schlange ihre Höhle 
hatte, and um welche Stunde fie auf den Raub ausging und 
wann fie wieder zurürkkehrte. Sobald fie fidh aufgemacht 
hatte, um, wie fonft, auf andere Thiere Jagd zu machen, ſo 
verftopften fie den gewöhnlichen Eingang der Höhle mit gro⸗ 
fen Steinen und mit Erde, und gruben Dagegen nah bei jes 
nem Bufchlager ein Loch, in weiches fle den Korb ſteckten, fo 
dag die Mündung auswärts gerichtet war, und das hier 
gerade hineinkriehen konnte. Als die Schlange zurüdtam, 
ftanden fie dort fchon mit Bogen und Schleudern gerüſtet, 
und manche zu Pferd; auc waren fie mit Trompeten und 
allerhand andern Werkzeugen verfehen. So wie fie ſich nä⸗ 
herten, bob die Schlange den Hals hoch Über die Reiter em⸗ 
por. Gewarnt durch den vorigen Unfall, wagten es die ver: 
fammelten Jäger nicht, ihr zu nahe zu kommen, fondern fdyofs 
fen nur aus der Ferne. Sie trafen aber das große Thier, 
da. ihrer fo Viele waren, die nadı Einem Ziele fchoffen. Auch 
die Erfcheinung der Reiter, die Menge von flarken Hunden 
und der Trompetenſchall fchredite die Schlange, Sie zog ſich 
daher gegen ihre gewohnte Zagerflätte zurück. Nun folgten 
fie ihr nach, ohne fie weiter zu reizen. Da fie aber an den 
verftopften Eingang kam, fingen fle Alle zufammen ein Tautes 
Geräufch mit den Waffen an, und jagten das Thier in Furcht 
durd, die Annäherung der ganzen Schaar und der Trompes 
ten. Da es den Eingang nicht fand, fo floh es, durch den 
Angriff der Jäger geſchreckt, in die Daneben gegrabene Deff- 
nung. Während die Schlange in dem Korb ihre Ringe ab: 
wickelte, fprengten einige berittene “Jäger hinzu, und ehe fle 
fid) gegen den Eingang umdrehen Fonnte, fihnürten fie die 
Länglichte Deffnung zu, welche fchon dazu eingerichtet war, 
daß man fie ſchnell derfchließen konnte, Auf Walzen hoben 
fie das Geflechte in die Höhe und zogen es heraus. Das 
hier, in dem engen Raum eingefchloffen, gab unnatürliche, 
furchtbare Zöne von fich, zernagte die Binfen am Korb, und 
warf fich nach alfen Seiten herum, fo taß Die, welche es 
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trugen, fürdten mußten, ed möchte ans bem künftlichen Be: 
haͤltniß entfpringen. Erſchrocken fehten fie es auf den Bo⸗ 
den, und flachen die Schlange an dem Schwanz, damit fie, 
ſtati mit den Zähnen zu beißen, gegen die verwundeten Gtel:. 
ten ſich wandte. Sie brachten fle glücklich nach Alexandrien, 
und machten dem König ein Geſchenk mit dem ſehenswerthen 
Wunderthier, von welchem man fo Unglaubliches gehört hatte. 
Durch kaͤrgliche Nahrung bandigten ſie die Wildheit des 
Thiers, und machten ed nad) und nad) Firre, fo daß man ſich 
“wundern mußte, wie es fo zahm werden Fonnte. Ptolemaͤus 
befohnte die Jaͤger mit auſehnlichen Gefchenten, und lieh die 
gezähmte Schlange füttern. Es war die größfe Merkwär: 
digkeit, welche er den Sremben zeigte, die fein Laud beſuch⸗ 
ten. Wenn nun eine Schlange von ſolcher Größe öffentlich 
gezeigt worden iſt, fo ift es unbillig, wenn man den Aethio⸗ 
piern nicht glauben, und ihre Ausſagen für Fabeln erklären 
will. Sie verfihern, in ihrem Lande könne man Schlangen 
fehen, die fo groß fegen, daß fie nicht nur Kühe und Stiere 
und andere Thiere von derfelben Größe aufzehren, fondern 
fogar den Kampf mit den Elephanten wagen. Die Schlange, 
fagen fie, widle dem Elephanten ihre Ringe um die Beine, 
daß er ſich nicht mehr damit bewegen könne, und halte, mit 
aufgerichtetem Halfe, ihren Kopf gerade unter dem Rüffel 
dem Geſicht des Elephanten entgegen; durch ihre feurigen. 
Augen, die wie Blitze Straien ſchießen, werde er gebiendet, 
und fette zu Boden; fo überwältige fle das hier, und freffe 
es auf. 
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Fortſetzung. 


XXRXRXXXV 


38. Nachdem wir Aethiopien und das Troglodytenland, 
und die angränzende Gegend, bis dahin, wo man vor Hitze 
nicht mehr wohnen kann, wie and) die Küſte des rothen Mee⸗ 
ves und ber atlantiſchen Südfee [des Indifchen Dceans] mit 
Hinreichender Ausführlichkeit gefchildert habenz fo ift nod) 
übrig, daß wir eine Befchreibung des Arabifhen Meer» 
buſens geben, woräber wir die Nachrichten theils aus ben 
Reichs urkunden in Alexandrien geſchöpft, theils von Augen⸗ 
zeugen erhalten haben. Dieſe Gegend gehört, eben fo wie 
die Britannifchen Inſeln und der Norden, am wenigiten 
zu den allgemein befaunten Theilen der bewohnten Erde. Von 
den nördlichen Ländern aber, die an ben unbewohnbaren Eal- 
ten Erdftrich gränzen, werden wir dann fprechen, wenn wir 
die Thaten des Cajus Cäfar erzählen. Denn Er ift es, der 
die Gränzen des Römifchen Reichs dorthin am weitelten vor⸗ 
gerüdt, und eben damit jenes zuvor unbekannte Land der 
geſchichtlichen Forſchung geöffnet hat. Der Arabifche Meer⸗ 
duſen nun mundet ſich in den ſüdlichen Ocean; in der Länge 
erſtreckt er fidy fehr weit, auf viele Stadien; in der Ede bes 
rährt er die Gränze zwifchen Arabien und dem Troglodyten⸗ 

Diodor. 38 Boͤchn. 
/ 


”. 
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Sande. Die Breite beträgt an der Mündung und in der Ede 
fechzehen *), Stadien; vom Hafen Panormus aber bis zum 
jenfeitigen Ufer hat ein fchnellfegeindes Schiff einen ganzen 
Tag zu fahren, Die weitefte Entfernung iſt die bei dem Ty r⸗ 
käiſchen Gebirge, wo mitten im Meere die Inſel Maka—⸗ 
ria liegt *)3 dort ſieht man von einem Ufer nicht hinüber 
anf das andere. Von da an wird der Meerbuſen immer 
ſchmaͤler, und verengert ſich bis an die Mündung. Schifft 
man längs der Küſte hin, fo kommt man häufig an großen 
Snfeln vorbei, wo die Durchfahrt eng und die Strömung 
ſtark und reißend iſt. Dieß ift im Allgemeinen die Lage des 
Meerbuſens. Wir wollen nun die Beſchaffenheit deſſelben 
längs der beiden Ufer, und das Merkwürdigfte, was dorf 
vorkommt, innen in der Ede anfangend, befchreiben. Zuerſt 
betradhten wir Die rechte Seite, wo die Troglodyten— 
völker die Küfte bewohnen bis zur Wüſte hin. 

39. Wenn man von ber Stadt Arfinoe aus am red): 
ten Ufer binfchifft, fo fieht man an vielen Stellen flarke 
Ströme, deren Waffer einen falzigbittern Geſchmack hat, von 
Felfen herab in’s Meer fidy ergießen. Jenſeits diefer Quel⸗ 
fen erhebt fich neben einer weiten Ebene ein Berg von hoch⸗ 
rother Farbe; man Bann nicht Tange den Blick darauf richten, 
ohne Schmerzen in den Augen zu fühlen. "Außen liegt am 
Fuße des Gebirges ein Seehafen mit einer Erummen Einfahrt, 

* Es follte wahrſcheinlich fechzig heißen. 

*+ So nach Stroth's Vermuthung, welche auch Dindorf (neuefte 
Ausg. Leipz. 1828.) bilfigt, v7ooV neAayiav. Nach 
Weſſeling's Vorfchlag Övonelayiav hieße ed: bei d. tyrk. 
Gebirge und Makaria, wo die Schiffahrt gefaͤhrlich iſt. 
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der den Namen ber Aphrodite führts und gegenüber drei 


Juſeln; zwei derſelben find dicht mit Dehlbäumen bewachſen; 
auf ber dritten findet man biefe Bäume in geringerer Zahl, 


dagegen aber eine Menge von Perlhühnern. Nun folgt eine 
ziemlich weite Bucht, die unreine genannt; und neben ders 
feiben eine ungewöhnlich Tang auslaufende Halbinfel, über 


ı deren ſchmale Landenge man die Yahrzeuge in das jenfeitige 


Meer hinüberſchafft 9. Iſt man an diefer Stelle vorbeige- 
fommen, fo flieht man in weiter Entfernung vom Lande die 
fogenannte Schlangeninfer, bie fih in der Länge auf 
achtzig. Stadien erſtreckt. Sie war ehemals voll von furcht⸗ 
baren Schlangen aller Art, woher fie aud) den Namen hatz 
in der Yolgezeit aber gaben fidy die Könige von Alexandrien 
fo viele Mühe, fie zu entwildern, daß man Peine Spur von 
jenen Thieren mehr dort findet. Wir dürfen aber die Urfache 
der Bemühungen, die Juſel zu reinigen, nicht unerwähnt 
offen. Man findet hier den Topas, einen Edelftein, durch⸗ 
fihtig wie Glas, mit einem wunderfchönen Goldglanz. Das 
ber ift der Zugang zu der Juſel verwehrt, und Jeder, welcher 
Yandet, wird durch die von dem König aufgeftellfen Wächter 
getoͤdtet. Es find ihrer Wenige, und fle führen ein unglückli⸗ 
ches Leben. Denn es darf durchaus fein Schiff am Ufer zurüds 
bleiben ‚’ damit ja kein Stein entwendet werde. Die Vorüber⸗ 
fahrenden Taffen, aus Furcht vor dem König, die Inſel fern 
auf der Seite liegen. Die Lebensmittel, die man herführt, 
find bald aufgezehrt, und auf der Inſel ſelbſt findet man nicht 

*) Die Ledart der meiften KHandfchriften gibt den Sinn; af dies 


ſer ſchmalen Landzunge hin mäßen die Sahrzeuge ſehr sieh 
ſeewaͤris ſchiffen leinen weiten Umweg machen]. 
2 
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Die mindeſte Nahrung. Wehn daher wenig Vorrath mehr 
übrig. it, fo harten bie Bewohner des Dorfes alle am Ufer 
fiend auf die Ankunft bes Prodiantſchiffs, und wenn es zu 


"fange ansbleibt, gerathen fle in’ Verzweiflung. Der vorhin 


genannte Stein findet fi) auf größeren Steinlagern, und iſt 
bei Tage sicht Sennbar, weit fein Glanz bei der erflidenden 
Hitze vor dem Sonnenlichte verſchwindet. Sobald es aber Nacht 
wird, leuchtet er im Dunkeln, und fdyon and ber Ferne flieht 
man, wo er Tiegt. Da fuhen nun die Wächter der Inſel 
nach (fie haben die Bezirke durchs Loos unter ſich vertheilt) 
und wo fie einen Stein glänzen fehen, decken fie zum Kenn⸗ 
geichen ein Gefäß darauf, fo groß als die leuchtende Etelle 
ift. Bei Tage gehen fle dann herum, und hanen das bezeich⸗ 
nefe Stüd aus bem Geſtein heraus, und übergeben es An: 
dern, welche bie Kunft verftehen, ben Stein gehörig zu 
ſchleifen. 

ko, Schifft man weiter, fo hat man zur Seite bie von 
Ichthyophagen und Troglodytiſchen Hirtenvoölkern zahfreich be= 
völterte Küfte, und Berge, wo fid) allerhand Merkwürdiges 


“findet, bis zu dem fogenannten Rettungshafen, der biefe 


Benenkung von den erſten Griechen, die in denſelben einfies 
fen, und ſich dort retfeten, erhalten hat. Von diefer Stelle 
an verengert ſich der Meerbufen und wendet fidh gegen bie 
Seite von Arabien, Auch ändert fid, die Befchaffenheit des 
Landes und ded Meeres, und die Gegend gewinnt eine neue 
Geftalt. Man flieht ein niedriges Ufer, und nirgends erhebt 
fih ein Hügel. Das Meer aber ift feicht, und man finder 
nicht mehr ald drei Klafter Tiefe, Die See hat durchaus 
eine grüne Farbe; was aber nicht im Waſſer ferbft feinen 


— 
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Srund haben fol, fondern in der Menge von Mood und 
Seegras, welches durchs Wafler burchfcheint. Für Ruder⸗ 


ſchiffe iſt dieſe Stelle (wo man Fiſche in ungeheurer Menge 


fangen kaunn) wohl zu befahren, weil ‚die Wellen nur aus 
geringer Entfernung herfchlagen. Den Schiffern aber, welche 


Elephauten führen, drohen bier die ſchrecklichſten Gefahren, 


da ihre Fahrzeuge ſchon durd ihre Gewicht tief einfinden, 
und noch dazu fo fehwer belaſtet find. Wenn fle mit vollen 
Segeln fahren, fo werben file manchmal des Nachts durch 


‚einen heftigen Windfloß entweder an Klippen geworfen, wo 
‚fie fcyeitern, oder auf eine fumpfige Erdzunge gefrichen. Sie 


fönnen nicht aus tem Schiff fpringen, weit die See tiefer 
als Mauns hoͤhe it; nun fuchen -fle mit den Stangen dem 


Fahrzeug nachzuhelfen; wenn das vergeblich ift, fo werfen fle- 


alles über Bord, die Lebensmittel ausgenommen; fchafft andy 
dieß Feine Rettung *), fo gerathen fle in die äußere Noth, 
da ſich nirgends eine Inſel oder ein Vorgebirge, auch Fein 
Schiff in der Nähe zeigt. Denn es ift eine unwirthbare Ges 
gend, wo nur felten ein Schiff vorüberfährt, Dazu komme 


noch ein anderer Unfall. Die Wellen werfen im Augenblide 


eine Ladung von Sand gegen die Wände des Schiffes, welche, 
wunderbar aufgehäuft, ringenm einen Wall bildet, als ob 
das Fahrzeug ‚recht abſichtlich auf das feite Land hingebannt 
wäre, Iſt es nur dieſes Mißgeſchick, das die Schiffsleute 
trifft: fo klagen fie zwar der tauhen Wüſte ihren Sammer, 


doch nicht fo aͤngſtlich, und noch nicht völlig an Ser Rettung 


rad der gewöhnlichen Lesart: weil fie aber dennoch Mangel 
iden. 


eu 
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verzweifelnd. Denn fchon oft ift ein ſolches Schiff durch Die 
eintretende Fluth in die Höhe gehoben, und die äußerſte Ges 
fahr wie durch die Erfcheinung eines Gottes abgewendet wor⸗ 
den. Wenn aber die Götter diefe Hilfe nicht fenden, und die 
Lebensmittel zu Ende gehen, fo werfen die Stärkſten unter 
der Mannfhaft die Schwächern über Bord, damit. für die 
geringere Zahl der Vorrath nod) einige Tage länger ausreicht. 
Iſt aber am Ende alle Hoffnung verloren, fo kommen file auf 
eine noch viel fraurigere Weife um als die Erften.“ Denn 
Diefe haben in einem Augenblicke ihr Leben der Natur, die es 
ähnen gefchen?t, zurückgegeben; bie Andern aber nertheilen bie 
Todes qual in vielfahe Schmerzen, und enden ihr Daſeyn 
durch ein Yangfames Hinſchmachten. Die Fahrzeuge, auf 
welchen die Manuſchaft eines fo elenden Todes geftorben iff, 
Hleiben, ringsum überfchüttet, lange Zeit ſtehen, oleichfam 
als leere Srabmäler. Die Mafte und Segelflangen, die man 
ſchon in der Ferne emporragen flieht, erregen mitleidige Theils 
‚nahme au dem Loos der Verunglüdten. Es ift naͤmlich Bee 
fehl des Königs, ſolche Warnungszeichen flehen zu laſſen, 
damit ſie den Schiffern die gefaͤhrlichen Stellen andeuten. 
Unter den Ichthyophagen, die in der Nachbarſchaft wohnen, 
hat ſich die von ihren Vorfahren her überlieferte Sage erhal⸗ 
ten, die ganze Strecke des Meerbuſens, wo das Waſſer fo 
grün ausſieht, fey einmal feftes Land geworden, indem bei 
einer fehr niedrigen Ebbe die See auf beiten Seiten zurück⸗ 
Arat, fo daß der tiefe Meeresgrund ſichtbar wurde; aber die 
Darauf folgende ungewöhntich hohe Fluth habe das Gewaͤſſer 
in ſein voriges Bett zuruͤckgeführt. 
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41. Der weitern Schiffahrt, von Miolemats aus 
bis zum Tauriſchen Vorgebirge, haben wir oben gedacht, 
wo wir von der Elephantenjagd des Piolemäus fprachen [E. 18. ]J. 
Am tanrifhhen Gebirge wendet fidh die Küfte gegen Dften. 
Dort fällt um die Sommerfonnenwende zur Mittagszeit wäh 
rend zweier Stunden der Schatten anders als bei uns, nach 
der entgegengefebten Richtung. Es gibt auch Flüffe in ber 
Gegend, die auf den Pfebäifchen Gebirgen entfpringen, 
und weite Ebenen, wo man Malven, Kardanon * und Phö⸗ 
sirgras **) in ungewöhnlicher Größe findet; es wachfen dort 
allerlei bei uns nubefannte Früchte, die einen faden Geſchmack 
haben. Gegen das Junere des Landes hin iſt Alles voll von 
&tephanten, wilden Stieren, Löwen und vielen andern ſtar⸗ 
ken Thieren. Durch das Meer zieht fich eine Reihe von Ins 
fein, wo es zwar Feine eßbaren Früchte gibt, aber eigene 
Arten Vögel von wunderfamer Geflalt. Weiterhin ift das 
Meer fehr tiefs man findet da allerhand anßerordentlicd, große 
Seeihiere, die übrigens dem Menfchen nichts zu Leide thun, 
wenn man nicht, was unabſichtlich gefchehen kann, an ihren 
Stoffen anftreift. Denn verfolgen können fle das Schiff nicht, 
weil fie, fobald fie aus dem Meere fid, erheben, vom Son⸗ 


nenlicht geblendet werden. Dieß ift der äußerfie Strid) des 


Troglodytenlandes, den man kennt; die Graͤnze deſſelben bil⸗ 
det das Pſebaͤiſche Vorgebirge. | 

42. Wir durdylaufen nun bie andere Seite, die fid 
an den gegenüberliegenden Arabifchen Ufer hinzieht, und 


*) Eine Art von Kreffe. 
+*) Vielleicht Lolium perenne Linn, 
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verzweifelnd. Denn ſchon oft iſt ein ſolches Schiff durch die 
eintretende Fluth in die Höhe gehoben, und die äußerſte Ge⸗ 
fahr wie durch die Erſcheinung eines Gottes abgewendet wor⸗ 
den. Wenn aber die Götter dieſe Hilfe nicht ſenden, und die 
Lebensmittel zu Ende gehen, fo werfen die Stärkſten unter 
der Mannſchaft die Schwächern über Bord, damit. für die 
geringere Zahl der Vorrath noch einige Tage länger ausreicht. 
Iſt aber am Ende alle Hoffnung verloren, fo kommen fle auf 
eine noch viel traurigere Weife um als die Erſten.“ Denn 
Diefe Haben in einem Augenblicke ihr Leben der Natur, die es 
Äähnen gefchenkt, zurückgegeben; die Andern aber nertheilen die 
Todes qual in vielfahe Schmerzen, und enden ihr Daſeyn 
durch ein Tangfames Hinfhmadtes. Die Fahrzeuge, auf 
welchen die Manuſchaft eines fo elenden Todes geftorben iſt, 
Heiden, ringsum überfchüttet, lange Zeit flehen, gleichſam 
als leere Grabmäler. Die Mafte und Segelftangen, die matt 


ſchon in der Ferne emporragen flieht, erregen mitleidige Theils 


‚nahme au dem Loos der Verunglüdten. Es ift naͤmlich Bee 
fehl des Königs, folhe Warnungszeichen ſtehen zu laſſen, 
Damit fie den Schiffern die gefährlichen Stellen andeuten. 
Unter den Schthyophagen, die in der Nachbarichaft wohnen, 
Hat ſich die von ihren Vorfahren her überlieferte Sage erhal⸗ 
ten, die ganze Strede des Meerbufend, wo das Wafler fo 
grün ausfieht, fey einmal feftes Land geworden, indem bei 
einer fehr niedrigen Ebbe die See auf beiten Seiten zurüd: 
#rat, fo daß der tiefe Meeresgrund ſichtbar wurde; aber die 
Darauf folgende ungewöhntich hohe Fluth habe das Gewaͤſſer 
in ſein voriges Bett zurückgeführt. 
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hı. Der weitern Schiffahrt, von Ptolemais aus 
bis zum Tauriſchen Vorgebirge, haben wir oben gedacht, 
wo wir von der Elephantenjagd des Prolemäus fprachen [E. 18.]- 
Am kauriſchen Gebirge wendet ſich die Küfte gegen Dften. 
Dort fällt um die Sommerfennenwende zur Mittagszeit wähs 
rend zweier Stunden der Schatten anders als bei und, nad) 
der enfgegengefebten Richtung. Es gibt auch Flüſſe in der 
Gegend, die auf den Pfebäifchen Gebirgen entfpringen, 
und weite Ebenen, wo man Malven, Kardamon *) und Phd- 
nixgras **) in ungewöhnlicher Größe findef; es wachen dort 
alferfei bei uns unbekannte Früchte, die einen faden Geſchmack 
haben. Gegen das Junere des Landes hin ift Alles vol von 
Elephanten, wilden Stieren, Zöwen und vielen andern flars 
Ken Thieren. Durch das Meer zieht ſich eine Reihe von Ins 
feln, wo es zwar Beine eßbaren Früchte gibt, aber eigene 
Arten Vögel von wunderfamer Geſtalt. Weiterhin iſt das 
Meer fehr tiefz man findet da allerhand außerordentlich große 
Seethiere, die übrigens dem Menfchen nichts zu Leide thun, 
wenn man nick, was unabfichklich gefchehen kann, an ihren 
Stoffen anftreift. Denn verfolgen können fle das Schiff nicht, 
weil fie, fobald fie aus dem Meere fid) erheben, vom Son⸗ 
nenlicht geblendet werden. Dieß ift der äußere Strid) des 
Troglodytenlandes, den man kennt; die Graͤnze beffelben bils 
det das Pſebaͤiſche Vorgebirge. | 

42. Wir durchlaufen nun die andere Seite, die fih 
an tem gegenüberliegenden Arabifchen Ufer hinzieht, und . 


*) Eine Art von Kreffe. 
++) Vielleicht Lolium perenne Linn, 
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beginnen wieder in der Ede. Dieſe Ede ſelbſt heißt Poſi—⸗ 
dium, weil hier Ariſton, welcher von Ptolemaͤus ausgeſandt 
„war, um bie Küſte von Arabien bis an ben Ocean zn unters 
fuchen, dem Meeresgott Pofeidon einen Altar errichtet hat. 
Der Ede zunächft Tiegt ein Platz am Meere, welcher den 
&inmohnern fehr werth ift wegen des Gewinns, ben er ihnen 
bringt. Er beißtder Paͤlmengarten; denn ed wächst dort 
eine Menge von Palmen, welche eben fo angenehme als nahr⸗ 
bafte Früchte in reicher Fülle tragen. " Die ganze Umgegend 
Hat wenig Quellwaſſer, und doch ift die Hibe in einem fo 
"weit gegen Süden gelegenen Lande fehr groß. Mit Recht 
wird daher von den Wilden der einzige fruchtbare Plat in 
ber oͤden Wüſte, der ihnen Nahrung gewährt, heilig gehal⸗ 
ten. Hier entipringen nämlich, ziemfich viele Quellen und - 
Bäche mit eiskaltem Wafler, und der Boden an beiden Ufern 
eines ſolchen Baches grümt und erhätt ein freundliches Aus⸗ 
fehen. Don alten Seiten her ſteht ein Altar da, ans hartem 
Stein, mit einer Infchrift, die aus alten unbekannten Buch⸗ 
ftaben beftebt. Den Dienft in diefem Heiligthume beforgt ein 
Mann nnd ein Weib, welche lebenslänglich das Priefterame 
führen. Die Bewohner diefer Gegend fühlen ſich glücklich, 
05 fie gleich, um fich gegen wilde Thiere zu ſichern, auf dem 
Bäumen fchlafen müßen. Iſt man an dem Palmengarten 
porübergefchifft, fo fleht man eine Juſel einem Borgebirge 
gegenüber, welche von ben Thieren, die fle bewohnen, die 
Robbeninſel heißt. Es ift zum Verwundern, wie viele 
Robben man auf diefer Stelle beifammen ſieht. Das Borges 
dirge in der Nähe der Inſel gehört zu dem Peträifchen und 
Paläftinifhen Arabien. Dorshin, ſagt man, bringen bie 
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Gerrhäer und Minnder aus dem obern Wrabien den 
Weihrauch und andere wohlriechende Waaren, welche fie zu 
Schiff verfenden. 

45. Nun folgt an ber Küfte die Send, weiche ehemals 
die Maraniten bewohnten, ſpaͤter aberadie Garynda⸗ 
nen, die zuvor ihre Nachbarn waren, einnahmen, und zwar 
anf folgende Art. In dem vorerwähnten Palmengarten wurbe 
alle fünfz Jahre eine Feſtverſammlung gehalten, bei welcher 
fi) die Bewohner aus der ganzen Umgegend einfanben, um 
den Goͤttern, weichen diefer Ort geweiht ift, reichliche Opfer 
von. gemäfteten Kameelen zu bringen; zugleich in der Abſicht, 
von dem Waffer der dortigen Quellen etwas in ihre Heimath 
mitzunehmen; denn nad) einer alten Sage folite diefes Ge⸗ 
traͤnk zur Erhaltung der Gefundheit dienen. Während num 
die Maraniter einmal zu einer folchen Verſammlung ausges 
zogenfwaren, ermordeten die Garpndanen die im Lande Zus 
rückgebliebenen; dann Tanerten fle anf die vom Feſt Heimkeh⸗ 
renden, und machten auch diefe nieder. Nachdem fie fo bie 
Einwohner ausgerottet hatten, theilten fie ſich in die frucht⸗ 
baren Gefllde und die srefflichen Waidepläbe ded Landes, 
Diefe Küfte bat wenig Häfen. Site tft mit hoben Bergen 
Dicht beſetzt, welche durch die mannigfaltige Abwechslung *) 
ihrer Yarben dem Vorüberſchiffenden einen maleriſchen An⸗ 
blick gewähren, Iſt man hier vorbeigefahren, fo- kommt man 
an den Läanitifchen Meerbnfen, an welchem ringsherum 





2 Statt ogelelac ift wahrſcheinlich zu lefen TosxıÄlag; 
was zwei Handſchriften vor Dpeiela 1 einſchieben. So 
auch Dindorf, ©, 363. Verol. Diodor 5. . 


J 
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beginnen wieder in ber Ecke. Dieſe Ede ſelbſt heißt Pofis 
dium, weil hier Arifton, weldyer von Ptolemäus ausgefande 
„war, um bie Küſte von Arabien bid an ben Dcean zu unters 
fuhen, dem Meeresgott Pofeidon einen Altar errichtet hat. 
Der Ede zunäcft liegt ein Platz am Meere, welcher - den 
Einwohnern fehr werth ift wegen des Gewinnd, ben er ihnen 
bringt. Er beißtder Palmengarten; denn ed wächst dort 
eine Menge von Palmen, welche eben fo angenehme ald nahr⸗ 
bafte Früchte In reicher Fülle Eragen. Die ganze Umgegend 
hat wenig Quellwaſſer, und doc, ift die Hitze in einem fo 
"weit gegen Süden gelegenen Lande fehr groß. Mit Recht 
wird daher von den Wilden der einzige fruchtbare Platz in 
der oͤden Wüſte, der ihnen Nahrung gewährt, heilig gehals 
ten. Hier entfpringen nämlic, ziemfich viele Quellen und - 
Bäche mit eiskaltem Wafler, und der Boden an beiden Ufern 
eines folchen Baches grünt und erhäft ein freundliches Aus⸗ 
fehen. Don alten Zeiten her ſteht ein Altar da, ans hartem 
Stein, mit einer Infchrift, die aus alten unbekannten Buch 
ftaben befteht. Den Dienft in diefem Heiligthume beforat ein 
Mann und ein Weib, welche Iebenslänglic, das Prieſteramt 
führen. Die Bewohner bdiefer Gegend fühlen ſich glädtih, 
05 fie gleich, um fich gegen wilde Thiere zu ſichern, auf den 
Baͤumen ſchlafen müßen. Iſt man an dem Palmengarten 
vorübergefchifft, fo flieht man eine Inſel einem Borgebirge 
gegenüber, welche von den Thieren, die fle bewohnen, bie 
Robbeninfel Heißt. Es ift zum Verwundern, wie viele 
Robben man auf diefer Stelle beifammen ſieht. Das Borges 
birge in der Nähe der Iufel gehört zu dem Peträifchen und 
Darläftinifhen Arabien. Dorthin, fagt man, bringen bie 


—— 
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Gerrhaͤer und Minnader aus dem obern Wrabien den 
Weihrauch und andere wohlriechende Waaren, welche fie zu 
Schiff verfenden. 

43. Nun folge an der Küfte die Omen, welche ehemals 
die Maraniten bewohnten, fpäter absradie Garynda⸗ 
nen, die zuvor ihre Nachbarn waren, einnahmen, und zwar 
anf folgende Art. In dem voreswähnten Palmengarten wurbe 
ale fünfz Jahre eine Feſtverſammlung sehalten, bei welcher 
fih die Bewohner ans der ganzen Umgegend einfanden, um 
den Göttern, welchen diefer Ort geweiht ift, reichliche Opfer 
von gemäfteten Kameelen zu bringen; zugleich in dev Abficht, 
von dem Waffer der dortigen Quellen etwas in ihre Heimath 
mitzunehmen; denn nad) einer alten Sage‘ folite diefes Ge⸗ 
tränt zur Erhaltung ber Geſnüdheit dienen. Während num 
die Maraniter einmal zu einer folchen Verſammlung ausge⸗ 
zogenfwaren, ermordeten die Garyndanen die im Lande Zus 
rüdgebliebenen ; dann lauerten ſie anf die vom Feſt Heimkeh⸗ 
senden, und machten auch dieſe nieder, Nachdem fie fo bie 
&inwohner ansgerottet hatten, theilten fie ſich in die frucht⸗ 
baren Gefllde und die trefflichen Waidepläbe des Landes, 
Diefe Küfte hat wenig Häfen. Sie ift mit hohen Bergen 
Dicht befegt, welche durch die mannigfaltige Abwechslung *) 
ihrer Farben dem Vorüberfchiffenden einen malerifchhen Ans 
blick gewähren. Iſt man hier vorbeigefahren , fo fommt man 
an den Läanitiſchen Meerbufen, an weichem ringsherum 





* Statt operelag ift wahrſcheinlich zu Iefen TroımıdAlags 
was zwei Handſchriften vor @perela 7 einfchieken, So 
auch Dindorf, ©. 163. Vergl. Diodor 52. 
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Hiele Dörfer der Nabatäiſchen Araber Tiegen. Diefe bes 
wohnen rt Füfte eine weite Etrede und noch einen ziem⸗ 
lich großen Bezirk Tandeinwärts; denn das Volk ift äußerfk 
gahlreich, und hat eine ungehenre Menge von Viehheerden. 
Ehemals begnügten fie ſich, auf rechtmaͤßige Weife, durd) die 
Viehzucht, ihren Unterhalt zu erwerben. Seitdem aber die 
Könige von Alerandrien den Meerbufen Handelsfchiffen ges 
Öffnet hatten, plünderten die Nabataͤer verunglüdte Fahr: 
zeuge, rüſteten Raubfchiffe aus, und griffer die Seefahrer 
an, mit derfeiben Gewaltihätigkeit und Graufamkeit, wie 
die Taurier im Pontus ſſchwarzen Meer]; fle wurden aber 
einmal auf der hohen See von dreirudrigen Schiffen überfals 
{en , und litten Bie verdiente Strafe. Weiter folgt eine wafs 
ferreihe Ebene, ws ed, weil nad allen Richtungen Bäche 
fließen, Feldgras und Medifchen Klee gibt, aud) Lotos, wels 
cher mannshoch wächst. Weil ſich da fo reichliches und gu⸗ 
tes Futter findet, fo wird nicht nur Vieh von jeder Gattung 
in unglaublicher Menge gehalten, fondern aud wilde Ka⸗ 
meele, Hirfhe und Gazellen find dafelbft einheimifch. In 
eben diefe, mit Thieren fo zahlreich bevölkerte, Gegend kom⸗ 
men noch aus der Wüfle ganze Schaaren von Löwen, Wöl⸗ 
fen und Panthern, mit weldyen die Hirten Tag und Nacht 
um ihre Heerden kämpfen müßen. So wird die glüdliche 
Beſchaffenheit des Landes zugleich das Unglüd der Einwohner, 
Meiftens heilt ja die Natur den WMenfchen das Böfe neben 
dem Guten zu. | 

44. Nach dieſen Gefilden kommt eine fonderbar geftals 
tete Bucht. Sie zieht fid, unter einem ſehr fpisigen Winkel 
fünfpundert Stadien weit Tandeinwärts, und iſt von unges 
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"heuer hohen Felſen umfchloffen. Durch die gebogene Mün⸗ 
dung ift faum eine Durchfahrt möglidh. Denn am Eingang’ 
der Bucht ragt ein Feld fo weit in’d Meer hinaus, daß Bein 
Schiff eins oder auslaufen kann. Wenn das Waſſer herzu⸗ 
{trömt und der Wind ſchnuell wechfelt, fo brechen fidy an dem 
ganzen Yelfengeftade Hin die Wogen unter wilden Brauſen. 
Die Anwohner der Bucht, Banizomenen genannt, fuchen 
anf dem feften Lande ihre Nahrungs; fie leben von der Jagd. 
Es fteht ein Tempel dort, welcher fehr heilig gehalten, und 
von allen Arabern mit der größten Ehrfurcht behandelt wird. 
Nahe unter der zuletzt genannten Küfte liegen drei Juſeln, 
weiche mehrere Häfen darbieten. Die erfte, fagt man, ſey 
der Iſis geweiht. Sie ift unbewohnt; doch findet man noch 
fleinerne Grunbftöcde von ehemaligen Häuſern; auch Säulen, 
worauf fremde Schriftzüge eingegraben find. Die beiben ats 
dern Infeln find, fo viel man weiß, eben fo wenig bewohnt; 
‚alle drei aber find mit Dehlbäumen, die übrigens von ben 
unfrigen verfchieden find, Dicht bewachfen. Jenſeits diefer In⸗ 
feln wird die Schifffahrt fchwierig, weil man auf eine Strede 
; von eintaufend Stadien ein fteiles Ufer zur Seite hat, weil 
man keinen Hafen und audy auf dem Meere feinen Ankerpfag 
findet, und nirgends einen Vorſprung am Ufer, der den 
Schiffern im Nothfall eine Suflndyt gewährte. Das Gebirge, 
das ſich am Ufer hinzieht, hat auf dem Gipfel fteile, erſtaun⸗ 
tih hohe Felfen, und am Fuß eine Reihe von zacigen Klips 
ven unter dem Waſſer; zwifchen diefen aber ansgefpülte, in 
Krümmungen binlaufende Vertiefungen, weldye durd) Löcher 
miteinander in Verbindung fliehen. Wenn nun in der Tiefe 
des Meers das Waffer durch ein ſolches Loch bald hinein, 





® 
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bald wieder zurückſtrömt, fo entſteht ein lautes donnerähnli⸗ 


ches Getöfe. Von den Wellen aber prallt die eine an einen 
mächtigen Selfen au, ſteigt hoch empor und verbreitet einen 


ungeheuren Schwall von Schaum; die andere wird von einer 
KHöhlung *) eingefhludt, und fchlägt das Waſſer fürchterlich 


auseinander. Wenn man wider Willen, einer ſolchen Stelle 


zu nahe kommt, ſo iſt man ſchon vor Schrecken faſt des To⸗ 
des. Die Arabiſche Völkerſchaft, welche dieſe Kuͤſte bewohnt, 
heißt Thamudener. Es folgt weiter eine ziemlich große 
Bucht, in welcher Inſeln zerſtreut liegen; fie ſehen ungefähr 
aus wie die Echinadifchen Infeln. Nun kommen Sandbänte 
von ungeheurer Ausdehnung in der Zänge und Breite; fle 
haben eine fchwarze Farbe angenommen. Weiterhin ſieht 
man eine Halbinfel, und an derfeiben den fchönften Hafen, 
den die Gefchichtfchreiber Eennen, Charmuthas genaunt. 
Es iſt eine Bucht, gegen Werten durch eine aͤußerſt hohe 
Eindämmung gededt; fchon der Anblick erregt Bewuhderung, 
befonders ift ed aber bie gefchickte Lage, wodurch diefer Hafen 
nor allen andern ſich auszeichnet. Denn ringsherum zieht ſich 
ein waldiges Gebirge in einem Umkreis von einhundert Stadien; 


die Einfahrt ift zweihundert Fuß weit, und im Innern finden 


zweitaufend Schiffe Raum und ſichere Zuflucht. Weberdieß 
findet man Trinkwaſſer genugs denn es ergieht fid) ein grö= 
Berer Fluß in bie Bucht, und in der Mitte derfelben liege 


‚eine waflerreiche Infel, wo man Bärten anlegen könnte. 


Heberhaupt hat diefer Hafen viel-WUehnlichkeit mit dem von 
Karthago, welcher Kothon heißt; wir werben-bie Vortheile 





* Statt XOIAMuG ift wahrſcheinlich xoAGuası zu lefen, 
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des letzcern im Einzelnen befdjveiben, wenn uns bie Seitord⸗ 
nung darauf führt. In den eiftern: ſammelt fi, weil: ed 
Sort fd windſtill it, und ſaͤße Waſſer ſich davein ergießen, 
eine Menge von Fiſchen aus dem offenen Meer. 

45. Schifft man weiter, fo fleht man fünf Berge, weiche 
"nebeneinander in die Höhe ſteigen, oben aber in eine Felſen⸗ 
kuppe zufammenlaufen, die an Geſtalt den Aegyptiſchen Py⸗ 
ramiben gleicht. Sodann folgt eine, von hohen Vorgebir⸗ 
gen umfähloffene, Ereisrunde Bucht. Im Mittelpunkte ders 
felben ragt ein vierfeitiger Hügel empor, auf welchem drei 
Altäre von fonderbarer Geftalt *) erbaut find. Die Götter, 
denen fle geweiht find, werden von ben Eingebornen vorzüg⸗ 
dich verehrt, find aber bei ben Griechen unbefannt. Von da 
an zieht ſich ein quellenreiches Uferland hin, welches Bäche 
mit ſüßem Waffer durchfließen; und daneben das Gebirge 
Chabinum, mit allerhand Waldungen dicht bedeckt. Das 
Land hinter dem Gebirge bewohnen die Deben, eine Aras 
biſche Volkerſchaft, welche fi) der Zucht ber Kameele wid- 
met; dieſes Thier befriedigt ihre wichtigften Lebensbedürfnifſe 
insgeſammt. Auf Kameelen ziehen ſie in den Krieg; ihnen 
laden fie alles Gepäck auf, und fo kommen ſie leicht überall 
fort: die Mitch diefer Thiere iſt ihre befkändige Nahrung; 
und auf Dromebaren reitend durchflreifen fie das ganze Land. 
Mitten durch ihr Gebiet fließt ein Strom, der fo viel Gold: 
fand mit fih führt, daß der Schlamm, den er an feiner 
Mündung abſetzt, einen Glanz von fi wirft. Die Einwoh⸗ 
ner verfichen es aber gar nicht, das Gold zu bearbeiten. Fremde 





*) Nach Dindorfs Lesart: von auſſerordentlicher Hoͤhe. 
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nehmen fie nur dann gaſtfreundlich auf, wenn file aus Böo— 
tien oder dem ‚Peloponnes kommen; well nämlich mit die— 
fen das Volk, nach einer fabelhaften Weberlieferung aus der 
Dorzeit, in einer entfernten Derwandtfchaft,. ven Heren⸗ 
Les her, flehen will. Nun folgt die Gegend von Arabien, 
welche die Alilder und Gaſanden bewohnen. Sie ift 
nicht fo heiß wie die benachbarten Länder ; vielmehr gefchieht 
es häufig, daß dichte Wolken *) ſich Darüber Tagern, die ſich 
in winterlichen Regenſchauern**) ergießen, wodurch die Som: 
merhite gerade im rechten Maß gemildert wird. Das Land 
hat einen trefflichen Boden, in welchem alles gedeiht; allein 
ed wird von den Einwohnern aus Unkunde nicht gehörig an⸗ 
gebaut. Gold wird in unterirdifhen von der Natur ges 
bildeten Gängen häufig gefunden und gefammelt; man fchmelst _ 
es nicht aus Goldfand zufammen, fondern es kommt gedie- 
gen vor, und wird ebendarum das feuer loſe genannt. Die 
kleinſten Stüde find fo groß wie ein Obſtkern, die größten 
aber-beinahe wie eine Königsnuß. Die Einwohner tragen 
Ketten um die Handwurzel und um den Hals, worin dag 
Gold mit Edelfteinen abwechfelt. Da bei ihnen das Gold ſo 
gewöhnlich, Kupfer und Eifen dagegen felten iſt, tauſchen 
fie dieſes Metall gegen jenes zu gleichen Gewichten von den 


Kaufleuten ein. 





*) MoaAaxoic, was keinen ſchicklichen Sinn gibt weiche 
und dichte. Wolten,) ift vielleicht durch Wiederholung des 
QAAGGCL? entſtanden. 
**) Nach der Parallelſtelle des Agatharchides. In Diodor's Text 
iſt von Schuee, nicht vom Regen die Rede. 
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46. Nun folgen bie Karben, und darauf bie Sabaͤer, 
die, zahlreichfte der Arabiſchen Völkerſchaften. Sie bewoh⸗ 
nen nämlich das ſogenannte glückliche Arabien, das faſt 
alle unfere ESchäge hervorbringt, und zahmes Mich alfer Art 
in ungeheuerer Menge ernährt. Weber das ganze Land hat 
die Natur einen Wohlgeruch verbreitet, indem fle die Pflans 
zen, welche das befte Rauchwerk geben, beinahe alle zu jeder 
Zeit daſelbſt wachen läßt. An der Küfte findet man Bal⸗ 
fam, Kafia, und ein anderes Gewächs, das eine befons 
dere Eigenfchaft Katz wenn es erft aufſproßt, fo gewährt es 
den herrlichſten Anblick; wenn es!aber längere Zeit ſteht, 
verdorrt es plötzlich. Im Innern des Landes gibt es dicke 
Waldungen, wo hohe Weihrauch: und Myrrhenbän: 
me wachſen, aud Palmen, Kalmus und Bimmt, und 
andere ähnliche wohlriechende Pflanzen. Denn es ift unmöglich, 
alle die befondern Arten und Eigenfchaften der Gewächfe anzuges 
ben, aus deren Ausdünſtungen der mannigfaltige, aufferordents 
lich ftarke Duft zufammengefept iſt. Es iſt wirklich ein ganz einzi⸗ 
ger, nicht zu befchreibender Reiz, den dieſer Wohlgeruch auf die 
Sinnenwerkzeuge macht. Selbſt den Vorüberfchiffenden, ob fie 
gleich weit vom Lande entfernt find, wird doch etwas von 
diefem Genuß zu Theil. Denn im Frühjahr, wann der Wind 
“vom Lande her weht, verbreitet fi) die Ausdünftung von 
den Myrrhenbäumen und den andern duftenden Gewächfen 
über das nächſtgelegene Meer. Es ift nämlich nicht, wie bei 
uns ein Geruch von veralteten und verbuftelen Gewürzen, 
fondern der frifche Eräftige Hauch der Blüthen, der in die 
feinften Sinnennerven einbringt. Durch die Winde, welde 
die Ausdünftungen fortwehen, wird alfo den Schiffern an 
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ver Küfte ein eigenthämlidhes Gemifch bee herrlichſten Däfte 
zugeführt, die eben fo gefund als angenehm find, Deus 
wicht von einer zerfchnittenen Frucht, deren Kraft ſchon ver⸗ 
bunſtet ift, wicht aus einem Behältuiß.,- wo fid, ein fremder 
Zuſaß beigemifcht: hat, kommt diefer Geruch, fondern friſch 
von dem lebenden Gewaͤchs, das reine Erzeugniß der ſchaffen⸗ 
den Natur. Man glaubt die Ambrofia der Fabeldichter zu 
genießen, wenn man den wunuberlieblichen Duft einathmet; 
denn mit Deinem andern Namen. läßt ſich Diefer einzige Ge⸗ 
auß ſchicklich bezeichnen, : . 
hr» Doch das mißgänftige Schickſal hat den Einwoh⸗ 

nern Bein vollfommenes Glück zugetheilt, fonbern feinen ber 
lichen Gaben auch etwas Schädliches zugeſellt, um ſie zu 
warnen, wenn fie durch das immerwährende Wohlleben ſich 
zur Verachtung der Götter verleiten Tafien. In den duftend- 
sten Wäldern - haufen Schlangen in Menge Sie fehen pur⸗ 
purroth aus, und find nur fpannenlang; die Wunde aber von 
ihrem Biß ift ganz unheilbar. Sie fahren vom Boden auf, 
um zu beißen, unb im Sprung verwunden ſie die Haut. 
Anf eine eigene Weile behandeln die Einwohner eine lang⸗ 
wierige Krankheit‘, diegbei ihnen vorkommt. Wenn das Mes 
Hermaß ded durchdringenden Geruchs ben Körper zu ſehr an⸗ 
greift, ſo werden die feſten Theile deſſelben locker und ſchwin⸗ 
den zuſammen, und daraus entſteht eine ſchwer zu hebende 
Erſchlaffung. Solchen Kranken nun räuchert man Erdpech 
und einen Bocksbart, um die Wirkung des allzuſtarken Wohl⸗ 
geruchs durch Düfte von entgegengeſetzter Beſchaffenheit zu 
tilgen. Das Gute ſchafft ja nur , wenn es im rechten Maß. 
und in der gehörigen Ordnung gemoffen wird, Nupen und 


E ® i — 
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Bergnügen; empfängt man ed zur Unzeit und nicht im rich⸗ 
tigen Verhaͤltniß, fo wird es zu einer unnügen Gabe. Die 
Hauptftadt des Landes heßt Sabä, nnd Tiegt auf einem 
Berge. Die Würde der Könige ift erblich. In der Ehre, 
welche ihnen das Volk erweist, ift Gutes und Schlimmes 
vereinigt. Man Bann ihr Loos glücklich nennen, weil fie 
unumſchraͤnkte Gebieter find, welche Niemand Recheuſchaft 
von ihren Handlungen geben dürfen. Uber für unglücklich 
muß man fie halten, daß fie ihren Pallaſt niemals verlaffen 
dürfen, weil fonft das Volk, einem alten Götterſpruch zu⸗ 
folge, fle fleinigen würde. Nicht nur unter feinen Nachbarn 


in Arabien, fondern auch unter allen andern Völkern zeich⸗ 


net ſich diefer Stamm durch feinen Reihthum aus und durch 

Schäpe jeder Art. Denn fie erhalten durch Tauſch und Kauf 
um wenig Waaren immer große Summen, wie fle kein ans 
Deres Volk, das. Taufchhanvel um Silber treibt, einnimmt. 
Da ihre Land wegen feiner Ubgelegenheit nody gar nie erobert 
worden, und da Gold und Silber dort: im Weberfluß vorhans 
den iſt, fo findet man bei ihnen, und befonders in Sabaͤ, wo 
der königliche Pallaſt iſt, allerlei fllberne und goldene, künſt⸗ 
lich gearbeitete Trinkgeſchirre, ſilberne Füße an Betten und 


Dreifüßen, überhaupt einen unglaublich koſtbaren Hausrath; 


auch Hallen mit zahlreichen Saͤulen, theils vergoldet, theils 
mit ſilbernen Bildern auf den Säulenköpfen. An ben Decken 
und Thüren haben fle dichte Reihen von goldenen, mit Stei⸗ 
nen außgelegten, Phialen*) angebradyt ; und die ganze Bau⸗ 
art ihrer Haͤuſer ift in allen heilen äußerſt verfchwendes 





*) Cine vertiefte Arbeit, in Geſtalt einer flachen Scale, 
Diodor, 36 Bdchn. 3 


- 
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riſch; einiges beſteht aus Silber und GSold, anderes and er: 


fenbein und den edeiften Steinen, oder aus einem andern 
Stoff von fehr hohem Werthe. Go genießen fle denn feit 
langer Seit ihe Glück ungeftdrt, weil fie mit WMenfchen, 
welche fremden Reichtum zum Ziel ihrer Gewinnſucht mas 
chen, in Seine Berührung kommen. Das Meer hat in dieler 
Gegend eine weiße Zarbe, und mit Berwunderung-fragt man 
nad) der Urfache der fonderbaren Erſcheinung. In der Nähe 
Tiegen fruchtbare Inſeln, wo die Städte Beine Mauern has 
ben. Die Heerden find dert alle weiß von Farbe, und die 
weiblichen Thiere unter denſelben find durchaus ohne Hoͤr⸗ 
ter. Diefe Infeln werden von Handelsſchiffen aus allen Ges 
genden beſucht, beſonders ans der Statt Potane, welche 
Alexander am Fluß Indus gebaut hat, um einen Stavpelplatz 
an ber Hüfte des Oceaus zu Haben. So viel von dem Lande 
nnd den Bewohner. | 
‚8. Am Himmel zeigen id) bier anfallende Erſche inun⸗ 
die wir nicht übergehen dürfen. Das Wunderbarfte 
ift, was don den Nordſternen erzaͤhlt wird, und was bie 
Schiffer in große Verleg enheit ſedt. „Von dem Monat au 
(fagt man,) welchen die Athener Mämakterion nennen, ſieht 
man von den fieden ‘Sternen des großen Bären keinen vor 


dem Eude der erften Nachtwache, im Monat Pofldeon- aber 


feinen vor dem Ende ber zweiten, ımd in ber Aofgezeit wer⸗ 
den fie den Schiffern nad) nnd nach ganz unſichtbar. Von 
den übrigen Geftirnen *) erfcheinen beim Auf⸗ und Unter⸗ 
— | ı B 
©) Tic Gvongkondvag nAavyrag.ift wahrſcheinlich eine 
) Gloſſe, und die in ben meiſten Handſchriften verfegten Worte 
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gang einige größer, andere aber nicht fo groß, ale bei und. 
Die Sonne fchidt ihr Licht nicht, wie bei und, einige Zeit 
vor ihrem Aufgang voraus, fondern wunderbarer Weiſe ſtrahlt 
fie auf einmal aus der finftern Nacht hervor. Daher wird 
es in diefen Gegenden nie Tag, ehe man bie Sonne ſieht. 
Wenn fie aus dem Meere auffteigts gleicht fe einer hell⸗ 
glühenden Kohle, welche ſtarke Funken von fidy wirft, und 
erfcheint nicht, wie bei und, oben fchmäler als unten, fon« 
dern in der Geſtalt einer an dem oberen Ende ein wenig 
dideren Säule. Uebrigens macht fie während der erxften 
Stunde noch nicht hell und wirft Peine Strahlen; aber am 
Anfang der zweiten Stunde nimmt ſie die Geſtalt eines Schil⸗ 
des au, nnd fcheint blendend hell und aufferordentlid, heiß. 
Beim Untergaug erfolgen diefe Veränderungen in umgekehr⸗ 
ter Ordnung. Da find während zwei ganzer Stunden (oder, 
wie Agatharchides von Kuidos fchreibf, drei Stunden 
Yang) die Strahlen der Sonne unwirkfam,*) und fle fcheint 
nur noch die erleudhtende Kraft zu haben. Dieß iſt die au⸗ 
genehmfte Zeit für die Einwohner, weil fchon, wenn bie 
Sonne fi neigt, die Hitze nachläßt. Don den Win: 
den find diejenigen, die aus Welten und aus Suüdweſt 





CIEHENTEG UndpYEıv gehören zu nAmikonsvorg. 

Uebrigens ift es ganz falſch, daß im Pofideon, dem fechöten 

Monat ded um die Zeit bes Yängften Tages anfangenden 

Jahres die Sterne fpäter aufgehen als im Mämatterion, 

dem vierten Monat; da vielmehr Überall an jedem folgenden 
Tag derſelbe Stand des Himmels früher eintritt, 


2) Wie ziehen die dem Zuſammenhange angemefienere Lesart 
KEVALG dein XaLvaıg vor, 
’ 3* 
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und Nordweſt wehen, auch die Oſtwinde eben ſo beſchaffen, 
wie in andern Ländern; die Südwinde aber, die in Aethio⸗ 
pien gar nicht vorkommen und gänzlich unbekannt ſind, wer⸗ 
den im Troglodytenland und in Arabdien fo glühend heiß, 
daß ſie die Wälder anzünden, und daß fle aud dann, wenn 
man zu dem Schatten einer Hätte feine Zuflucht nimmt, 
entkräftend anf den Körper wirken. Den Nordwind darf 
man mit Redyt den beflen nennen; denn er dringt in alle 
Theile der Welt durch, und bleibt überall kühl. 

49. Auf diefe ausführliche Beihreibung mögen. num 
ſchicklicher Weife Nachrichten von den Libyern folgen, 
welche zunächft bei Aeghpten und in den weiter angränzenden 
Zändern wohnen. Um Cyrene und bei den Syrien und von 
- da an Iandeinwärte haben vier Libyſche MWörkerfchaften ihre 
Wohnſitze; nämlich die NRafamonen in den fünlichen Ges 
genden , die Auchi ſen im Welten, die Marmariden auf 
dem ſchmalen Landſtrich zwifchen Aegypten und Eyrene, der 
and, einen Theil der Küfte in fich faßt, und die Macier, 
der zahlreichte unter dieſen Stämmen, in der Nähe der 
Syrte. Es gibt unter den fo eben genannten Libyern Acker⸗ 
keufe, wo der Boden fruchtbar genug iſt, um eine reiche 
Ernte zu gewähren, und Hirtenvölker, wo fie durch die 
Biehzucht ihren Unterhalt gewinnen Fünnen. Die Stämme 
von beiderlei Art Haben Könige, und leben nicht in völiger 
Wildheit, fo daß fie aler menschlichen Bildung entbehrten. 
Eine dritte Art aber fteht niche unter Königen, achtet und 
Bennt Fein Recht, und treibt ſtets Raͤuberei. Unverſehens 
brechen file aus der Wüfte hervor, plündern, was ihnen im 
ben Weg kommt, und eilen in ihre Heimath zurüd, Die Li⸗ 
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Byer der Testern Art führen alle ein thieriſches geben. Sie 
wohnen unter freiem Himmel, und in ihrem ganzen Betra⸗ 
gen erſcheinen ſie als Wilde. Sie haben weder die Nahrung 
noch die Kleidung geſitteter Menſchen, ſondern hüllen ſich in 
Ziegenhäute. Ihre Fürſten haben ſtait der Städte, die man 
bei ihnen gar nicht findet, Thürme nahe am Wafler, um 
darin das Weberflüffige, was fie nicht brauchen, aufzubewah⸗ 
ren. Sie laſſen fid) von ihren Unterthanen jedes Jahr See 
borfam fchwören ; Derer , die wirklich gehorchen, nehmen file 
fit) ald Kampfgenoffen an; die aber nicht folgen, "vernrtheis' 
Ien fie zum Tode, und befriegen ſie ald Räuber, Die Des 
waffnung diefer Leute iſt der Beſchaffenheit des Landes und 
ihrer Lebensart angemeffen. Sie Haben einen leichten Kör⸗ 
perbau, und ihr Land iſt größtentheils eben; daher ziehen fie 
in den Streit mit drei Lanzen und mit Steinen. im lederneu 
Beutel. Schwert und Helm haben fie nicht, überhaupt 
fonft keine Waffe; denn der Vorzug nad) welchem .fie fire 
ben, beftcht bios in der Leichtigkeit, womit fie, verfolgend 
fowohl als fliehend, fi) bewegen. Eine große Fertigkeit Has 
ben fle daher im Laufen und Gteinwerfen, weil fie durch 
Webung und Gewöhnung ihre. natürliche Anlage ausbilden. 
Fremden laſſen fie durchaus ein Necht widerfahren und hal⸗ 
ten ihnen Feine Treue. 

50. Die Gegend um Cyrene hat einen fcholligen, 
fehr fruchtbaren Boden; ed wäd)st dort nicht nur Getreide, 
fondern audy viel Wein und Oehl, und wildes Gehölz; das 
Land hat den Vortheil, daß ed von Flüffen durchftrömt iſt. 
An der füdlihen Graͤnze deſſelben aber zieht fich eine Streite 
Landes hin, welde ungebaut if und arm an Quellwaſſer 
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(man findet dort Salpeter; ) es ſteht aus wie die Meeres⸗ 
fläthe, ohne alle Abwechslung; die Umgegend iſt unbewohnt, 
und auch jenfeits iſt eine Wüfte, and welcher ein beſchwer⸗ 

licher Weg hinausführt. Daher fieht man hier Keinen Vo⸗ 
get und Eein vierfüßiges Thier, Rehe und Dchfen ausgenom⸗ 
wen, nicht einmal ein Gewächs, überhaupt Nichts, was für- 
das Auge wohlthuend wäre; denn es find dichte Sandlager, 
Die fid) durch das Biunenland der Länge nach erftreden. Je 
ärmer ed aber an Nahrungsmitteln ift, defto reicher ift es 
an Schlangen von verichiedener Geftalt und Größe Beſon⸗ 
ders bäuflg find die fogenannten Ceraſten. Ihr Bi iſt 
töntlich, und an Farbe gleichen fie dem Sande. Weil fie dem’ 
Boden, anf dem fie Fiegen, fo ähnlich fehen, fo erkenntman 
ſie nicht leicht, fondern tritt gewöhnlich auf fie, ohne ed zu 
wiffen, und kommt unverfehens in Gefahr. Diele Schlangen 
fouen in der Vorzeit einmal aus einem beträchtlichen Bezirk 
an der Gräuze von Aegypten, wohin fie fidy gezogen, die 
Einwohner vertrieben haben. Eine wunderbare Erfcheinung: 
komme in dieſer Wüfte ſowohl als in dem jenfeits der Syrte 
gelegenen Libyen vor. Zu gewiffen Zeiten, befonderd, wenn 
es windſtill iſt, flieht man in der Luft Schaaren von allerhand 
Thiergeftatten. Einige dieſer Schaaren bleiben ruhig, andere 
“ bewegen ſich; bald weichen-fle zurück, bald kommen fie heywärts, 
und es find lauter fo ungeheure Waffen, daß man von Staus 
nen und Schreden ergriffen wird, wenn man fie noch nie 
geſehen hat. Wen fie verfolgen und wirkfidy erreichen, dem 

- *) Es follte vielleicht beißen: rovnavriov Pusodaı, fo .baf. 
der Siun wäre: eine Strede Landes Hin von entgegengefehs 
ter Beſchaffenbeit; es iſt angebaut u, f w. - 
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übertäuft Falter Schauer unter Zuckungen die Glieder. Fremde, 
Die deffen nicht gemohut find, kommen anfler fich vor Augſt; 
Die Eingeborenen aber, denen es ſchon oft begegnet ift, mar 
chen fidy nichts daraus. 

51. Diefe wunderbare Ericheinung, die man leicht für 
Dieße Dichtung. heiten könnte, haben einige Naturforfcher' 
auf folgende Art zu erklären geſucht. „Die Winde (fagen fie) 
wesen theild gar nicht in diefer Gegend, theild haben fle ihre 
Kraft und Schärfe verloren, In der Luft herrſcht oft voll⸗ 
kommene Ruhe ohne die minderte Bewegung. Denn es gibt 
weder maldige. Schluchten noch fehattige Thäler in der Naͤhe; 
nirgends erhebt fich ein Hügel; es fehlt an großen Flüſſen; 
Die ganze Umgegend ift unfruchtbar; alfo fteigt Feine Aus⸗ 
dünftung auf. Und alle diefe Umfläude find es ja, von wel 
chen gewößntid, die erſte Entftehung der Winde abhängf. 
Da nun eine fo erſtickende Luft über der Libyſchen Wüſte 
liegt, fo findet dort daffeibe flatt, was wir zuweilen bei 
feuchter Witterung an den Wolken wahrnehmen, wo ſich als 
Ierlei Bilder darſtellen. Die verdichtete Luft geſtaltet ih 
naͤmlich auf mannichtache Weiſe. Wenn ein ſchwaches, leifes 
Wehen fidy erhebt, ſo ſchwebt fie in der Höhe, kommt in 

-Schwingenbe Bewegung, fliegt bin und her, und flößt- an an⸗ 
dere aͤhnliche Luftmaſſen an. Wird es aber windſtill, fo 
ſenkt fie fidy vermöge ihrer Schwere zu Boden, in der Ges 
ſtalt, weiche. fle gerade augenommen hat. Weil hier Nichts 
it, wodurch fle zerftrent würde, fo hängt fie fih an lebende 
Weſen, die zufälig an ber Stelle vorübergehen, am Aus 
dem Hinundherſchweben dar; nam auf-teine willkaͤhrliche De, 
Wegung ſchließen. Etwas Lebiofes kann ja unmöglich; vom 
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ſelbſt fliehen oder verfolgen. Vielmehr find die lebenden 


Weſen die unerkannte Urſache von dem Emporfleigen und 
Fortrücken. Denn, wenn fie hinzutreten, fo floßen fie die 
Zuft mit Gewalt vor ſich her, und darum weicht die Geftalt, 
die fih ans derſelben gebildet hat, zurüd, gerade als ob 
fie fliehen wollte. Kehren fie aber wieder um, fo folgt die. 
Luft nad), weil fie jest durch eine entgegengefebte Kraft im 
den Teeren Raum getrieben wird, um die Lücke auszufüllen; 
alſo fcheint fie die Surüdgehenten zu verfolgen; denn der 
Zug nad) der umgekehrten Richtung drängt fie auf einmaf 
vorwärts. Wenn man nun im Fliehen fidy umdreht oder ſte⸗ 
hen bleibt, fo kommt man natürlich mit dem nachfolgenden 
Luftbird in Berührung; beim Anftoßen an den feſten Körs 
per fährt es auseinander, nnd erregt, indem es ringe ums 
her zerfließt, die Empfindung der Kälte in den Gliedern.“ 

- 52, Die bisher befchriebene Gegend gibt uns die ſchick⸗ 
lichſte Beranlaffung, zu berichten, was von den Amazonem, 
weiche ehemals in Libyen gewohnt, erzaͤhlt wird. Nach der ges 
woͤhnlichen Meinung hat es keine Amazonen gegeben auffer 
denen, die am Fink Thermodon in Pentus ihre Wohnſitze gehabt 
hahen follen. Allein das ift nicht richtig. Die in Libyen ges 
hören nur in viel frühere Seiten, haben aber aud) denkwür⸗ 
dige Thaten verrichtet. Wir wiſſen wohl, daB die Geſchichte 
derfelben- vielen Leſern etwas unerhörtes ſeyn und ganz bes 
fremdend erfcheineh wird. Denn da diefes Amazonengefchlecht 
viele Menfchenalter vor, dem Trojaniſchen Krieg völlig vera 
fdwunden ift, das am Fluß Thermodon hingegen erſt kurz 
vor jener Begebenheit geblüthzt hat, fo haben natürlich die 
ſpaͤtern, welche: mehr bekannt. wurden, den Ruhın der aͤlte⸗ 


— 
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ren geerbt, die nun durch die Länge ber Zeit faft überall 
gänzlich vergeffen find. Beil wir indeffen bei vielen alten 
Dichtern und Geſchichtſchreibern, auch bei manchen der fpäs 
tern, Nachrichten von ihnen finden, ſo wollen wir doch das 
Wichtigfte von ihren Thaten erzählen, nah Dionyfius 
[von Milet], der die Gefchichte der Argonauten und des Dios 
nufos und uoch viele andere Begebenheiten aus der älteſten 
Zeit befchrieben hat. Es hat in Libyen mehrere Gefchlechter 
von ſtreitbaren Weibern gegeben, die durch ihren männlichen 
Muth hohe Bewunderung erregten. Die Gorgonen, gegen 
bie Perfeus in den Krieg gezogen ſeyn fol, werden als ein 
Volk von ausgezeichneter Tapferkeit gefchilbert. Wenn. für 
den Sohn des Zeus, den Zapferften unter ben Griechen feis 
ner Seit, der Kampf mit denfelben die größte Heldenthat 
war, fo kann man ſchon daraus auf bie auſſerordentliche 
Stärke diefer Weiber fließen. Auch die Heldinnen, von 
welchen jetzt die Rede ſeyn wird, flegen auf einer ungemein hoben 
Stufe, wenn man den Charakter unferer Weiber Dagegen hält. 

. 53. „Im weſtlichen Theile von Libyen, am Endeder Welt, 
(fo erzählt man) gab es ein Volk, das unter Weiberherrichaft 
ftand und eine von der unfrigen verfchledene Lebensweiſe befolate. 
Das Kriegführen war ein Geſchäft für die Weiber. Sie 
mußten .eine beflimmte Zeit Kriegsdienfte thun und Jung⸗ 
frauen bleiben. Wenn die Sabre der Dienfipflicht vorüber 
waren, fo hatten fie zwar mit Männern Gemeinfhaft, um 
ihr. Geſchlecht fortzupflangen; aber die Negierung und bie 
Öffentlichen Aemter behielten fie fich. allein vor. Die Mäns« 
ner hingegen lebten, wie bei uns die Frauen, in häuslicher 
Burüdgezogenheit,, ben Befehlen ihrer Battiunen gehorchend⸗ 
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Sie hatten weder mit dem Krieg noch mit ber Staatdren 
mwaltung etwas zu fchaffen, und durften überhaupt nirgends 
öffentlich, auftreten, wo fie ihrer Würde eingedend, den: Wein 
bern gegenüber fich Hätten geltend machen können. Die Kitts 
der wurden fogleich nach der Geburt den WMänttern überges 
ben, welche fie mit Milch, und nach und nad), fo wie es 
dad Alter der Kinder mit ſich brachte, mit andern Speifen . 
ernäßren mußten. Wenn ein Mäddyen geboren wurde, fo | 
brannte man ihm die Brüſte ans, damit fle nicht zur Zeit | 
dee Mannbarkeit fi, erhoben. Denn man hielt die hervor⸗ | 
ragenden Brüfte für ein bedentendes Hinderniß beim Krieges 
dienſt. Daher erbielten jene Weiber bei den Griechen den 
“ Namen Amazonen, weil ihnen die Brüfte fehlten. Sie har 
ben, nad) einer fabelhaften Sage, eine Infel im Trit on i⸗ 
ſchen See bewohnt, die, weil fie weit gegen Weiten Ing, 
Hefpera genannt wurde, Diefer See iſt in ber Nähe des 
die Welt umfließenden Dceans, und bat feinen Namen von 
dem Fluß Triton, der in denſelben faͤllt. Er ift nicht weit 
von.Yethiopien von dem Gebirge am Ocean, das ſich in die 
Gere hinaus erftredt und bei den Griechen Atlas heißt, 
dem hoͤchſten Berg in. diefer Gegend, Jene Infel war von 
ziemlicher Größe und voll von allerhand fruchtbaren Bäumen, 
weiche ‚den Einwohnern ihren Unterhalt verichafften. Mauche 
befaßen auch Heerden von Biegen und Schafen, von deren Milch 
und Fleiſch (le ſich nähzen konnten. Brod genoß Das: VBolk gar 
night, weil man von dem Gebrauch der Buobfrächte und von dem: 
Arterbau dort noch Nichto wußte: Betrieben von ihrem höhen 
‚ Irlegerifhen Much, eroberten die Amazonen zuerſt bie edle! 
auf der Juſel (eine ausgenommen, Namens Ment, bie für! 
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heilig galt und von Wethiopiichen Tchthyophagen bewohnt 
war ; ed brachen dort ſtarke Fenerflammen aus, nnd es gab 
viel Edelfteine von den Arten, die bei den Griechen Anthrar 
[orientafifcher Rubin), Sard und Smaragd heißen.) Sodann 
unterwarfen fie fi viele der benachbarten Libyer und Nu: 
midier, und erbauten in dem Zritonifchen See eine große 
-Stadt, die von ihrer Lage den Namen Eiherfonefus 
LCHalbinſel] erhielt.‘ 

54. „Von hier gingen fie anf Fühnere Unternehmungen 
and; ed kam fie die Luft an, ginen großen Theil der Welt 
zu durchwandern. Zuerſt zogen fie zu Felde gegen die At⸗ 
Tanteer, das geſittetſte Volk jener Gegenden, das ein 
glückliches Land mit großen Städten bewohnt. Nach der 
Mythologie dieſes Volks find die Götter in der Nähe des 


Oceans geboren; was mit den Fabeln der Griechen (wovon -- 


wir batd das Nähere berichten werden) übereinftimmt. Die 
Königin dee Amazonen, Myrina, bradıte ein Heer von 
Yreißigtanfend Mann zu Yuß und zweitaufend Meitern.*) zu⸗ 
fammen ; es war ihnen nämtlidy im Kriege vorzüglich um eine 
geübte Meiterei zu thun. Als Schuswaffen gebrauchten fie die 
Häute von großen Schlangen (denn es gibt in Libyen Schlans 
gen von ungebeurer Größe,) ' zum Angriff aber Schwerter 
und Lanzen, auch Bogens und’ zwar fchoffen fie nicht blos 
gerade aus, ſondern auch rückwaͤrts auf der Zucht, und wuß⸗ 
sen die Verfolgenden gefchicht zu treffen. Nachdem’ fie im 
das Land der Atlantiden eingefallen, beflegten fie die Bewoh⸗ 





*) Es {meint ein Fehler in den Zahlen zu ſeyn, ba die orbiese 
bie der Reiter ſeyn follte, hen zu ſ 
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ner von Cerne in einer Schlacht, und eroberten dieſe Stadt, 
indem ſie mit den Fliehenden zugleich zu den Thoren eins 
drangen, Um unter den Nachbarn Schreden zu verbreiten, 
verfuhren fie graufam gegen die Heberwundenen. Die junge 
Mannfchaft wurde niedergemact, Weiber und Kinder in Die 
Gefangenſchaft geführt, uud die Stadt zerflört. Durdy die 
Nachricht vom Schickſal der Eernäer in Furcht gefebt, über: 
Haben die andern Allanteer ihre Städte und verfprachen, alle 
Bedingungen, die ihnen vorgefchrieben würden, zu erfüllen. 
Die Königin Myrina behandelte fie aber mit Milde. Sie 
ſchloß ein Freundſchaftsbündniß mit ihnen, und baute ſtatt 
der zerflörten Stade eine neue, bie ihren Namen [Myrina] 
. führen follte; dahin durften die Gefangenen ziehen, und Wer 
fonft von den Landeseingebornen wollte. Es wurden ihr da⸗ 
für von den Atlanteern Loftbare Geſchenke und hohe Ehreus 
bezengungen im Namen des ganzen Volkes dargebracht. Sie 
nahm die Huldigungen an und verfprady fernere Gunfterweis 
fungen. Nun waren die Einwohner häufig von den Gorgo⸗ 
nen, einem benachbarten Weibervolk, bedrängt, mit welchem 
fie überhaupt in beftändigem Streit Iebten. Auf die Bitte 
ber Atlauteer fiel daher Myrina in das Gebiet der Gorgo⸗ 
nen ein, und Lieferte ihnen eine Schlacht, in welder nad) 
einem hartnaͤckigen Kampf die Amazonen die Oberhand behiels 
ten. Bon den Feinden kam eine große Zahl um, und nicht 
weniger als dreitauſend wurden gefangen. Die Uebrigen flüch⸗ 
| teten fidy in eine Waldgegend. Myrina wollte, um das ganje 
—WVoik auf einmal auszurotten, den Wald anzünden, Allein 
das Vorhaben gelang nicht, und fe zos ſich an die Graͤnzen 
bed Landes zurück.“ 


— 
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35, „Da aber die Amazonen, als Giegerinnen ihrem 
Gluͤck vertrauend, zur Nachtzeit nicht forgfältig genug Wache 
hielten, fo wurden fie von den -gefangenen Weibern übers 
falten und viele mit ihren eigenen Schwertern getodtet. Doch 
unterlagen jene endlich, vom allen Seiten angegriffen, der 
Weberzahl, und wurden, nad) einer tapfern Gegenwehr, fämmts 
lich niedergehauen. Myrina ließ ihre gefallenen Streitges 
fährtinnen auf drei Sceiterhaufen verbrennen und als Grab: 
mähler drei hohe Erdhügel aufwerfen, welche noch gegen⸗ 
wärtig Amazonenhügel heißen. In der Folgezeit wuchs 
die Macht der Gorgonen; aber fie wurden wiederum von 
Derfens, dem Sohn des Zeus überwunden; damals war 


Meduſa ihre Königin. Zuletzt aber wurde diefes Volk ſo⸗ 


wohl als die Amazonen von Hercules völlig vertilgt, zu 
der Zeit, da er die weftlichen Länder durchwanderte und bie 
Säule in Libyen ſetzte. Er glaubte, wenn er der Wohlthaͤter 
des geſammten Menfchengefchlechts werden wollte, fo bürfte 
er es nicht dulden, daß es noch von Weibern beherrfchte 
Voͤlker gäbe. Der Tritonifhe See ift durdy Erdbeben vers 
ſchwunden, welche das Land bis zum Ocean hin von einans - 
der riffen. Myrina duxchzog nicht nur den größten Theil von 
Libyen, fondern ſie Fam auch nach Aegypten, und fchloß ein 
Bündnig mit Horus, dem Sohne der Iſis, welcher damals 
König von Aegypten war; fle bekriegte die Araber, und rich: 
tete unfer ihnen eine große Niederlage an; dann unterwarf 
fie ſich Syrien; in Eilicien aber, wo man ihr mit Gefchens 
Ben entgegen Fam, und ihren Befehlen zu gehorchen ſich bes 
seit erdlärte, ließ fie Alten, die fidh von felbft ergaben, ihre 
Freiheit; und daher heißen Diefe nech jept die „freien Eili 
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.cier. Sie bezwang ferner die äußerft flreitbaren Bölker 


am Taurus, ging durch Großphrygien bis an's Meer hinab, 
und nahm das ganze Küftenland ein bie an den Fluß Kalle 
tus, wo fle ihrem Zug eine Graͤnze febte. In den eroberten 
Ländern wählte fle mehrere zur Unfledlung gut gelegene Pläge 
aus und ließ daſelbſt Städte erbauen; eine derfelben nannte 
fie nad) ihrem eigenen Namen, bie andern nad) ihren ange: 
fehenften Heerführerinnen, Kuma, Pitana und Priene 
Auſſer diefen am Meer erbauten Städten gründete fle noch 


‘mehrere weiter innen im Lande. Auch eroberte fie einige 


Inſeln, namentlich Lesbos , wo fie die nach ihrer. Schwerter, 


die den Ing mitmachte, benannte Stadt Mitylene er: 
baute. Während fle einige andere Inſeln einnehmen wollte, 
überfiel_fle ein Sturm. Gie that der Kutter der Götter 
Getübde für ihre Nettung und wurde. an eine unbewohnte 
Juſel verſchlagen. Diefe Infel weihte fie nun, einem Traum: 


geſicht zufolge, jener Göttin, richtete Altaͤre auf und brachte 


berrliche Opfer dar. Sie nannte diefelbe Sampothrace, 
das heißt, in unferen Sprache überſetzt, die heilige Inſel.“ 
Nach den Berichten anderer Gefchichtfchreiber. hätte die In: 
fel vordem Samos geheißen und wäre von den Thraciern, die 


einſt dort wohnten, Samothrace genannt worden. Uebrigens 
lautet die Zabel weiter fo. ‚Nachdem die Amazonen auf 


das fefle Land zurückgekehrt waren, ließ die Mutter der Göt⸗ 
ter, welche Wohlgefallen an der Inſel fand, mit andern Uns 
fiedfern ihre eigenen Söhne, die fogenaunten Korgbanten, 
dahin zichen, (Wen fie zum Vater haben, ift ein Geheimuiß, 


das nur den Eingeweihten mitgetheilt wird,) ordnete die My⸗ 


fterien an, die noch jetzt dafeibft gefeiert werden, und bes 
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ſtimmte einen geheiligten Platz zu einer Zreiffätte. Um jene 
Zeit fiel Mopfus, ein Thracier, der fih vor Lykurg, dem 
König von Thracien, flüchten mußte, in’s Gebiet der Ama: 
zouen ein mit einem Heere, das ſich an ihn angefchloffen 
hatte. Ein Kampfgenofie des Mopfus war Sipylhus, wels 
cher aus feinem Vaterlande, Scythien, das an Thracien 
graͤnzt, ebenfalls vertrieben war. Es wurde eine Schlacht 
. geliefert, in welcher Sipplus uud Mopfus Sieger biieben 
und der größte Theil der Amazonen mit ihrer Königin, My⸗ 
rina, umkam. Us auch im weitern ‚Verlauf‘ des Kriegs, 
Das Glück immer anf der Seite der Thracier war, kehrten 
endlich die übrig gebliebenen Amazonen wieber nad) Libyen 
zuräd.' Ein ſolches Ende nahm. nad) ber Fabel der Zug 
ber Libyſchen Amazonuen. 

56. Da wir der Atlanteer gedacht haben, ſo wird 
es nicht am unrechten Orte ſeyn, wenn wir von ihren Fa⸗ 
bein über die Entſtehung ter Götter, welche von der Grie⸗ 
Miſchen Mythologie nicht viel abweichen, Nachricht geben. 
"Die Atlanteer, welche ein fruchtbares Land in der Nähe des 
Dreans bewohnen, und durdy Gewiſſenhaftigkeit und Freund: 
Tichkeit gegen die Fremden fidy vor ihren Nachbarn auszeich⸗ 
nen follen, behaupten, in ihrer Gegend feyen die Göotter ge⸗ 
boren. Damit flinme der berühmteſte Griechiſche Dichter 
überein, wenn ex [Il. XIV. 200 f.] die Here fagen laſſe: 

„Denn ich gehe zu ſchau'n der naͤhrenden Erbe Begränzung, 
Auch den Okeanos, unfre Geburt, und Tethys die Mutter.‘ 
Der exfte König der Atlanteer war nach ihrer Fabillehre 
Uranos. „Er vereinigte bie zerfireuf wohnenden Mens 
fdyen, daß fle ſich in Städte fammelten , und gewöhnte Des 
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nen, bie ibm gehorchten „_die geſetzloſe und thieriſche Lebens» 
weife ab. Er entvecte den Nutzen und die Behandlungsart 
der Yeldfrüchte, und machte fonft manche zwedmäßige Erfins 
dungen. Auch eroberte ex den größten Theil der bewohnten 
Welt, namentlich die werlichen und nördlichen Länder. Als 
ein fleißiger Beobachter der Geſtirne fagte er Vieles, was am 
Himmel geſchah, voraus. Das Volk lehrte er nach der Bes 
mwegung der Sonne da6 Jahr, und nad) der des Mon: 
des die Monate beflimmen, und auf bie Ordnung der 
Sahreszeiten achten. Das Eintreffen feiner Vorherfagungen 
“ erregte unter der Menge, weldye von den ewigen Wefeken der 
Geſtirne Nichts wußte, folhe Dermunderung, daß man glaubte, 
Wer diefe Belchrungen gegeben, müßte ein göttliche Weſen 
feyn. Nachdem er dem Kreife der Menſchen enträdt war, 
erwies man ihm wegen feiner Derdienfte und feiner Kennt- 
niß der Geſtirne die Ehre der Unfterblichen; und feinen Na⸗ 
men [Uranos, d. i. Himmel] trug man auf bad Weltge- 
bäude über, nicht nur, weil man dachte, er fey vertraut mie 
dem Aufs und Untergang ber Geflirne und mit Allem , was 
fih am Himmel begibt, fondern, weil man durch die hohe 
Verehrung, die ihm für immer als dem König des Weltalls 
geweiht wurde, feine Derbienfte noch überbieten wollte. 

57. „Uranos zeugte fünfundvierzig Kinder mit mehres 
ren Gemahlinnen; darunter achtzehn mit der Titäa, welde 
aufferdem , daß Jeder feinen eigenen Namen hatte, von ih- 
rer Mutter die gemeinfhafttiche Benennung Titanen ers 
hielten. Zitäa war eine verftändige Frau und erwies An⸗ 
dern viel Gutes; daher vergötterte man die Wohlthäterin 
nach ihrem Zode umd nannte fie Erde. Unter ihren Toͤch⸗ 
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tern wurden die zwei Alfeften viel berühmter ald die andern‘; - 
fie‘ hießen Bafilea und Rhea, von Einigen auch Pandora 
genannt. Bafllen, die ältefte, zeichnete ſich durch Beſonnen⸗ 
heit und Einſicht weit vor den Uebrigen ans. Sie erzog alle 
ihre Brüder, und zwar mit gleicher mütterlicher Treue. Das 
ber wurde fie bie große Mutter genannt. Nachdem ihr 
Dater von den Menſchen zu den Göttern übergegangen war, 
übernahm fie, mit Bewilligung des Volks und ihrer Bruͤ⸗ 
ber, bie Regierung. Sie war damals noch Fungfrau; denn, 
ihr ernfler Sinn hatte ihr bisher nicht geftattet, ſich zu. ver: 
ehlichen. Allein der Wunſch, eigenen Kindern die Regierung 
au hinferlaffen, beflimmte fle fpäter doch, daß fie mit Hy⸗ 
peridn, einen ihrer Brüder, zu weichem fie am meiften 
Zutrauen Hatte, ſich vermählte, Sie gebar zwei Kinder, Hes 
1508 und Selene, die durch ihre Schönheit und. edle Sins 
medart Bewunderung erregten. Doch die Mißgunſt gegen die 
glädtihe Mutter und die Zurcht, Hyperion möchte einmal 
bie Herrſchaft an ſich reiffen, bewog bie Drüder, zu einer 
abſchenlichen Frevelthat ſich zu verſchwoͤren. Sie ermorbeten 
den Hyperion, und ben Helios, der noch ein Knab— war, 
erträntten fie im Fluß Eridanus. Gelene, die ihren Brus 
der zaͤrtlich liebte, fkärzte ſich, als fein unglückliches Schick 
ſal kund wurde, vom Dach herab. Die Mutter aber fiel, 
während ſie am Ufer des Fluſſes den Leichnam ſuchte, in ein 
Unmacht, und hatte eine Erfcheinung im Traum. Sie ſah 
ben Helios vor ſich ſtehen, wie er ihr zuſprach, fie follte den 
Tod ihrer Kinder nicht beklagen; denn die Titanen werde 
die verdiente Strafe treffen, er aber und feine Schwerter 


werben durch eine göftfiche Gügung im nuſterbliche Weſen 
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ſich verwandeln; was namlich bisger das heilige Teer am 
Himmel geheißen habe, das werden die Menſchen Hekios 
[Soune und bie fogenaunte Mene werden fie Gelene 
[Round] heißen. Nachdem fie erwac war, erzähfte fie Ds 
fentlich deu Traum und ihr vielfachzs Unglüd , und fonberte 
das Dolf auf, bie Todten abitlich zu verehreu; fie fekbki.aber 
folte Niemand mehr am Körper ayrühren. Nachher wurde 
fie raſend; fle zaffte von dem Spielzeug ihrer Tochter Alles 
zuſammen, was eisen Klang gab, und fchweifte, mit anf⸗ 
gelösten Haar, im Laud umher, begeißest durch den Schali 
bex Pauken und Cymbeln. Mit Staunen fah man fie au; 
Iebermann nahm an ihrem Leiden Theis, und Einige weiten‘ fie 
mit ben Händen feſthalten; da fiel ein heftigen, Ragenguß unter 
beflönbigen Donnerfchlägen, und zu gleiches Zeit. wurde Bas 
ſilea unſichtbar. Das Bolt, über die wunderbare Bageben⸗ 
beit betroffen, trug wirklich auf Die beiden Himmeldfönper 
[Sonue und Mond] die Namen und die Verehrung von Hes 
sios und Gelene Aber, und erfaunse ihre Mutter als Göts 
tin an und eszichtefe ihr Ataͤre. Bei den Opfern und andern 
ihr zu Ehren angeflellten Teierlichleitenimurde Alles, was 
bei jener Geſchichte vorgekommen war, nachgemacht, namen 
lich das laute Pauken⸗und Eymbelnfpiel.” : 5, 

58, Rad) winer andern Ueberlieferung wäre biefe Böls 
tin in Pbrpgieu- gehen, Die vortigen Einwohner erzah⸗ 
len folgende Zabel. „Es war «inf ein König von Phrygien 
and Lydien, Namens Mäon. Geine Gemahlin, Dinda 
ma, gebar ihm eine Tochterz allein er wollte das Kind nicht 
aufziehen, fondern fehle es aus anf dem Berg Eybelus. Pier 
wurde es durch eing göftliche Züyung ernährt, indem Panther 
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and andere der ſtaͤrkſken wilden Thiere ihm He Bräfte reichten, 
Das ſahen einige Weiber, die in-der Gegend waideten, und 
weh Berwunderung über diefe Erſcheinung hoben fie Das Kind 
anf, und nannten ed nach dem Ort, wo fie ed gefunden, C⸗ 
beie. Schoͤnheit und Edelfiun zeichnete bie Jungfrau ans; 
da fie heranwuchs; auch ihr Derflaud wurde "bewundert. 
Sie war die Erſte, die eine Syringe [Hirtenſtbte] aus meh⸗ 
voren Röhren zufammenfepte, und Eymbeln nud Pauken: zur 
Begleitung des Spiels und Tanzes erfand: Feruer lehrte 
fie, die Krankheiten des Viehs und der kleinen Kinder durch 


“eine Suͤhne abwenden. Gewöhnlich nahm ſie die Kinder anf 


Die Arme, und heilte fie durch Zaubergeſaͤnge. Wegen diefer 
zaͤrtlichen Sorgfalt und Treue wurde fie allgemein die Mut⸗ 
ter vom Berge genannt. Ihr vertrauter Freund und Ber 
skiter war Marfyas aus Phrygien, ein aͤußerſt verſtaͤn⸗ 
diger nud ernſter Mans. Von feinem Verſtande gab er eis 


nen Beweis, indem er die Töne der pielröhrigen- Syringe 
durch die Floͤte nachbildete, auf die er das ganze. Tonſhſtem 
übertrug, Sein Ernſt aber war daraus erkeunbar, daß er 


fein ganzes. Leben hindurch von dem Reiz ſinnlicher Liebe ſich 
frei erhielt. Cybele liebte, als fie in der Blüthe des Alters 
ſtaud, einen jungen Phrygier, Attis, in der Folgezeit Par 
Pas genannt, ie hatte heimlichen Umgang mit ihm und 
wurde fchwanger. Eben um diefe Seit wurde ſie von ihren 
Eitern erkaunt.“ 

39 „Sie wurde in bie Rönigeburg zurückgeführt, und 
von ihrem Vater zuerſt frenndlich, als Jungfrau, aufgenom⸗ 
men, Ws ihm nachher ihr Vergeben befannt wurde, lieh 
. er ihre Erzieherinnen und den Attis Enten, und die Leich⸗ 
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name unbegraben hinwerfen. Eybele wurde raſend vor Schmerz 
über das Schickſal des geliebten Jünglings und ihrer Pfle⸗ 
gerinnen, und eilte aufs Land hinaus. Allein durchſcheifte 
ſie, mit aufgelösten Haaren, nuter Jammergeſchrei und Pau⸗ 
kenſchlag, das ganze Land, Aus Mitleid folgte Marfyas 
der Unglücklichen nah, und irrte mit ihr. herum, eingeben? 
der früheren Freundſchaft. Als fle nad Nyſa zu Dionyſos 
kamen, trafen fle den Apollo an, der ſich daſelbſt auf ber 
Either unter großem Beifall hören Tieß. Hermes hatte bie . 
Either erfunden, aber Apollo war ber Erfte, der fie auf bie 
rechte Art zu fpielen wußte. Marſhas ließ ſich mit Apollo in 
einen Wettſtreit ein, und die Einwohner von Nyſa wurden zu 
Kunftrichtern erwählt. Zuerſt fpielte Apollo die Cither ohne 


Geſang. Als darauf Marſhas bie Flöte anflimmte, erftaunte 


man über die neuen Töne, und fein Spiel wurbe viel ſchö⸗ 


"ner gefunden als das feines Vorgängers. Es war aber aus 


gemakht, daß fie abwerhfelnd die Proben ihrer Kunft vor ben: 
Richten ablegen foliten. Apollo griff daher zum zweitenmal 
in die Saiten, die Either mit Geſang begleitend; und num’ 
fand fie noch viel größeren Beifall, als zuvor die Flöte. Uns 
willig erinnerte Marfyas die Zuhörer, es fey gegen alle Bil⸗ 
ligkeit, wenn er nachftehen müfle; die Kunft, nicht bie Stim« 
me,. müffe man vergfeichens das fey der Maßſtab zur Beur⸗— 
theilung der Harmonie und der Melodie auf der Either und 
der Ylöte; überdieß könne man nicht mit Hecht zwei Künſte 
zugleich gegen eine einzige halten. Apollo dagegen behaup⸗ 
tete, er habe gar Nichts voraus; denn er thue nichts Anderes, 
«is was Marfyas andy the, indem er in die Flöte blafe; 
entweder muͤſſe es Beiden frei ftehen, fich hiernach beurtheifen 
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zu Laffen, oder bärfe Jeder mit den Händen allein, aber nicht mit 
dem Mund, feine Kunft in dem Wettftreite zeigen. Die Zu- 
Hörer erklärten Apolo’s Begehren für billiger und die Künfts 
fer mußten weitere Proben ablegen. Die Entſcheidung fiel 
gegen Marſyhas and; Apollo aber war durch den Swift fo ges 
geist, daß er dem überwundenen Gegner Tebendig die Haut 
abzog. Doch. reute es ihn bald, und im Unwillen über feine 
That zerriß er die Saiten ber Gither, und machte feine Er⸗ 
Audung, die Harmonie der Töne, zu nichte. Diefe wurden 
nachher einzeln wieder erfunden, nämlich die Meſe [dev Mits 
felton] von den Mufen, ber Lichanos L[Zeigefingerton] von 
Linus, die Hppate uud Parbypate [dev letzte und vorlepte 
Kon] von Orpheus und Thampris.*) Apollo ließ die Either 
and bie Flöte als Weihgefchent in der Höhle des Dionyfos 
zurück, und begleitete die herumirrende Cybele, die er lieb⸗ 
gewonnen, bis zu den Hyperboreern. In Phrygien war eine 
Seuche unter den Menfchen entſtanden und Mißwachs auf 
den Feldern. Man befragte den Gott wegen ber. Abwendung 
bed Unglücks, und er gebot, man follte den Leichnam bes 
Attis begraben und die Cyobele göttlich verehren. Die Phry⸗ 
gier Vießen nun, da der Leichnam in der langen Zeit ſchon 
verwest war, ein Bild des Juͤnglings machen, um welches 
fie unter den gewöhnlichen Leichenfeierlichkeiten wehklagend 
ſich verfammelten, um bie Schuld des Frevels au tilgen; 


) In dem en xretrachord iſt Hopate bie ae, Bars 


hypate bie tleine fee \ und Lichanos die (meine. Em.) 
Mefe ift die Octave. 
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und diefe Sitte hat fic bis auf unſere Zeit erhalten. Zuerſt 
wurben: ber Cybele nur Altäre errichtet, um die jährlichen 
Dpfer darzubringen. Später aber wurde ihr in der Phrygi⸗ 

ſchen Stadt Peſſinus ein herrliher Tempel erbaut, und 
glänzende Dpferfefte eingeführt, hauptfächlich unter dert Lei⸗ | 
kung des Eunftliebenden Königs Midas. Neben die Bilde 
fäufe ber Göttin fiellte man Panther und Löwen, weil man 
glaubte, fie fen von dieſen Thieren gefängt worden.‘ Dieß 
find die Sagen von der Mutter der-Götter, die unter den 
Phrygiern, und die unter deu Atlanteern, den Anwohnern 
des Oceans, verbreitet find. 

60, Bei den Letztern heißt der Mothns weiter alſo. 
„Nach Hyperion’d Tode theilten die Söhne des Uranos das 
Reich unter fi. Die Angefehenften waren Atlas und Kro⸗ 
mb. Atlas erhielt die Länder am Ocean; er nannte die 
Einwohner berfelben Atlauteer; auch dem hoͤchſten Ge⸗ 
birge in der Gegend gab er den Tamen Atlas. Vom Lauf 
des Geſtirne Hatte er genaue Kenntniffe; er war ber Erſte, 
weicher die Menſchen den Himmel als eine Kugel betrachten 
lehrte. Darum hieß es, die ganze Welt.ruhe auf ben Schul⸗ ‚ 
. tern bed Atlas; man wollte die Entdedung und Nachbildung 
ber Kugel durch Die Fabel andenten. Er hatte mehrere Söhne, 
unter weldyen fidy Einer Namens Heſperus, durch Froͤm⸗ 
migfeit, To wie durch Gerechfigfeit und Leutfeligteit gegen 
feine Unterthanen auszeichnete. Diefer velſchwand ein⸗ 
wat plöplich, von einem heffigen Sturm: fortgeführt, als er 
Jen Gipfel des Gebirges Utlas beftieg, um bie Sterne zu 
Vesbadyten. Das Volk, den Verluſt bes. Edeln bedauernd, 
erwies ihm göttliche Ehre ‚ und benannte den heilſten Stern 
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am Himmel nad) feinem Namen, Atlas hatte auch fieben 
Zöchter,, welche nach. ihrem Water zufammen Atlantiden 
hießen. Ihre befonbern Namen waren Maja, Elektra, 
Tapgete, Afterope, Merope, Alcyone und Geläno, 
Sie vermahlten fidy mit den erhabenften Herven und Göttern und 
wurden die Stamm: Mütter von einem großen Theile des Mens 
ſchengeſchlechts; denn ihre Söhne-waren Diejenigen, bie um 


‚ihrer Verdienfte willen für Götter und Herven erklärt wurden. 


Maja z. B., die Weltefte, gebar dem Zeus ten Hermes, 
dem die Menschen viele Erfindungen verdanken. Ebenſo wars 
den die Söhne der andern Atlantiven entweder als Stamm⸗ 
väter von Völkern ober ald Erbauer von Städten berühmt. 
Daher galten auch bei deu Griechen, wie bei einigen and» 
wärtigen Volkern, die meiften Heroen der Urzeit für Ab⸗ 
Zömmlinge der Atlantiden. Diefe Töchter des Atlas waren 
durch Weisheit ausgezeichnet, und nad ihrem Tode wärs 
Digte man fie göttlidher Ehre, und verfeste Me an ben Him⸗ 
mel unter dem Sefammtnamen der Plejaden. Die Atlau⸗ 
- tideg hießen au) Nymphen, weil unter den @ingebortien 
Nymphe der aligemeine Name für in Weib iſt.“ 

61. „Kronos, der Bender. bed Atlas, ein Außerft 
zuchlofer und Hadfüchtiger Mann, verehlichte ſich mit feiner 
Schweſter Rhea, und zeugte mit ihr den Send, welcher 
nachher ber Olympier hieß. Es Kat aber auch noch einen 
. andern Send gegeben; der war bes Uranos Bruder und König 
von Kreta, und wurde weit nicht fo berühmt ald der Fün- 
gere , ber über Die ganze Welt regierte. Neuer ältere, der 
Beherrſcher der ebengenannten Inſel, hatte zehen Sobne, bie 
"Fureten. Der Juſel gab er ven Namen feiner Gemahlin 
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Id aa. Daſelbſt ſtarb er auch und wurde begraben, und 


noch gegenwärtig zeigt man ben Platz, wo fein Grab war.“ 
(Dieß ſtimmt übrigens mit ber Erzählung ber Kreter, wos 
von wir bei der Geſchichte von Kreta ausführlich fprechen 
werden, nicht Aberein.) „Kronos herrſchte in Sicilien 


und Libyen, auch in Italien. Es waren alfo durchaus . 


nur die weftlihen Länder, über bie fid, fein Reich erſtreckte. 
Ueberall verfah er die Burgen der Gtädte und die fellen 
Diäpe mit Befabungen. Daher kommt es, daß nad) feinem 
Namen noch jetzt in Sicilien und andern Gegenden des Abend» 
Iaudes manche AUnhöhen Kronia genannt werben. Zeus, ber 
Sohn bed Krouns, befolgte eine ganz andere Handlungsweile 
als fein Vater. Er begegnete Jedermaun mit Milde und 
Zreundtichkeit, und wurde vom Volk Vater genannt. Die 
Negierung wurde ihm nad). Einigen von feinem Vater freis 
willig abgetreten, nad) Audern aber Lurch die Wahl des 
Volks übertragen, weil man feinen Vater haßte. Nun bes 
Priegte ihn Kronos mit Hülfe der Titanen; allein Zeus ges 
warn eine Schlacht, und wurde Herr des ganzen Reichs. 
Hierauf durchwanderte ex bie Welt ats Wohlthaͤter des. Men⸗ 
ſchengeſchlechts. Er befaß auch eine ausgezeichnete Körpers 
ftärte und alle möglichen Vorzüge; und darum wurde er ſo 
ſchnell Beherrfcher der ganzen Welt. Mit allem Eifer war 
er daranf hauptſaͤchlich bedacht, die Ruchloſen und Boͤſewichte 


zu flrafen, und fein Volk zu begläden, Deswegen wurde ex, _ 


nachdem er. von den Menfchen gefchieden war, eu genannt; 
denn fle betrachteten ihn als den Urheber von kem Güde ih⸗ 
res Lebens [3En] ; und zum. Beweis ihrer dankbaren Vereb⸗ 
rung erhoben fle ihn in den Himmel, indem fle ihn Alle aus 
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‚freiem Antrieb für. einen Gott und für den Herrn bed Welts 
:aU8 auf ewig erklärten. Go lautet, der Hauptſache nach, 
die Sötterlehre der Utlanteer.- 

63. Da wir in der Gefdjichte von Aegypten die Be⸗ 
sichte der Eingebornen von der Herkunft und den Thaten bed 
Dlonyſos angeführt haben, fo wird es zwedmäßig feyn, 
‚bier die Sagen der Griechen von diefem Gott beizufügen. 
Uebrigen haben die alten Mythographen und Dichter fo wis 
berfprechende Nachrichten von Dionyſos gegeben und fo viel 
Wundermährchen in Umlauf gebracht, baß es ſchwer zu fas 
‚gen ift, woher diefer Gott ſtammt und was durch ihn ges 
ſchehen if. Nach der einen Erzählung hat es nur Einen 
Dionpfos, nad) der andern aber drei "gegeben. Einige bes 


‚haupten, es fen gar nie ein Dionyſos in Menfchengeftalt ges 


‚boren, fondern ed fen die -Gabe des Weins gemeint, Wir 
‚wollen daher den Hauptinhalt der verfchiebenen Berichte kurz 
angeben. Wenn man nad) der phyſiologiſchen Anſicht von 
diefer Gottheit die Frucht des Weinſtocks unter Dionyſos 


u ‚verfteht, fo nimmt man an, die Rebe habe fi, wie-andere 


Gewäaͤchſe, von ſelbſt aus her Erde erzenat, und fey nicht 
erft durch, einen Erfinder gepflanzt worden. Kan beruft fidy 
bafür auf die Erfahrung, daß es noch jest au vielen Orten 
‚wilde Weinftöce gibs, weiche ebenfowohl Früchte tragen, als 
die durch menfchliche Kunſt gezogenen. Um den Namen Dis 
metor [der Doppelmüsterfiche), den die Alten dem Diony⸗ 
fo6 geben, zu erklären, vechnete man das Heranwachſen ber 
in die Exde gepflanzten Rebe für die erfte Geburt, und bie 
Eutwicklung und Beitigung der Trauben für bie zweite; fo 
daß der Gott das einemal and ber Erde, das anderemal aus 
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ber Rebe geboren wũrde. Es gibt aber auch noch eine Gage 
son eines dritten Geburt des Gottes, nad) weicher er ein 
Sohn ded Zend und der Demeter wäre, den die Erden⸗ 
föhne zerfleifcht und gekocht, Demeter aber, indem fie die 
Stieder wieder zufammenfeste, ven neuem geboren hätte. 
Auch diefer Erzählung will man eine naturbifforifche Dentung 
unterlegen. Ein Gohn des Zeus und der Demeter heiße 
Dionyfos, weil die Rebe aus ber Erde und dem Regen ihren 
Nahrungsfaft ziehen müffe, um die Frucht zu tragen, ans 
weldyer man den Wein preffe. Das Serfleifchen des Jüng⸗ 
Kings durch die Erdenföhne ſey ein Bild von der Einheimſung 
und Behandlung der Tranben durch die Landleute.) Dark 
bas Abkochen der Glieder fey in der Zabel bie Gewohnheit 
dargeſtellt, den Wein zu Eochen, damit er mehr! Blume 
und Kraft gewinne. Die Wiederherſtellung des lebendi⸗ 
gen Zuſammenhangs zwifchen den durch die Erdenſoͤhne zer⸗ 
riſſenen Gtiedern bezeichne die verjängende Kraft der Erbe, 
weiche jährlich den Weinſtock, nachdem er abgeleert und zur 
gehörigen Zeit befchnitten ift, nene Früchte fragen läßt. Die 
Mutter Erde Demeter zu nennen, fey ja bei den alten Dich⸗ 
teen und Mythographen etwad-Gewöhntiches. Man will diefe 
Anficht übereinftimmend finden mit gewiſſen Ausiprüden u 
ben Orphiſchen Gedichten und mit deu geheimen Belehrungen 

dei den Wiyfterien, worüber man Ungeweihten Beine näheren 
Yufichläffe geben darf. Auf eine Auntihe Art ſucht man ie 
"der Natur auch den Grund von der Gage, daß Semete wie 
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Mutter des Dionvſos ſey. Man behauptet nämlich, bei den 
Alten habe die Erde Thyome geheißen; daher habezdiefe 
Böttin zweierlei”) Namen, Semele [von femnos und mes 
Yei], weil ınan mit Ehrfurcht ihren Dienft beforgt, Thyone 
aber, weil ihr Opfer und Rauchwert IThyſia und Thyhale)] 
Dargebracdht wird. ‚Die Nachricht, Dionyſos fey von Zeus 
zweimal gezeugt, fol daher kommen, daß in Deukalion’s 
Fluth mit den übrigen Gewächſen auch ber Weinftocd untere - 
gegangen, aber. nad) der Ueberſchwemmung wieder aufgefproßt 
fey; was man denw als eine zweite @rfcheinung jenes Gote 
tes unter den Menfchen betrachtet, und in den Mythus von 
einer zweiten Geburt beffeiben and der Hüfte des Zeus ein⸗ 
gekleidet Habe. Go werden die Sagen über Dionyfos von 
Denjenigen erklärt, weiche darin blos den Wein ald eine näßs 
liche und wichtige Erfindung dargeſtellt fehen. 

63, "Die andern Mythographen, welche biefen Gott ats 
ein perfönliches Weſen betradyten, flimmen darin überein, daß 
tie ihm die Erfindung des Weinbaues und der ganzen Wein⸗ 
tereitung zufchreiben; ob es aber mehr als Einen Dionyfos 
gegeben habe, darüber find fie im Streit. Einige behaupten, 
es ſey Einer und Derfelbe, der die Benupung ber Weintrau⸗ 
den und des Dbfles eingeführt, ‘der den Zug durch bie ganze 
Belt gemacht, und der die Diyfterien mit den heiligen Oe⸗ 
braͤuchen und die Bacchuöfefte angeordnet habe. Andere Hits 
gegen, wie gefagt, nehmen an, es feyen drei geweſen, zu 
derſchiedenen Seiten, und von Jedem erzaͤblen fie eine beſon⸗ 
dere Geſchichte. „Der Weltefte it ans Indien gebürtig. 


*) Gtatt T7)9 iſt wahrſcheinlich denn zu 
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Er war der Erſte, ber ben Saft ber Rebe, die in dieſem 
fruchtbaren Lande häufig wild wächst, auspreßte, und bie 
koſtliche Befchaffenheit des Weines eutdeckte. Ebenſo pflegte 
er Zeigen» und andere Obitbäume mit der gehörigen Sorgfalt, 
am bie Frächte derfeiben, deren Hanze Bebandlungsart er 
angab, aufbewahren *) zu können. Er hatte einen langem 
Bart, weil es bei den Indern eine fireng beobachtete Sitte 
ift, daß man fein Zebenlaug den Bart wachen läßt. Dies 
nyfo8 zog wit einem Heer durch bie ganze Welt, um bie 
Pflanzung der Reben zu Ichren und das YJuspreflen der Trau⸗ 
ben in der Kelter. Daher erhielt er den Namen Lenäns 
[Relterer]. Auch feine andern Erfindungen theilte er Jeder⸗ 
manı mit. Zum Dank dafür widmete man ihn, nachdem er 
von den Menfchen gefchieden war, göttliche Ehre. Man zeigt 
in Indien nod) gegenwärtig ben Ort, wo dieſer Gott gebse 
ren wurde, und Städte, die in ber Landesſprache feinen Na⸗ 
men führen.’ Es follen auch noch manche andere merkwuüͤr⸗ 
dige Spuren feiner Abflammung aus Judien vorhanden ſeyn; 
allein es würde zu weit führen, wenn wir fie angeben wollten, 

64. Einen zweiten Dionyſos foll Zeus nach der einen 
Sage mit Perſephone, nad ber andern mit Demeter 
erzeugt haben. „Dieſer war es, ber zuerſt Ochfen vor den 
Pflug fpannte, flatt daß früher bas Feld durch Menfchens 
haͤude gebaut wurde, Er förderte den Ackerbau auch durch 
viele andere ſiunreiche Erfindungen, wodurch bie Landleute 





* Statt napadocıy iſt wahrſcheinlich napddecıy zu leſen. 


Die Worte dio xal Anvaiov övopaodtjvas gehören 


w- 


Drittes Buch. 341 


mancher Beſchwerden Aberhoben wurden. Dafür weihten 
Die ſe ihrem Wohlthaͤter goͤttliche Ehre und Opfer, und gern 
erkannten ihn alle Menſchen um feiner hohen Verdienſte wil⸗ 
len als einen Unſterblichen. Die Maler und Bildhauer gas 
ben ihm Hörner zum Abzeichen; fie wollten damit theils feis 
sen kapfern Minth,*) theils bie Erfindung bes Pflugs anden⸗ 
ten, welche den Landleuten einen fo wichtigen Wortheil - ges 
waͤhrte.“ Von dem dritten Dionyſos ſagt die Fabel, Ses 
mele, die Tochter des Kadmus, Habe ihm ben Zeus zu 
Theba in Böotien geboren, „Zeus hatte die fchöne Semele 
Kebgewonnen und mehrmals beſucht. Um Rache zu üben, 
nahm die eiferfüchtige Hera die Geſtalt von einer Vertrauten 
der Semele an und stellte ihr vor‘, es gebührte fih, daß 
Zeus, wenn er fie befuchte , in derſelben Herrlichkeit fich of- 
fenbarte , wie wenn er bie Hera umarmte. Jene ließ fich bes 
shören, und bat den Send, er möchte fie gleicher Ehre, wie 
‚bie Hera, würdigen. So kam er denn mit Donner und 
Dis; allein Semele konnte die majeftätifche Erfcheinung nicht 
ertragen 5 fle wurde zu frühe entbunden nnd ſtarb. Das Kind- 
verſchloß Zeus fchnel im feine Hüfte, bis zum Verfiuß der’ 
Zeit, in welcher es nach dem Lauf der Natur vollends zur 
Geburt reif wurde. Sodann brachte er ed nach Ninfa in 
Arabien, wo ed von Nymphen erzogen wurde, nud von feis 
nen Vater und dieſem Drt den Namen Dionyfos erhielt, 
Es wurde ein Tüngling von ausgezeichneter Schönheit. Geite 


*) Statt öripov, wofür Einige erioav haben, was ebenfos 
wenig einen Sinn gibt, follte es vieleicht heißen R000v- 
vegan. 
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ſeähern Jahre brachte ex bei Reigen und Weibeyfehlen gu, 
unter Bergwüguugen und Spielen aller Art; fpäter aber 
brachte er ein ganzes Heer von. Weibern zuſammen, das se 
wit Thorſusſtaͤben bewaffnete, und zog mit demſelben durch 
die ganze Welt. Da führte er die, Auftaltez der Weinen 
eis, und machte Diejenigen, weiche die Bötter verehrten und 
ein rechtfchaffenes Leben führten, mit ben Myſterien bekaunt. 
Ferner ſtellte er überall Feſtverſammlungen au nnd. Wette 
Lämpfe zwiſchen Käufliern. Die Streitigkeiten zwifchen SBöls 
Besu und Staaten warden von ihm gaänzlich befeitigt, nub an 
Die Stelle der Unruhen und Kriege trat durch feine Des 
mäbungen Eintracht und allgemeiner Friede.“ 

65. (64.) „Da ſich nun die Machricht von ber Erſchei 
nung des Gottes überall verbreitete, umb man, zugleich hönte, 
weichen wohlthätigen Einfluß fein huldvolles Betragen gegen 
Jedermann auf die Wilderung der Gitten ‚des gefelligen Le⸗ 
bene hätte, fo Bam man ihm ſchaarenweiſe entgegen und em⸗ 
pfing ihn mit großer Freude. Nur Wenige waren es, bie 
aus Stolz und Frechheit ihn verachteten, und ihm Shut 
gaben, ex führe die Bacdyantinuen nur zur Befriedigung ſei⸗ 
ner Lüfte mit fh, und die Weihen und Myſterien dienen 
ihm als Mittel, die Weiber. zum Ehebruch zu verführen. 
Allein ſolche Menfchen mußten auf der Stelle buͤßen. Bald 
ließ er die Ruchloſen die Ueberlegenheit der ihm angeborenen 
Kraft fühlen, indem er fle zur Strafe entweder raſend machte, 
oder von den Weibern Iebendig in Stüde zerreißen ließ; 
batd wandte er eine Kriegslift an, um den Widerlachern uns 
vermushet den Lintergang zu bereiten, Er gab den Backhaus 
tinnen ftatt der Thyrſusſtabe Zanzen in bie Hände,. an wels 


Drittes Bub. 33 


chen die eiſerne Spige mit Ephen ummunden wear. Die Kb⸗ 


nige, nichts ahnen», rüfteten ſich nicht zum Kampf, weil fie 
"ein Heer von Weibern gesing achteten; ba wurden fie unver⸗ 


ſehens mit Wurffpießen angegriffen. Die Bekaunteſten, an 
werben Dionyfos Rache übte, find in Griechenland Pens 
theus, in Indien König Myrrhanus, und Lykurg im. 
Zhracien. Us Dionyſos fein Hess von Allen nach Europa 
berüberführen wohte, ſchloß er ein Bündniß mit Lyburg, weis 
cher in dem Theil von Thracien, der an den Hellespont 
nöst, König war. Er ließ zuerſt, weil es ja Yreundess 
fand war, Die Bacchautinnen heräberfchifien. Da gab Ly⸗ 
kurg feinen Soldaten Befehl, den Diondſos Nachts zu über 
fallen und mit allen feinen BRänaden zu ermorden. Mon 
biefem Auſchlag erhielt Wiongfos Nachricht durch einen ber 
Eingeboreuen, Namens Tharops. Er erfchrad, weil er 
feine Trudpen anf dem jenfeitigen Ufer haste, und nur ſehr 
Wenige feiner Getrenen mit ihm gelommen waren. Daher 
fuhr es Heimtich wieder zu feinem Heer hinäber. Lykurg griff 
indeſſen die Maͤnaden in dem fogenannsen Nyſinan as, und 
fie kamen alle um. Dionyſos aber ſetzte mit feinem Heer 


übe, und beflegte bie Thracier in :einer Schlacht, in welcher 
Lokurg gefangen wurde. Er ließ ihm die Augen ausſtechen 


und ihn Erenzigen, nachdem er ihn anf alle Urt gemarsert 
hasse. Hierauf machte ex den Tharops and Dankbarkeit für 
den. Diguft, den er ihm geleifket, zum König von Thracien, 
und Ichrte ihn Die zu den Weihen gehörigen Orgien. ) Won 





*) Die Opfer und brigen Bageifierung (00Y7]) ausbructenden 


Eeremonien, ‚bie bei den Bacchiſchen Myſterien vorkamen. 
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Tharops ging die Regierung auf feinen Sohn Oeager üder, 


und zugleich bie bei dem geheimen Gottesdienfte herkoͤmmli⸗ 
hen Weihegebraͤuche. Diefe wurden fodbann dem Orpheus 
von feinem Vater Deager mitgetheilt. Orphens befaß außer 


ordentliche Naturaulagen und Kenntniffe, und änderte Mans’ 
ches in der Einrichtung der Orgien. Deswegen werben bie von 
Diouyfos veranftatteten Weihen auch bie Drphifchen genannt. 
(Einige Dichter, 3. B. Antimachus, behaupten, Lykurg ſey 
nicht König von Thracien, fondern von Arabien geweſen, 


und in dem Arabifchen Nofa babe er den Dionyſos und die . 


Bacchantinnen angegriffen.) Nachdem Dionyfos die Frevler 
beftraft hatte, während er andere Menſchen freundlich behans 
delte, hielt er bei feiner Ruͤckkehr and Indien anf einem Ele⸗ 
phauten feinen Einzug in Thebä. Der Bug hafte im Gan⸗ 


zen drei Jahre gebanert, und das ift die Urſache, warum Die 


Griechen das dreijährige Feſt feiern. Aus einem fo glänzens 


den Feldzug brachte Dionyfos auch reiche Beute mit, und er 


iſt der UNererfle, der im Triumphe in feine Vaterſtadt einzog.“ 
66. (65.) Weber dieſe verfchiedenen Erfcheinungen des 
Dionyfos find die Alten im Ganzen einſtimmig. Webrigens 


ſtreiten ſich nicht wenige Griechiſche Städte um feine Ges 


burt. Die Efier ſund Naxier, auch die Eimvohner von 
Eleutherä nnd Teos und mehrere Andere behaupten, bei 
ihnen ſey er geboren. In Teos beruft man fid) zum Beweis, 
daß diefer Gott baher ſtamme, auf die Erfheinung, daß noch 
gegenwärtig zu beſtimmten Seiten in der Stabt eine koͤſt⸗ 
lich duftende Quelle mit Wein von felbft Hervorfiröme. Im 
den andern Städten zeigt man entweder ein dem Diouyſos 
geheiligtes Städ Landes, oder Tempel und heilige Plaͤtze, 
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welche von Alters ber ihm ausdrücklich gewidmet find. Da’ 
diefer Gott überhaupt in fo vielen Gegenden .der Belt Spu⸗ 
- sen feiner wohlthätigen Erfcheinung zuräcgelaffen bat, fo ift 
es Bein Wunder, wenn bie Einwohner jedes Landes umd jes 
. ber Stadt, Dionyfos ats ihren Angehörigen betrachten. Für 
das vorbin Gefagte zeugt der Dichter in den Hymnen, wenn 
er von dem Streite über die Herkunft des Dionyfos ſpricht, 
und fid, dann für die Meinung erklärt, daß er zu Nyſa in 
Arabien geboren fey. 

„Denn. in Drakanım, fagen fie hier, o göttlicher Sprößling, 

Dder auf Ikarus windigen Höhn, dort aber, auf Naxos, 

Dort, am wirbeinden Strome bed Alpheus Habe, Gekrönter, 

Semele dich dein Donnerer Zeus, dem Erzeuger, geboren. 

Andere gaben die noch, o König, Theben zur Heimath. 

Lügen! Geboren hat dich der Götter und Sterblichen Water, 

Sern von Menfchen, verborgen der Lilienarmigen Here. | 

Nyſa Liegt auf hohem Gebirg', in blähender Waldung, 

Bon Phönicien fern, und nahe dem Strom Aegyptus.“ 
Ich weiß übrigens wohl, daß auch Libyen, nämlich die Ges 
gend in ber Nähe des Oceaus, die Ehre, diefen Gott gebos 
ren zu haben, ſich zueignet, und daß man aud) dort ein Nyfa 
und Underes, was in den Mythen des Dionyſos vorkommt, 
nachweist, wovon ſich manche Spuren noch bis auf unfere 
‚ Zeit in jenem Land erhalten haben ſollea; nub baß es ſogar 
in Griechenland Viele unter den alten Mothograpben und 
Dichtern und nicht Wenige unter den fpätern Schriftftelern 
gibt, die mit jenen Angaben übereinftimmen. Um daher 
Nichts, was zur Gefchichte des Dionyſos gehört, zn übers 
sehen, Wil ich das Wichkigfte ans den Derichten ber Lis 
byer und ans ben damit übereinflimmenden Erzählungen 

Diobor, 56 Bgm, 005 
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GSriechiſcher Beichichtfehweiber, namentlich des Divapfins 
[von Milet] ausheben, der ein Werk über bie alte Fabel⸗ 
geſchichte verfaßt bat. Er bat nämlich die Sagen von Dier 
npfo6 und den Amazonen, deu -Argonautenzug, die Begeben⸗ 
heiten des Trojanifchen Kriegs: nad - nody vieles Andere be⸗ 
ſchrieben, und zugleich die Stchriften: der Alten, der Mytho⸗ 
logen ſowohl als der Dichter, angehängt. 
65. (66.) „In Griechemand (ſo erzaͤhlen Jene) war Li⸗ 
ans der Erſte, der den Rhythmus und die Melodie erfand. 
Ferner trug er zuerſt die Beiden, welche Kadmus unter dem 
Namen der Buchfteben and Phonieien mitgebracht hatte, auf 
die Griechiſche Sprache über, und beſtimmte jedem berfel« 
ben ſeinen Namen und feinen, Schriftzug. Die Buchkaben 
erhieleen nun, weil die Griechen fie von den Phönicienn bes 
kommen Hatten, die allgemeine Benennung Phoniciſche 
Buchſtaben, aber auch ben befondern Namen Pel asgiſche, 
weil die Pelasger zuerſt die. übergetragenen Schriftzeichen ges 
brauchten. Linus war als Dichter und Sänger bewundert, 
und hatte viele Schüler, unter welchen Hercules, Tha⸗ 
mpyris und Drphens bie. bekannteften find. Hercules 
lernte das Eisherfpiel., mar aber zu flumpffinnig, um bie 
Kunft begreifen zu können. Da er unn von Linus mit Schlä« 
gen. beftraff wurde, fo nahm er im Born die Cither und 
ſchlug damit feinen Lehrer todt. Thamyris hingegen war von 
ber Natur vorzüglich begabt, und brachte es in der Muſik 
fo weit, daß er fidy rühmte, ex finge, wenn ed auf bag. Mes 
lodiſche ankomme, fchöner als die Mufen. Darüber erzürut, 
beraubten ihn bie Gottinnen feiner Kunſt und, zugleich des 
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Gefichts; was auch Homer bezengt, wenn er ſagt IS. II, 


f. 
- — „dort, wo die Muſen 
Khampris fanden, den Thraker, und — des Geſanges be 
ten,” 
und weiter [v. 5gg ff.]: 


„Dog die Zürnenden ſchufen Ihn find, und nahmen deis Liedes 
Goͤttliche Gab’ ihm hinweg, und der Harfe ihn ver⸗ 
g . 

(Ben Drphens, dem dritten Schüler], werden wir ausfuͤhr⸗ 
lich fprechen , wenn wir an feine Gefchichte kommen.) Linus 
man zeichnete mit Pelasgifcher Schrift die Thaten des erſten 
Dionyfod anf und hinterließ auch Denktwürdigkeiten aus dee 
übrigen Sagengefchichte. Ebenſd bedienten ſich der Pelasgi⸗ 
ſchen Buchſtaben Orpheus, und Pronapides, ber Lehrer 
Homers, ein trefflicher Sänger. Thomdtes ferner, ber Sohn 
ded Thymötes und Eukel des Laomedon, ein Beitgenoffe bes 
Orpheus, Fam auf feinen weiten Wanderungen durch die 
Weit auch in. den weſtlichen Theil von Libyen hinüber bis 
au den Dcean, fah dort Nyſa, wo nach ber Mythologie der 
atten Einwohner Dionyfos erzogen feyn fol, und befchrieb 
die Gefdyichte dieſes Gottes, die er fid vom ben Nofäeen 
swftändlic, erzählen Tieß, im dem fogenannten Phrygiſchen 
Gedicht, in welchem Sorache und Schrift gleich alterthüm⸗ 
lich iſt.“ 

68. (67.) Diefer berichtet nım Solgended. „Ummon, 
König von einer Landſchaft in Libyen, nahm Rhea, die 
Tochter bed Uranos, eine Schweſter bes Kronss und der ans 
bern Titanen zur. Ehe. Auf einer Reife, die er durch fein 
Reich machte, fand er in der Nähe der Geraunifchen Ges 
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birge, eine ausgezeichnet ſchöͤne Jungfran, Namens Amal⸗ 
thea. Er verliebte ſich in dieſelbe, und zeugte mit ihr ei-. 
nen Sohn, deſſen Schönheit und Koͤrperkraft Bewunderung 
erregte. Die Amalthea machte er zur Beherrfcherin der gau⸗ 
zen Umgegend, welche die Geſtalt eines Kuhhorns hatte, und 


deßwegen das weſtliche Horn genannt wurde. Das Land 


war fo ergiebig, daR ed Meinftöde aller Art und andere 
Gewaͤchſe, weldhe milde Früchte tragen, in Menge hervor» 
brachte. - Als es nun unter die Herrſchaft jener Frau kam, 
erhielt ed von ihr den Namen Horn der Amalthen. 
Die ift die Urfache, warum auch in fpäterer Seit jedes vor⸗ 
züglich gute Land, welches an allerlei Früchten Ueberfluß Hat, 
ebenfalls ein Horn der Amalthen heißt. Aus Furcht vor ber 
@iferfucht der Rhea verbarg Ammon das Kind, und nahm 
es heimlich mit fih nah Nyſa, einer weit von jener Ges 
gend entlegenen Stadt. Sie lag auf einer von dem Fluß 
Zriton umftrömten Infel, welche ringsum fteile Ufer und 
nur auf-Einer Seite einen fchmalen Zugang hatte, die Ny⸗ 
ſerſchen Pforten genannt. Dort war ein gefeanetes Land; 
ed wechfelten Tiebliche Wiefen und Gärten, welche reichliche 
BWäfferung erhielten. Es gab allerhand Obſtbäume; der Wein- 
ſtock wuchs häufig wild, meiſtens an Bäumen ſich hinaufrans 
gend. In der ganzen Gegend war die Euft rein und aͤußerſt 
geſund; daher erreichten die dortigen Einwohner ein höheres 
Alter als alle ihre Nachbarn. Der vordere Eingang zu der 
Inſel glich einer Hohlgaſſe, und war von einer gedraͤngten 
Reihe Hoher Bäume fo umſchattet, daß die Sonnenfirahlen 
durch das Diticht nicht völlig durchfcheinen konnten, fondern 
aur eine Helle ſichtbar war,’ 
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69 (68.) „Ueberall ſah man, wo man vorüberging, Quel⸗ 
fen hervorſtrömen, welche fehr füßes Waſſer hatten; ſo daß 
man fid) Beinen angenehmeren Aufenthatt wünſchen konnte. 
Sodann folgte eine Breisförmige, wunderſchoöͤne Höhle von 
‚anfferordentlichem Umfang. Ueber berfeiben zog fi rings 


herum ein fleiler Fels von erftaunficher Höhe, an welchem 


fi) ein herrliches Farbenfpiel zeigte. Abwechſelnd fchimmerte 
das Geſteia hier wie Meerpurpur, dort wie Sazur, dort wier 
der wie andere glänzende Körper; es gibt Peine Farbe in ber 
Welt, die man an diefer Stelle nicht gefehen hätte. Vor 
dem Eingang fanden wunderfame Bäume, theils fruchttra⸗ 
gend, Eheils immer grün, nur eben, um das Auge zu er« 
goͤtzen, von der Natur gefchaffen; auf denfelben nifteten Voͤ⸗ 
“gel aller Art; fie hatten prächtige Farben und ihr Belang 
war-änßerft angenehm. Es war demnach an diefem Orte 


Alles, nicht nur, was man ſah, fondern aud, was man. 


hörte, eines Gottes würdigs den lieblichen Tönen, welde 
“bier die Nature herporrief, hätte wohl ein nad) den Regeln 
der Kunft ansgeführter Gefang weichen müſſen. Trat man 
durch die Deffuung hinein, fo fah man die Höhle ſich aus⸗ 
breiten und rings im Sonnenglanze ſtrahlen. Da fproßten 
mancdyerfei Blumen, befonderd Kafla, und andere Gewächie, 
"die das ganze Fahr ihren Wohlgeruch behalten. Auch fab 
"man in der Höhle mehrere Lagerflätten von Nymphen, aus 
allerlei Blumen, nicht von Menfchenhänden, fondern, wie 
es Gottern ziemt, von der Natur feibft bereitet. In der 
ganzen Gegend rings umher war Beine verwelkte Blume und 
Bein gefallenes Blatt zu fehen. Der Ort gewährte alfe ticht 
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blos einen reizenden Anblick, ſondern man fand da auch den 
lieblichſten Geruch.“ 

70, (69.) „In dieſer Höhle nun fegte Ammon das Kind 
nieder, und übergab es der Nyfa, Einer von den Töchtern 
des Yriftäus, zur Pflege Zum Erzieher deſſelben bes 
flimmte er den Arifkäus, einen fehr einſichtsvollen Mann 
son edler Geſiunung und vielfeitiger Bildung. Als Bes 
fhüberin des Kindes gegen die Nachflelungen feiner Stief⸗ 
mutter Rhea flelite er die Athene auf, welche kurze Zeit 
vorher aus der Erde entfproffen war bei dem Fluſſe Triton, 
daher fie den Beinamen Tritouis hat. Diefe Goͤttin (fo 
erzählt die Fabel) war fo ernfler Sinnesart, daß fie zu im⸗ 
mermwährender Sungfraufchaft ſich entfchleß ; durch ihren auffers 
prdentlihen Scharffinn wurde fle bie Erfinderin der meiften 
Künfte; fie befchäftigte ſich auch mit dem Kriege, umd zeidhs 
nete fich durch Muth und Stärke aus, . Eine ihrer denkwür⸗ 
digſten Thaten war die Erleguug der fogenannten Aegis, 
eines furchtbaren, faſt unbezwiuglichen Ungeheuers. Es war 


and der Erde geboren, und hatte die Eigenſchaft, daß es 


aus feinem Rachen immerfort Flammen auswarf. Zuerſt ers 
fhien es in Phrygien, und verbrannte das Land, das noch 
jest dad ansggebrannte Phrygien heißt; forann kam es 
anf das Grbirge Taurus, nad verbrannte die Waldungen 
in einer Reihe fort von da bis nach Indien; hierauf kehrte 
es wieder um bie an's [mittellaͤndiſchel Meer, zündete in 
Phoͤnicien die Wälder auf dem Libanpa an, zug Dusch 
Aegypten, kam in Libyen bis in die weſtlichen Gegenken, 
und warf ſich zuletzt auf die Wälder dır cevaunifchen 
Gedirge [Lin Epirus]. Da unn ber Boden überall ausge⸗ 
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brannt wurde, und die Einwohner entweber umkamen, ober 
im Schreden ihre Heimath verließen und in ferne Länder 
windersen , fo tödtete Athene das Thier. Der Sieg gelang 
ihre theils durch Lift, theils durch ihre Tapferkeit und Stärke, 
Dai Kell des Thieres trug fle als Bruſtharniſch, nicht blos 
zur Bedeckung und Schutzwehr ‘des Körpers für Tünftige 
- Kämpfe, fondern. auch zum Andenken der tapfern That und 
bes verdienten Ruhmes. Die Mutter des Ungeheners, die 
Erde, brachte, darüber erzürnt, Widerfacher der Götter 
hervor, die fogenannten Gig auten, welche nahher von 
Beus bezwungen wurden unter dem Beiftande der Athene 


umb bes Dionyſos und der Übrigen. Götter. Uebrigens zeich⸗ 


nete fich Dionyfos, nachdem er in Nyfa erzogen war und 
su ben edelften DBefchäftigungen Anleitung erhalten batte, 
wicht bios durch Schönheit und Körperkraft ans, ſondern 
auch Kunfttertigkeiten befaß er und bie Fähigkeit zu allerhand 
nüplichen Erſindungen. Er entdeckte ſchon als Kuabe bie 
Entſtehung und die Wirkung bes Weines, indem er Trau⸗ 
ben des wilbwachfenden Weinſtocks ansdrüdte. Auch] fand 
er, was für Obſtgattungen fid, dörren Taffen und zum Auf⸗ 
bewahren saugen, und fobanıı, ‚wie jedes dieſer Gewäaͤchſe 
anzupflanzen iſt. Gerue theilte er dem Menfchengeichlechte 
feine Erfindungen mit, ‘weil er hoffte, für ein fo wichtiges 
Werdienſt werte ihm bie Ehre der unſterblichen su Te 
werden,‘ 

1973, (46) „Ais der Ruhm ‘feiner Verdienne ſich aus» 
breitete, ſann Rhea auf Rache gegen Ammen, und ſuchte 
Ben: Dienyſos in yre Gewalt zu bekommen. Da) aber ihre 
Deomühängen mißlangen, fe verließ fie den Ammon umb 


— 
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wandte ſich an ihre Brüder, bie Titanen. Sie vermäßlie 
fi mit ihrem Bender Kronos, und Diefer ließ ſich vom 
Rhea bewegen, mit benfelben ben Ammon zu bekriegen. Es 
‚ kam zu einer Schlacht, in weicher Kronos Sieger blieb. Ammon 
flüchtete fidy, durd) Mangel an Xebensmitteln gezwungen, sad 
Kreta. Dortnahmer Kreta, die Tochter eines ber damaligen 
Könige, der Kureten, zur Ehe, und! wurde ber Beherrſcher 
des Landes; die Infel, welche zuvozIdaͤa bieß, nannte 
er nad) feiner Gemahlin Kreta, Kronos nahm Ammon’ 
Gebiet in Beſitz und herrſchte da mit Strenge. Cr zog mit 
einen großen Heere gegen Nyſa und gegen Dionyfos. Als 
Diefer von dem Ungläd feines Vaters und von ber Verei⸗ 
nigung der Titauen gegen ihn felbft Nachricht erhielt, brachte 
er Soldaten in Nyſa zufammen. Unter Diefen waren zweis 
hundert feiner Jugendgefährten, voll Muth und ihm gauz 
ergeben. Aus der Nachbarſchaft zog er die Zibyer an fi 
und die Amazonen‘ (von welchen fwir oben erzählt ha⸗ 
ben , daß fie fich durch Tapferkeit ausgezeichnet, und, nach⸗ 
dem fie zuerft nur ihre Graͤnzuachbarn angegriffen, einen 
sroßen Theil der bewohnten Belt erobert Haben follen). 
„Dieſe wurden vorzüglich durch Atheue zur Theilnahme "am 
dem Kampfe bewogen, weil fie mit ihr nad, demſelben Ziele 
frebten ; denn es war ja den Amazonen um ben Ruhm ber 
Tapferkeit und der Jungfrauſchaft hauptſächlich zu thun. Die 
Heeresmacht wurde getrennt, fo daß Diondſos die Maͤnner 
anführte und den Befehl. über die Weiber Athene erhielt, 
Sie griffen hieranf mit ihrem Heere die Titanen an nad: lie= 
ferten ihnen eine Schlacht. Der Kampf war bartnädig,.uud 
eine große Zahl fiel auf beiden Seiten. Kronos wurde: vers 
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wunbet, und Dionyſos, der in biefem Treffen ſich aus zeich⸗ 
nete, gewann den Sieg. Da flohen die Zitanen in die Ge⸗ 
genden, welche Ammon im Beflb gehabt hatte, und Diony⸗ 
fos Schrte mit einem großen Suge von Gefangenen nadı Nyſa 
zurück. Hier ließ er die Gefangenen durch die bewaffnete 
Macht umringen und eine Klage gegen die Zitanen anftellen, 
fo daß Jene’ nichts anderes erwarten Eomuten, als, Dionyſos 
werde fie niedermadhen. Allein er ſprach fie los von der 
Schuld, und ließ ihnen bie Wahl, ob fie in feinem Heere 
dienen oder abziehen wollten; da entſchloſſen fi Alle zum 
Erſtern. Gie verehrten ihn wie einen Gott wegen ihrer un⸗ 
erwarteten Rettung. Dionyfos ließ die Gefangenen vorfühs 
sen, und jeden Einzelnen, indem er ihm einen Becher mit 
Dpferwein reichte, fchwören, daß er ed trenlich mit ihm hal⸗ 
ten und bis in den Tod ſtandhaft für „ihn kämpfen wollte, 
Daher hieß man fie Hypofponboi ſdurch Opferwein Der« 
pflichtete], and nachdem diefe Benenunng bier zum erſtenmal 

gebraucht war, wurden fpäter die zwifchen Kriegfährenden 
geſchloſſenen Vorträge, bei welchen man jene Gitten beibes 
hielt, Spondai [Tramkopfer] genanut [und Diejenigen, die 
einen ſolchen Vortrag eingingen, Hypofpondoi].” 

2. (71.) „Als Dionyfos im Begriffe war, gegen Kro⸗ 
nos ines Feld zu ziehen, und dad Heer aus Nyſa ausrädte, 
brachte fein Erzieher Ariſtaͤus ein Opfer dar; er war ber 
Erxfte unter den Sterblichrn, der dem Dionyfos als einem 
Gott opferte. Auch die Chefin von Nlyfa, Silener ge 
nannt, zogen mit in ben Krieg. Gilenus war naͤmkich 
ber allererfie König von Nyfa, aus einen uralten Stamme, 
von weichen Niemand mehr etwas weiß. Die Natur hatte 
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ihn durch einen Schwanz an den Hüften ausgezeichnet, und 
diefe Eigenthuͤmlichkeit erbte fi) auf feine Nachkommen fort. 
Dionyfod brady mit feinem Heere auf, und nachbem er einen 
weiten Weg durch wafleriofed Land, aud) eine Strecke durch 
eine von wilden Thieren bewohnte Wüfte zurückgelegt hatte, 
ſchlug er ein Lager bei Zabirna, einer Stadt in Libyen. 


Hier eriegte er ein and Erde geborenes Ungebentr, Kampe 


genannt, das viele ber Einwohner getödtet hatte, und er⸗ 
warb fich Durch die tapfere That großen Ruhm in diefer 
Gegend. Weber dem todten Thiere warf er einen hoben Hü⸗ 
gel auf, um ein undergängliches Denkmal feiner :Tapferteit 
zurückzulaſſen; und es dauerte wirklich fort bis in die neuere 
Zeit. Hierauf. rückte Dionyfos gegen die Titanen vor. Anf 
dem Zuge hielt er gute Ordunng, begeguete den Einwohnern 
überel freundlich, umd bewies überhaupt, daß ber Zweck 
feines Unternehmens nur Beſtrafung der Frevler, aber Bes 
giuͤckung des ganzen Menfchengeichiechtes war. Die Libyen, 
feine Kriegszucht und hohe Denkart bewundernd, lieferten 
Nahrungsmittel für fein Heer im Ueberfluß, und ſchloſſen 
ſich an daſſelbe mit groͤßter Willigkeit an. Als es ber Stadt 


der Ammonier fd) näherte, lieferte Kronss vor den Thoren 


—_ 


eine unglüdliche Schlacht. Er zündste in der Nacht bie 
Stadt au, um zuleht noch geichwind bem Dionyſos die Burg 
feiner Bäter zu zerſtͤren. Mit feiner Gemahlin Rhea uub 
einigen Freunden, die ihm beigeflanden hatten, eutiloh er 
unbemerkt: aus ber Stadt. Doch Disuyfos handeite nid 
anf diefelbe Weiſe. Kronos uud Rhea wurben feine Geſen⸗ 
genen; ‚aber er ſprach fie nicht. nuri frei von alter Schuld, als 
feine Derwandten, (owbern: er: kat ſie ſegar, fie moͤchten mn 
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fept an, Elternſtelle vertretend, mit ihm zuſammenleben, fo 
Daß fie ihm ihr Wohlwollen ſchenkten und von ihm mit ber 
hoͤchſten Ehrerbietung behandelt würden. Rhea liebte ihn 
wirklich ihr ganzes Leben Yang wie einen Sohn; aber das 
Wohlwollen des Kronos war nicht aufrichtig. Um diefe Zeit 
wurde ihnen ein Sohn geboren, der den Namen Zeus ers 
bielt, von Dionyfos hoch geachtet und wegen feines Helden 
muthes in der Folgezeit König des Weltalls wurde.“ 
+3. (72.) „Von ben Libyern hatte Dionyſos gehoͤrt, 
Ammon habe, als er ans dem Reich vertrieben worden, den 
Einwohnern vorausgefagt, in einer beflimmten Seit werde 
fein Sohn Dionyfos fommen, das väterfiche Reich wieder 
esobern , fidh zum Seren der ganzen bewohnten Erde machen 
und für einen Gott erklärt werden. Da er nun fand, RB 
Die Weillagung wahr geworden, fo errichtete er feinem Bas 
ter einen Drakeltempel und führte, nachdem er die Stabt 
wieder aufgebaut , die göttliche Verehrung bdeffelben ein, und 
ftelite Leute zur Beforgung des Orakels auf, Die; Gage, 
Ammon babe einen Widderkopf gehabt, kommt daher, daß ex 
auf feinen Feldzügen zur Auszeichnung einen Helm teng, ber 
diefe Geſtalt hatte." (Nacht aiuer andesn Erzählung foll er . 
wirklich an beiden Schläfen natiwlicdhe Hörner gehabt haben, 
und daher fein Sohn Dionhſos eben fo geftaltet gewefen 
feyn,. Darauf. alfe ſoll ſich die Ueberliefernng, jener Gast 
ſey gehörnt geweien, Die fi noch unter den Nachkemmen 
erhalten hat, gründen.) „Nachdem man bie Gtabt erbaut, 
und ben. Draktitempel aufgerichtet hatte, made Dienyſos 
die erſte Frage an das Orakel. Gie betraf feine Kriegsun⸗ 
"geruchmnngen, Er exhieit: von feinem. Bater . die Antwort 
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wenn er die Menſchen beglücke, werde ihm die Urifterblichteit 
su Theil werden. Nun bob ſich fein Muth. Er zog zuerſt 
gegen Aegypten und fepte den Zend, den Sohn ded Kro⸗ 
nos und ber Rhea, als König des Landes ein. Da Derſelbe 
noch jung war, fo flelte er ihm den Olympus als Füh⸗ 
zer zur Seite. Bon diefem Lehrer, unter deſſen Zeitung er 
bie trefflichiten Anlagen entwidelte, erbielt Seus den Bei⸗ 
namen Olympius. Dionyfes Ichrte die Aegypter den 
Weinſtock pflanzen und benusen, und ben Bein, das Obſt 
und andere Früchte aufbewahren. Da ihm überall ein gün⸗ 
fliges Gerücht voranging, fo ftellte fih Niemand feindlich 
ihm entgegen, fondern Jedermann unterwarf ſich ibm willig, 
und verehrte ihn als einen Gott mit Zobgefängen und Opfern. 
So ging es bei feinem Zuge durch die ganze Well. Er ents 
wilderte überall den Boden durch Anpflanzung nnd erwarb 
ſich wichtige Berdieuſte um die Einwohner, die er fich da« 
durch für immer zum Dank verpflichtete. Daher ift, wähs 
rend die Verehrung anderer Götter nicht unter allen Men⸗ 
fchen ohne Unterſchied herrſchend iſt, Dionyfos beinahe der 
“&inzige, der durch die allgemeine Stimme als Unfterblicher 
anerkaunt wird. Denn es gibt kein Griechiſches und fein 
auswärtige Volk, dad an der Gabe und dem Gegen diefes 
Gottes Feinen Theil hätte. Die Bewohner von den rauhe⸗ 
- zen Gegenden, weldye für den Weinbau durchaus nicht ges 
eignet find, lernten wenigftens das aus Gerſte bereitete Ges 
traͤuk kennen, das dem Wein an Geſchmack nicht viel nach⸗ 
ſteht. Ans Indien kam Dionpfos eilig an das [mittelläubie 
ſche] Meer zuräd, wo er. die Titanen alle miteinander «Re 
tenfe Sie hatten eine Kriegsmacht zufammengebracyt und im 
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Kreta gelandet, um den Ammon anzugreifen. Bens war ans. 
Aegypten dem Ammon zu Hülfe gefommen, und es hatte ein 
heftiger Kampf auf der Infel begonnen. Da eilten auch Dies 
nyſos und Athene herbei, und mit ihnen trafen in Kreta noch 
Andere zufammen, die andy für Götter gehalten wurden. Es 
wurde eine große Schlacht geliefert; der Sieg blieb anf der 
Seite des Dionyſos, und die Zitanen kamen alle um. Gpäs 
ter wurde, als Ammon und Dionyfos aus Menfchen in uns 
fterblihe Weſen fich verwandelten, Zeus König über die. 
ganze. Welt. Nachdem die Zitanen unterdrüdt waren, gab 
es keine ſolche Frebler mehr, die es gewagt hätten, ihm bie 
Herrfchaft ftreitig zu machen.“ 

4. (73.) Dieb find die Thaten, welche die Libyer von 
dem erften Dionyfos, dem Sohne des Ammon und der 
Amalt hea, erzählen. Der Zweite, fagen fie, welchen Jo, 
Die Tochter ded Inachus, dem Zeus geboren, fey König 
von Aeghpten gewefen und habe die Weihen eingeführt. Der 
Leste, der Sohn des Zeus und der Semele, in Griechen» 
land geboren, babe dem Vorbild ber beiden Erften nachge⸗ 
ſtrebt. „In derfeiben Abſicht, wie jene Beiden, durchzog er 
die ganze Welt. Un den Gränzen feines Zuges Tieß er haͤu⸗ 
fig Denkſäulen zurüd. Den Boden pflanzte er mit milden 
Früchten an. Er nahm andy Weiber unter fein Heer auf, 
wie der Ältere Dionyſos die Amazonen. Eifrig befchäftigte 
ex fid) mit der Einrichtung der Orgien; einige Weihen vers 
befferte er, andere erfand er neu. Da aber nach fo langer 
Zeit die Meiften nichts mehr von den früheren Srfindern 
wußten, ſo erbte er das Verdienſt und den Ruhm feinen 
Vorgaͤuger. Dieß war übrigens nicht bios bei Dionpfos der 


n 
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Fall, ſondern nachher auch bei Hereules. Cs hatten näm⸗ 
Lich ſchon zwei Männer in dee früägeren Zeit denſelben Na⸗ 
men geführt. Der älteſte Hercules war nach der Gage im 
Aegypten geboren; er fepte die Säule in Libyen, nachdem 
er einen großen Theil der bewohnten Erde wit den Waffen 
erobert hatte. Der Zweite flammte ans Kreta; er war Eis 
ner der Idäiſchen Daktylen [vergi. V, 641; er trieb 
Zanberfänfte, war ein gefchidter Feldherr, und führte Die 
Dlympifchen Spiele ein. Der Lepte lebte kurze Zeit vor dem 
Trojanifchen Kriege und mar ter Sohn bed Zens und der 


Allmene. Er wanderte weit umher in der Welt, um bie 


Aufträge des Euryſtheus zu vollziehen. Nachdem er alle Kämpfe 


überftanden, febte er die Säule in Europa. Weil diefer 


Lente denfelben Namen und eine ähnliche Sinnesart hatte, 
fo erbte er in der Folgezeit die Thaten der Frühern, als ob 
es nur Einen Hercnled im ganzen Alterthum gegeben hätte.‘ 
Daß ed mehr ald Einen Dionyfos gegeben, ſuchen die Libyer 
unter Anderem aus dem Zitanentampfe zu beweifen. Man 
fey ia, fagen fie, allgemein darüber einverftanden , daß Dies 
nyſos dem Zeus im Kriege wider die Titanen Beiftand geleis 
ftet habe ; num koͤnne man fchickficherweife nicht die Titanen 
in daffelbe Zeitalter mit der Semele fepen, nad) den Kad⸗ 
mus, Agenor’s Sohn, älter machen als bie Olympiſchen 
Götter. So lauten die Sagen der Libyer von Dionyſos 
Hiemit befchließen wir das dritte Buch, nachdem wir zu Ende 
gebracht haben, was für dafjelbe beſtimmt war. : 
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Viertes Bud. 


1. Ich weiß wohl, daß, Wer die alten Fabelgeſchichten 
erzählen will, gegen andere Schriftfteller auf vielfache Weife 
im Nachtheil ift. Schon die Erforſchung der Thatfachen, die 
im Alterthume fo ſchwierig ift, fent ihn in große Verlegen 
heit. Berner macht die Unmöglichkeit eines ſtrengen Beweifes 
der Zeitbeflimmungen, daß ber Lefer die Erzählung gering» 
ſchaͤtzt. Weberdieß wird durch die Nachweifung der mannigs 
faltigen Verwandtſchaften zwifchen fo wielen Deroen, Halb⸗ 
göttern und andern Menſchen die Ueberſicht des Vortrags 
erfhwert. Der allergrößte Uebelftand iſt aber, daß die Dars 
flelungen der aͤlteſten Geſchichte und Mythologie nicht mit- 
einander übereinflimmen, Daher haben die angefehenften unter 
den jängern Gefchichtfchreibern das ſchwierige Feid ber alten 
Mythologie ganz unberührt gelaffen und blos mit ber Er⸗ 
zählung der neuern Begebenheiten fid, befchäftigt. Ephorus 
.von Eumä, ein Schüler des Ifocrated, welcher die Bearbeis 
tung der allgemeinen Gefchichte unternommen, bat mit Hebers 
gehung des fabelhaften Alterthums bios berichtet, was von 
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der Rückkehr ber Herakliden an geſchehen iſt, mit welcher ex 
die hiſtorifche Zeit beginnen laͤßt. Eben fo wenig haben ſich 
Kal liſthenes und Theopompus, die zu derſelben Zeit 
lebten, an die alten Mythen gewagt. Dagegen habe ich, von 
einer andern Anſicht ausgehend, und die Mühe der Ausar⸗ 


Beitung nicht fcheuend, der Lrgefchichte allen Fleiß gewidmet. . 


Denn ſehr viel Großes ift durch die Herven und Halbgötter 
und andere edle Männer vollbracht worden. Hat diefen Wohl⸗ 
thätern der geſammten Menſchheit die Nachwelt theils als 
Goͤttern, theils nur als Helden Opfer gebracht, ſo hat dage⸗ 
gen alle ihre Namen mit dem verdienten Lobe die Geſchichte 
anf ewig verkündet, In den drei vorhergehenden Büchern 
Habe ich num die fabelhaften Sagen der fremden Völker und 
ihre Berichte von den Göttern aufgezeichnet, und zugleich bie 
Zage der einzelnen Länder, die wilden und bie andern Thiere, 
die, fi) daſelbſt finden, überhaupt alles Merktwürdige und Uns 


gewöhnliche befchrieben. In dem gegemwärtigen Bud, aber” 


kommen die älteften Nachrichten der Griechen über die bes 
zühmteften Herven und Halbgötter vor, und über Andere, 
die große Thaten Im Krieg verrichtet, und bie im Frieden 


gemeinnügige Erfindungen gemacht haben, oder Gefehgeber . 


‚gewefen find. Den Anfang will id mit Dienyfos. machen, 
nicht nur weil er dem hoͤchſten Alterthum angehört, ſondern 
auch, weil er fehr große Verdienſte um das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht fi erworben bat. Es ift in den vorigen Büchern 
demerkt worden, daß einige answärtige Völker ſich dieſen 
Bett als ihren Stammverwandten zueignen. Die Wegppter- 
heiten den Gott, der bei ihnen Dfiris Heißt, für Denfelden, 


den Die. Griechen Dieupfes nennen. Mad) Ihrer Gage hat er 


- Bieter. 56 Diem. 
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die ganze Welt durchwandert, den Wein erfunden und die 
Menſchen Reben pflanzen gelehrt, und zum Dank vafar ik 
ihm einftimmig die Unfterblichkeit zuerkannt werden. Edenſo 
behaupten die Inder, unter ihnen fey tiefer Bott geboren, er 
habe die Kunft des Weinbaus erfunden, und in der Harzen 
Welt den Gebraudy des Weines eingeführt. Da ich hievon 
ſchon ausführlicher gefprochen habe, fo gehe ich jetzt zu den 
Erzählungen der Griechen von Demfelben über. 
2. „Kadmus (fo berichten fie), der Sohn Agenors 
aus Phönicien, wurde von dem König ausgefandt, bie 
-  &uropa zu fuchen, und zwar mit dem Befehle, entweder bie 
Jungfrau mitzubringen, oder nicht mehr nach -Phönicien zus 
rück zukehren. Nachdem er weit gereist war und fle nirgends 
finden konnte, gab er die Hoffnung, heimkehren zu bärfen, 
auf. Er fam nah Böotien, und erbaute Theba, tem 
durch die Veberlieferung befannten Odtterfprndy gemäß. Hier 
ließ er fich nieder, nahm die Harmomia, eine Tochter der 
Aphrodite, zur Che, und zeugte mit ihr die Gemele, Ino, 
Yutonoe und Agaye, und den Polydorns. Die Schönheit der. 
Gemele reiste den Zeus, ihr zu nahen. Er blieb aber 
bei feinen Beſuchen fo Lalt, daB fle ihm gleichgültig zu ſeyn 
meinte. Sie bat ihn daher, er möchte fie eben fo feurig 
umarmen wie die Hera. Nun erfchien Bens in.. göttlidher 
Hoheit mit Donner und. Blig, um ſich feierlich mit ihr zu 
vermählen. Allein auf Semele, welche ſchwanger war, machte. 
die Erfcheinung einen zu ſtarken Eindruck. Sie gebar zu 
frühe, und wurde vom euer getödtet. Des Kindes. nahm 
ſich Zeus an; er übergab es dem Hermes, mit dem Auftrag, 
e6 in die Kühe bei Nyfa, einer Stadt zwiſchen Pboͤnicien 
m und dem Ril, zu bringen, Es wurde den Nomphen Jun. rs 


ziehung anvertraut, bie ed denn audı mit der eifrigften Sorg⸗ 
Tate verpflegten. Weil es in Nyſa erzogen wurve, fo erhielt 
ed den ans „Zeus und „Nyſa“ zufammengefegten Tamen 
Dionvfos. Dafür zeugt Homer in den Hyınnen, wenn 
er fagt: *) - 
„Nyſa liegt auf hohem Gebirge mit bluͤhender Walbung, 
Don Phoͤnicien fern, do nahe dem Strom Aegyptus.“ 
Jener Pilegling.der Nymphen in Nyſa wurde ter Gıfins 

ber des Weins und lehrte die Menschen Reben pflanzen. Er 
durchwanderte beinche die ganze Welt, und entwilderte manche 
Länder; deßwegen wurde ihm überall hohe Ehre zu Theil. 
Er erfand auch das Getränt, das man aus Gerfte bereitet z 
es wird von Einigen Bier genannt, und fleht an Geſchmack 
dem Wein nicht viel nad. Das führte er in ſolchen Gegen» 
den ein, die für den Weinbau nicht geeignet waren. Auf 
feinem Zuge begleitete ihn ein Kriegsheer, das nicht aus 
Diännern allein, fondern auch aus Weibern befand, und durch 
das er ungerechte und ruchloſe Menfchen beftrafen ließ. In 
Böotien gab er,. um fid dankbar gegen fein Vaterland zu 
beweifen, allen Städten die Freiheit; eine neue Stadt, die 
er erbaute, kündigte ſchon durch ihren Namen, Elrutperä 
[öreitabe), die Unabhängigkeit an.’ 

3. „Mit dem Zuge nah Indien, brachte er drei Jahre 
zu. Er kam, mit koſtlicher Beute reich beladen, nach Böor 
tien zuräd; und er. war der Allererſte, der. einen Triumph 
hielt, auf einem Indiſchen Elephanten, reitend. Zum. Anden⸗ 
ten au den Zug nad; Indien wurde in Boten, wie auch in 
dem em übrigen Griechenland und in Thracien, das dreijährige 

*): Beh 9.86 IH, 8.1 3 15. 
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die ganze Welt durchwandert, den Wein erfunden und die 
Menſchen Reben pflanzen gelehrt, und zum Dank vafır ik 
ihm einftimmig die Unfterblichkeit zuerßannt werden, Edenſo 
behaupten die Inder, unter ihnen ſey tiefer Gott geboren, er 
habe die Kunſt des Weinbaus erfunden, und in der garzen 
Welt den Gebrauch des Weines eingeführt. Da ich hieven 
ſchon ausführlicher geſprochen habe, fo gehe ich jest zu deu 
&rzählungen der Griedyen von Demfelben über. ” 

2. „Kadmus (fo berichten fie), der Sohn Agenores 
aus Phönicien, wurde von dem König ausgefandt, bie 
Europa zu fuchen, und zwar mit dem Befehle, entweder die 
Jungfrau mitzubringen, oder nicht mehr nach -Phönicien zus 
rückzukehren. Nachdem er weit gereist war und fie nirgends 
finden Pounte,. gab er bie Hoffnung, heimkehren zu dürfen, 
auf. Er fam nad Böntien, und erbaute Thebd, dem 
durch die Ueberlieferung bekannten Götterfpruch gemäß. Hier 
ließ er fich nieder, nahm die Harmonia, eine Tochter der 
Aphrodite, zur Ehe, und zeugte mit ihr die Gemele, Ino, 
Yutono® und Agave, und den Polydorns. Die Schönheit der. 
Semele reiste den Zeus, ihr zu nahen. @r.blieb aber 
bei feinen Beſuchen fo kalt, daß fle ihm gleichgüftig zu ſeyn 
meinte. Sie bat ihn daher, er möchte fie eben fo feurig 


umarmen wie die Hera. Nun erfchien Sens in.. göttlidher 


Hoheit mit Donner und. Blitz, um ſich feierlich. mit ihr zu 


k . 


vermaͤhlen. Allein auf Semele, welche ſchwanger war, machte 
die. Erfcheinung. einen zu ſtarken Eindruck. Sie gebar. su 
frühe, und wurde. vom Feuer getödtet. Des Kindes. nahen 
fih Zeus an; er übergab es dem Hermes, mit dem Auftrag, 
e6 in die Hähe bei Nyſa, einer Stadt zwiihen Phoͤnicien. 
und dem Nil, zu bringen. Es wurde den Mymphen gun. Er⸗ 
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ziehung anvertraut, die ed denn auch mit der eifrigffen Sorg⸗ 

Talt verpflegten. Weil es in Nyſa erzogen wurde, fo erhielt 
ed den ans „Zeus und „Nyſa“ zufammengefegten Namen 
Dionvyfos. Dafür zeugt Homer in den Hymnen, wen 
ee fagt: *) . 

„Nyſa Yiegt auf hohem Gebirge mit bluͤhender Waldung, 
Bon Ppönicien fern, body nahe dem Strom Aegyptus.“ 
Jener Pflegling.der Nymphen in Nyſa wurde der Eirfin⸗ 
der des MWeins und lehrte die Menſchen Reben pflanzen. Er 
durchwanderte beinche die ganze Welt, und entwilderte manche 
Länder; deßwegen wurde ihm überall hohe Ehre zu Theif. 
Er erfand auch das Getränk, das man aus Gerfte bereitet z 
es wird von Einigen Bier genannt, und fteht an Geſchmack 
dem Wein nicht viel nach. Das führte er in folchen Gegen⸗ 
den ein, die für den Weinbau nicht geeignet waren. Auf 
‚feinem Zuge begleitete ihn ein Kriegsheer, das nicht aus 
Männern allein, fondern auch aus Weibern beftand, und durch 
Das er ungerechte und ruchlofe Menfchen beftrafen ließ. Yu 
Böotien gab er,. um fi dankbar gegen fein Vaterland zu 
beweifen, alten Städten die Freiheit; eine neue Stadt, die 
er erbaute, kündigte fchon durch ihren Namen, Eleutheraͤ 
[öreiabe), die Unabhängigkeit an.‘ 
3. „Mit dem Zuge nad Indien brachte er drei, Jahre 
zu. Er kam, mit köſtlicher Beute reich beladen, nach Böo- 
tien surdd; und ex. war ber Allererſte, der. einen Triumph 
hielt, auf einem Indiſchen Elephanten reitend. Zum. Anden⸗ 
ten au den Zug nach Indien wurde in Bootien, wie auch in 
dem übrige übrigen Briechenland- und in. Thracien, das dreijährige 
Vol. 9.09 I, 8. 1 3 15. 
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Dpterfeit des Dionyfos eingeführt, und man glaubte, um biefe 
Zeit erfiheine der Gott unter den Menſchen. Daher ver⸗ 
fammeln ſich in vielen Griechiſchen Städten alle drei Jahre 
die Weiber zur Bacchusfeier, und mit ihnen (chwärmen, wenn 
fie zur Ehre des Gottes jaudigen, der Gitte gemäß auch die 
Qungfrauen, den Thorfusftab in der Hand; die Weiber aber, 
in einzelne Bacchantenfchaaren vertheilt, opfern dem Dionpe 
108 und befingen feine Ankunft, und ſtellen fich überhaupt dem 
Mänaden gleid, die einft feine Begleiterinnen geweſen ſeyn 
ſollen. Wegen berüchtigter Gottloſigkeit beſtrafte er viele 
Menſchen in allen Gegenden der Welt; die angeſehenſten uns 
ter denfelben waren Penthens und Lykurg. Wie außer 
ordentlich werth den Menſchen das Geſchenk mar, das ihnen 
Dionyfos durch die Erfindung des für den Körper eben fo 
flärtenden als für den Geichmad angenehmen Getränke, des 
Weines, machte, davon iſt die Gewohnheit ein Beweis, daß 
man ‚über der Mahlzeit, wenn man ungemiſchten Wein reicht, 
jedem Gaſte zuruft: ‚vom guten Dämon,’ nach der Mahls 
zeit hingegeh, wenn mit Wafler vermifchter Wein herumges 
boten wird, dabei fagt: „„vom rettenden Zeus. Wenn 
naͤmlich der Wein, lauter getrunken, einen Suftand des Wahns 
finns bervorbringt, fo werden durch die Vermiſchung mit 
Waſſer (das ald Regen von Zeus gefandt wird), feine fchäds 
Tihen Wirkungen, Wahnſinn und Betäubung, aufgehoben, 
ohne daß der Heiz für den Gaumen verloren geht, Unter als 
Ken Gottheiten, von welchen die Mythologie erzaͤhlt, iſt Beine 
unter den Dienfchen fo hoch geachtet, wie die beiden, welche 
durch die wohlthätigften Erfindungen ein fo ausgezeichnetes 
MWerdienft um die Menſchheit ſich erworben, Dionpfos durch 
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die Cinführung des lieblichſten Trans, und Demeter durch 
die Mistheilung der treffiichſten trocknen Nahrung.‘ 
. 4. Es gibt auch eine Sage von einem andern Dionyſos, 
ber viel früher gelebt haben und ein Sohn des Zeus und 
der Perſephone geweien feyn ſoll. Er wird von- @inigen 
Sabazius genannt. Seine Geburtöfeier und die Opfers 
fefle zn feiner Ehre werden bei Nacht begaugen im Verbor⸗ 
genen, weil Echamgefühl die Vereinigung der Geſchlechter 
begleitet. Er fol mit vorzüglichem Verſtande begabt gewefen 
ſeyn, und den erften Verſuch gemacht haben, Ochſen in das 
Joch zu ipannen und mit ihnen den Feldbau zu treiben. Des 
wegen ſtellt man ihn gehörnt dar. Don dem jüngern Dies 
npfos, dem Sohne der Semete, wird weiter Folgendes er⸗ 
zählt. „Er hatte einen zarten Körper nnd war Außerft weich- 
lich; durch feine Schönheit zeidnete er fi vor allen Andern 
ans, und zur Wolluft hatte er einen flarten Hang. Auf. feis 
ven Zügen führte er eine Menge von Weibern mit fich, die 
mit Lanzen in Geflalt von Thyrſusſtaͤben bewaffnet waren. 
Anch jene vorzüglich gebildeten Jungfrauen, die Mufen, 
machten die Wanderung mit. Sie mußten den Gott durdy 
Gefang und Tanz, und durch andere ſchöne Künfte unterhate 
ten. Es begleitete ihn ferner auf feinen Zügen fein Jugend⸗ 
lehrer und Erzieher, Sil enus, durch deffen Unterricht er 
zu den edeiften Beſtrebungen angeleitet worden war, und deut 
er einen großen Theil feiner Vorzüge und feines Ruhmes ver⸗ 
dankte. Im Krieg erfchien Dionyfos, wenn es in die Schlacht 
Bieng, in herrlichem Wuffenfchmud und in Pantherfellen,, ie 
Sriedenszeiten aber trug er bei dffentlihen Verſammlungen 
nnd Feſten bunte, weiche Kleider vom feinften Stoff. Wegen 
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der Kopfſchmerzen, die aus dem unmäßigen Genuß des Weine 
entfteben, trug er eine Binde um ten Kopf, und daher hat 
er den Nanıen Mitrephoros. Diele Kopfbinde war die 
"MWeranlaffung, daß nachher bei den Königen das Diadem ein= 
geführt wurde, Der Name Dimetor [der Doppelmütters 
liche] ift daraus zu erMlären, daß die beiden Dionyfe Einen 
Vater, aber zweierlei Mütter harten. In der Geſchichte des 
Füngeren wiederholte fich Die des Aelteren. Daher eutſtand in 
der Yolgezeit, da man Peine zuverläßigen Nachrichten mehr 
hatte, aus der Gleichheit der Namen die irrige Vorftellung, 
es habe nur Einen Dionyfos gegeben. Die Urſache, warum 
man ihm einen Narther*) beilegt, ift diefe. In der erften 
Zeit, nahdem der Wein erfunden war, hatte man noch nicht 
gelernt, ihn mit Wafler zu mifchen, und trauk ihn lauter. 
Wenn nun Freunde zu einem feſtlichen Schmaus zuſammen⸗ 
fämen, fo machte fie der lautere Wein, den fle im Uebermaß 
zu fi) nahmen, fo toll, daß fie einander mit den hölzernen. 
Stöden ſchlugen, welche fle bei fich führten; wobei es denn 
nicht bios leichte Berwundungen gab, fondern auch gefähre 
liche Berlegungen, an denen Manche flarben, Weber dieſe 
Vorfälle war Dionyfos unzufrieden; ind:ffen war das Ges 
traͤnk zu angenehm, als daß er die Gewohnheit, Tautern Wein 
in reichem Maß zu genießen, hätte abichaffen fünnen; Das 
verordnete er aber, daß man Stode von Warther ftare der 
ölgernen fragen ſollte.“ 
5, „Man gab ihm viele Beinamen, die eine Bezichting . 

anf feine Gefchichte hatten. Bacchus hieß man ihn, weil 

75 Ferula, eine hohe Staude, deren martigen Stängel die Bars 

chanten als Stock trugen. 
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bie Backhanten in feinem Gefolge waren; Lenfaͤus, weil 
man die Trauben in der Krirer [%enos) tritt; Bromius, 
wegen des Donners [Bromos), der bei feiner Geburt ericholl ; 
aus derfeiben Urfache hieß er auch Pyrigenes [ver Feuer⸗ 
geborne]. Thriambus wurde er genan ft, weil er ſeit 
Menſchengedenken der erfte Heerfünrer war, der im Triumph 
in fein Vaterland ei 309, als er nämlich aus Indien mit 
reicher Beute zurückkehrte.“ Auf ähnliche Werfe follen die 
"übrigen Namen, die ihm beigelegt worden, entftanden ſeyn. 
Es wäre zu weitläufis und dem Zweck dieſes Buchs nicht 
a'gem:fien, fie alle aufiunzählen. Eine Doppelgeftaft, glaubt 
‘man, werde ihm deßwegen zugeichricben, weil von den zwei- 
Dionpien der Aeltere bärtig war, wie die Alten überhaupt den 
Bart wachfen ließen, der Jüngere hingegen, wie gefagt, ein 
fdyöner, weichlicher Jüngling. Undere meinen, weil es in 
der Trunfenbeit zweierlei Gemüthsſtimmungen gibt, indem 
mau entweder zornig oder fröhlich wird, darum heiffe der 
Gott des Weins der Doppeitgeftaftere. „Er führte (fo wird 
‚weiter erzählt) Satyrn mit. fih, die ihm durch Tänze und 
durdy Zragddien Unterhaltung und viel Vergnügen gewährs 
ten. Wie tie Mufen durch mandıen edleren Genuß, welchen 
Dionyſos ihrer herriihen Kunſt verdantte, fo trugen die 
GSatyrn durch beluftigende Spiele zur Erheiterung und Ver⸗ 
fchönerung feines Lebens bei. Er war es auch, der die Bühs 
nenfpiele einführte, Theater errichtete, und eine Gefellfchaft 
bon Tonküunſtlern Capelle] fliftete. Auf feinen Zügen lieh er 
Diei nigen, die irgend eine von den Muſenkünſten trieben, 
"von Fronmdienften frei. Daher dam ed. daß iu der Folgezeit 
die Mitglieder muſikaliſcher Vereine Künſtler ded Dionyfos 
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hießen, und daß Aue, die fich diefen: Zach widmeten, abgaben⸗ 
frei waren.’ So viel über Dionyſos und bie ihn betreffen—⸗ 
den Sagen, damit wir das Maß nicht überfchreiten. 

6. ®ir gehen nun zu den Mythen von Priapus über, 
weit deſſen Gefchichte den Kreis der Dionyſiſchen Sagen bes 
rührt. Die alte Fabel nennt den Priapus einen Sohn dei 
Dionpyfos und der Aphrodite, und fie findet ihre Deu 
tung in der Erfahrung, daß in ber Trunkenheit der nafürs 
fihe Trieb zur Wolluſt aufgeregt wird. Einige meinen, bie 
Alten haben als anfländigere Benennung für das Zeugungs⸗ 
olied den mythiſchen Namen *) Priapus gewählt. Audere 
aber behaupten, diefem Gliede felbft fey göftliche Ehre erwies 
fen worden, weil es zur Fortpflanzung und zur beftändigen 

Erhaltung des Menfchengefchlechtes dient. Bei den Aegyp⸗ 
tern lautet die Fabel von Priapus fo. „Die Titanen 
machten einft einen Mordanfchlag gegen Oſiris. Nachdem 
fie ihn ausgeführt, zerftäcdten fle den Leichnam in gleiche 
Theile, die fie heimlich aus dem Haufe wegfrugen. Nur bie 
Geſchlechtstheile warfen fle in den Fluß, weil diefe Miemand 
mitnehmen wollte, Iſts raͤchte den Tod ihres Gemahls durch 
die Ermordung der Zitanen, und jeden Theil des Leichnams 
ließ fie mit dem Bild eines Menfchen umhüllen; dieſe (Bils 
der) übergab fie den Prieftern zum Begrabniß, und gebot 
ihnen, den Oſiris als Gott zu verehren. Das Zeugungsglieb 
aber, das fie allein nicht auffinden konnte, ſollte ebenfalls 
goͤttlich verehrt, und aufgerichtet in den Tempel geftellt wers 


*) Nach der Kesart uudmdng, welche viele Handſchriften für 
fig hat. So auch Dindorfs Ausgabe, Leipzig 1828. 
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den.’ Go ift in der alten Aegyptiſchen Mythologie der Urs 
fprung ded Priapusdienftes dargeflelit. Andere nennen diefen . 
Gott Ithyphallos, wieder Andere Tychon. Er wird 
nicht nur von den Städtern verehrt, in Tempeln, fondern 
auch von den Landbewohnern : Diefe glauben, ex dewache it 
Weinbergen und Gärten die Früchte, und flrafe diejenigen, 
Die durdy Zauberei etwas verderben. Bei den geheimen Weis 
- ben, und zwar nicht blos bei den Dionpfifchen, fondern bei 
alten überhaupt, widerfährt diefem Gott feine Ehre, indem er 
an den DOpferfeften unter Scherz und Spiel auch mit aufges 
führt wird. Der Gage von Priapus ift die von Hermas 
phroditus ähnlich, der, ald Sohn des Hermes und der 
Aphrodite, von beiden Eltern zufammen feinen Namen 
erhalten haben fol. Einige glauben nämlich, es fey dieß ein 
nöttliches Weſen, dad zu gewiffen Zeiten unter den Men» 
ſchen erfcheine, und, was feine körperliche Natur betrifft, 
halb ald Mann, Halb als Werb geboren werde; die Schön⸗ 
heit und Zartheit des weiblichen Körpers verbinde fid) mit 
männlicher Würde und Thatkraft. Untere tagegen behaups 
ten, ſolche Weſen feyen Mißbildungen der Natur, welche Tels 
ten vorkommen und immer eine, gute oder ſchlimme, Vorbe⸗ 
deutung haben. Doch ‚genug hievon. 

7. Da in der Geſchichte des Dionyfos der Mufen ges 
dacht worden ift, fo wird hier der Drt ſeyn, eine kurze Nach⸗ 
zicht von ihnen zu geben. Sie werden von den meiften, und 
gerade von den bewährteften Schrififtellern über Mpthofogie, 
“ für Töchter ded Zeus und der Muemofyne erklärt, nur 
wenige Dichter, barunter Altman, nennen fie Tochter des 
Yranos und der Gäa. Auch über ihre Zahl ift man nicht 
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einig. @inige fprechen von drei, andere von neun Mufen, 
Doch ift die Zahl Rem, die von den angefehenften Schrift⸗ 
ftellern, von Homer, Heflod und Andern, beftärigt ift, die 
gewöhnlich angenommene. Homer fagt: *) 

„Die neun Muſen gefammt, im Yiebligen Wechſelgeſange.“ 

Heſiodus gibt aud ihre Namen an, in folgenden Wor⸗ 
ten: **) „Klio, Euterpe, Thalia, Melvomene, Zerpfihore, 
Erato, Volymnia, Urania und Kelliope, welche den Vorzug 
bat vor ihnen allen.“ Feder Derfeiben fchreibt man eine eigen: 
thüämliche Vorliebe und Fähigkeit für eine der Mufenkünfte zu; 
3. B. für Poefie und Geſang, Tan, und Reigen, Sterntunde zc. 
Gewoͤhnlich wird erzäßft, fle ſeyen Jungfrauen geblieben; 
das fol andeuten, daß die Blüthe der Beiftesbitdung- nicht 
verwelkt. Der Name Mufen fol von myein. [weihen] 
herkommen; weil fie nämtich die Menſchen einweihen in die 
Ertenntniß des Schönen und Guten, welche den Ungebitdeten 
fremd bleibt. Auch von den Benennungen für jede einzelne. 
Mufe wit man Rechenfchaft geben. „Klio heißt fo [von 
Kleos], weil durch die Lobpreiſungen der Dichter Jeder, 
der von ihnen beſungen wird, hohen Ruhm erlangt; Er 
terpe [von terpein], weil ihren Zuförern der Genuß 
zu Theil wird, den die Kunft gewährt? Thalia [pon thal: 
Tein], weil in Gedichten die Kränze des Ruhmes lange Seit - 


*) Vergl. Hymne auf Apoll, V. 189. 
**) Theogenie, V. 77. ff. 
Kleio, Melpomene auch, Terpſi chore dann und Tyhaltia, 
Polphymnia dann, und Urania, ſammt der Euterpe, 
Erato au, und bie e ehe antope, weiche ben Scehweſtern 
Weit vorragt: 
Voß. 
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grünen; Melpomene [von meipein), weil fie durd) 
inren Geſang die Hörer unterhält; Terpfihore [ven 
terpein), weit ihre Kunft denfelben fo vie Bergnügen 
fchafft; Erato [von erän], weil fle ihren Schülern bie 
Wertpfhäpung und Liebe Anderer erwirbt; Polymnia 
[von polys und Hymmos), weil die Dichter durch viels 
fache Kobpreifung die gefeierten Namen ihrer Helden 
‚verewigen; Uranig [von Uranos], weil man fid unter 
ihrer Leitung zum Himmel erhebt, indem ber Geift burdh 
Bütde und Adel der Gefienung in himmliſche Höhen fidy 
aufſchwingt; Kalliope, wegen ihrer [hören Stimme 
[tale Ops), d. h. weil fie durch die Herrlichkeit der Sprache 
den Beifall der Hörer gewinnt.” Nachdem wir hierüber das 
Möthige geſagt, gehen wir zu den Thaten des. Hercules über. 

8. Ich weiß wohl auf-wie viele Schwierigkeiten der Ges 
ſchichtſchreiber bei den alten Mothen ſtößt, und befonders bei 
den Sagen von Hercules, der nach der einflimmigen Ue⸗ 
beriieferung größere Thaten volibracht hat, als alle Andern, 
von Anfang an,, deren Gerächtniß auf die Nachwelt gekom⸗ 
men if. Schwer ift ed, von Allem, was durch ihn gefchehen 
ift, eine würdige Darftelung zu geben, und das Verdienft 
der herrlichen Thaten, für die ihm die Unſterblichkeit zum 
Lohne geworden ift, in Worten zu fchildern. Da aber die 
Mythen von fo alten und fo wunderbaren Begebenheiten für 
die Meiften unglaubtich find, fo ift man genöthigt, entweder 
Die wichtigften Thaten zu übergehen und fo ten Ruhm des 
Gottes zu ſchmälern, oder, indem man Alles erzählt, eine 
Geſchichte zu fchreiben, die feinen Btauben findet. Denn es 
gibdt unter den Leſern unbilfige Beurtheiler, die in der alten 
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Sagengeſchichte biefelbe Zuverläßigkeit wie bei den Ereigniſ⸗ 
feu unferer Zuge verlangen, und, an Thaten, deren Größe 


Zweifel erregt, den Maßſtab ihrer Zeit anlegend, die Stärke 


bes Hercules nad der Schwähe des gegenwärtige Ges 
ſchlechts ſchaͤtzen; und fo verliert der Schriftfieller, wenn er 
zu außerordentiiche Thaten beikreibt, allen Glauben. In⸗ 
deffen folte man es bei Erzählungen aus der Fabelwelt mit 
der Unterfuhung der Wahrheit nicht fo fireng nehmen. Wir 
laffen uns ja auf der Schaubuhne, Db wir gleich überzeugt 

find, daß es weder aus zweierlei thierifchen Körpern zuſam⸗ 

mengeſetzte Eentauren noch einen dreileibigen Geryones geges 

ben hat, bergieihen Fabeln doc, gefallen, und verberrlichen 

durch Beifaltrufen den Namen des Gottes. Es ift auch ganz 

widerfprechend, daß, wenn Hercules, fo langer unter den 

Menſchen gelebt, durch feine Kämpfe der Welt Ruhe geſchafft 

hat, die Menfchen, vergefiend ihres gemeinſchaftlichen Wohl⸗ 

thätere, den Ruhm der edelften Thateu verfeinern wollen; 

baß, da die Vorfahren wegen feines ausgezeichreten Hel⸗ 

denmuths ihm einftimmig die Unfterblichkeit zugefprochen ha⸗ 

ben, wir nicht einmal die von den Vätern ber gewöhnliche 

Verehrung diefes Gottes beibehalten wollen. Doc, wir wols 

Ien, ſtatt ſolchen Betrachtungen uns zu überlaffen, feine Ges 

fhichte von Anfang an erzählen, nach den Berichten der Als 

teften Dichter und Mopthologen. 

— 9. „Danas, des Akriſlus Tochter, gebar dem Seus den 

Derfeug; deffen Sohn aus der Ehe mit Audromeda, der 

Tochter des Cepheus, war Elektryo; er vermählte ſich mit 

Eurydice, *) des Pelops Tochter, weldye ihm bie Alle 

6 fonte wohrſcheinlich heißen; Loſidice. 
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wmene gebar; und mit diefer zeugte Zeus, durch Betrug ihr 
nahend, den Hercules. Auf diefe Art ſtammt alfo Her 
eules völig, man mag nad feiner Herkunft von väterlicher 
sder von mütterirchee Seite fragen, von dem Erften der Götz 
ter ab. Die Kraft, die ihm inmwohnte, zeigte fid) nicht erſt 
in feinen Thaten, fondern wurde fchon vor feiner Geburt 
offenbar. Denn als Zeus die Altmene befuchte, verdreifachte 
er die Nacht, und kündigte durch diefe Verlängerung der Zeit 
der Empfängnig zum Voraus die außerordentlihe Stärke 
des Kindes an. Uebrigens war es bei Alkmenen nicht, wie- 
dei den andern Weibern, finnliche Luft, was ihn trieb, fons 
dern mehr die Abficht, einen Sohn zu zeugen. Daher wünſchte 
er, der Liebe ruhig zu genießen; er wollte alfo nicht Gewalt 
brauchen; und Loc, konnte er nicht hoffen, das keuſche Weib, 
zu überreden, Er verfuchte deßwegen lieber eine Lift, und 
es gelang ihm, in einer dem Amphitryo durchaus ähnlichen 
Geftalt die Alkmene zu täufchen. Nachdem bie gewöhnliche 
Zeit der Schwangerfchaft verfioffen war, fagte Seus, deſſen 
Gedanken ganz auf die Geburt des Hercules gerichtet waren, 
in Gegenwart aller Götter voraus, Wer an diefem Tage ges 
boren werde, deu wolle er zum König der Perfiden [der Nach⸗ 
Sommen des Perſens] machen. Da verzögerte die eiferfüchtige 
Hera, mit Hilfe ihrer Tochter Jlithyia, die Wehen der Yıb- 
mene, und ließ dagegen den Eurpfiheus vor der gehörigen 
Zeit zur Welt kommen. Send wolite, da er ſich überliftet 
fah, feine Erklärung nicht zurädnehmen, aber doc für die 
— Erhöhung des Hercules ſorgen. Er beredete daher 
Die Hera, zu geſtatten, daß, wenn, feiner Erklärung gemäß, 
Euryſtheus König werde, und Hercules, bem Eurſtheu⸗ 


MV 


374 Diodor's hiſtoriſche Bibliothek. 


untergeordnet, zwölf Arbeiten vollende, welche Dieſer ihm auf⸗ 
tragen dürfe, Jenem nach dieſen Thaten die Unſterblichkeit 
zu Theil werde.“ Aus Sucht vor Hera's Eiferſucht ſetzte 
Aıkmene das Kind, das ſie geboren, aus, an einem Plage, 
‚welcher daher noch jest das Hercniedfeld heißt. Um dieſe Zeit 
kam Athene dahin mit der Hera. Sie betrachtete die Ge⸗ 
flott ded Kindes mit DBerwunderung und bemog die Hera, 
ihm die Bruft zu reichen. Der Knabe fog aber Eräftiger un 
der Bruſt, als fein Ülter erwarten ließz Hera emprand 
Schmerzen und warf das Kind weg. Athene bradıte ed nun . 
_feiner Mutter und bat fie, es aufzuziehen. Wan wundert 
ſich biltig über den fonderbaren Zufall. Die leibliche Wutter 
läßt das Kind umfommen, die Pflicht der natürlichen Liebe 
- verläuguend; und die Stiefmytter, die von watürlidyem Haß 

gegen daſſelbe erfüllt ift, rettet, ohne es zu wiflen, ibren 
Feind. 

10. Später ſchickte Hera zwei Schlangen, die das Kinb 
tödten foliten. Allein der Knabe umfaßte unerfchroden mit 
beiden Känden die Schlangen am Halſe und erwürgte fie. | 
Daher gaben ihm die Argiver, als fie die Gefchichte erfuh⸗ | 

‘“ von, den Namen Hercules Herakles)], weil.er nämlich durch 
die Hera Ruhm [Rieos] erlangt hatte, Früher hieß er Al⸗ 
cäus. Andern Kindern wird ihr Name von den Eltern bei⸗ 
gelegt; Diefed allein hat fich ihn durch eigenes Verrienfl er⸗ 
worben. Sein Bater Amphitryo wurde in der Folgezeit aus 
Tirynth vertrieben und nahm feinen Wohnſitz in Thebeg. 
Hier wurde Hercules erzogen und unterrichtet, Borzüglid 

„widmete er fich den Leibesübungen. Uebrigens mar :ex nice 
nur an Körpesflärke allen Undern weit: überlegen, - (mudeyB 
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auch feine geifligen Vorzüge murden überall anerkannt. Seine 
erfte That beim Eintritt in das Jünglingsalter war die Bes 
freiung von Theben. Er brachte damit feiner zweiten Vater⸗ 
fladt den fehuldigen Dank. Die Theboner waren nämlich dem 
König der Minver, Erginus, unterworfen, und mußten 
ihm, unter erwiedrigenden Umfländen, jedes Jahr beftimmte 
Angaben liefern. Hercules aber, die Uebermacht der Unter⸗ 
drüder nicht fcheuend, wagte eine That, welche laut gepries 
fen wurde, Er ſchnitt den Abgeordneten der Diinyer, weiche 
die Steuern einforderten und fih Mißhandlungen dabei er⸗ 
laubten, Nafen und Ohren ab und jagfe fie zur Stadt hin⸗ 
aus. Als Erginus die Auslieferung des Thäters verlangte, 
entichloß ſich Kreon, der König der Thebaner, aus Furcht 
vor der drohenden Gewalt, den Verbrecher ihm zu übergeben. 
Allein Hercules ermunterte feine Sugendgefährten, das Va⸗ 
ans zu befreien. Er nahm die in den Zempeln aufgehängten 
Woffenrüftungen herab, welche die Vorfahren erbeutet und 
den Göttern geweiht hatten. Denn ed war in feinem Bür⸗ 
gerhaus eine Waffe zu finden, da die Minyer die ganze Stade 
entwaffnet hatten, damit den Thebanern Fein Gedanke au 
einen Auffland kommen könnte, Sobald Hercules erfuhr, daß 
Erginus, der König der Minyer, mit Soldaten der Stade 
fi nähere, fo gieng er ihm bis zu einem Engpaß entgegen. 
Hier konnte bem Feind die Größe feiner Kriegsmacht nichts 
nüsen; beinahe das ganze Heer des Erginus wurde aufges. 
riebeg, und er felbft fiel in der Schlacht. Hercules rückte 
ſchnell gegen, die Stadt Orchomenus vor, drang zu den 
Thoren eis, verbrannte die Königzburg der Minver und zer⸗ 
norte die Stadt. Als die außerordentliche That in ganz 
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- Griechenland betannt und überall bewundert wurbe, gab bey 
König Kreon, das Verdienſt des Jünglings ehrend, feine 
Tochter Megara ihm zur Ehe, und vertraute ihm wie ei⸗ 

nem leiblihen Gohne die Regierung an. Euryſtheus aber 

der im Lande der Argiver König war, fah mit Beforguiß dem | 
fleigenden Ruhm des Hereunles; er berief ihn zu fi, um ihm 
rbeiten aufzutragen. Da Hercules nicht gehorchte, fo ieh 
ibm Send befehlen, er füllte dem Euryſtheus feihe Dienfte 
widmen. Run gieng er nad) Delphi und fragte Bas Orakel 
darüber. Er erhielt zur Antwort, es ſey von den Göttern 
beſchloſſen, daß er zwölf Arbeiten, die ihm Euryſtheus aufs 
trage, zu vollbringen babe nud, wenn Dad gefchehen fey, zur 
Unſterblichkeit gelange. 

11. Hierauf fiel Hercules in eine fiefe Schwermuth. 
Denn einem Seringeren zu dienen, war, wie ihm fein Selbſt⸗ 
gefühl fagte, unter feiner Würde; aber dem Zeus, dem Bar 
ter nicht, zu gehorchen, mußte er für unheilbririgend und un⸗ 
möglich zugleich halten. Als er fo in der Aänßerften Rathlo⸗ 
figteit war, machte ihn Hera wahnflinnig. Sein Uumuth gieng 
in Raferei über. Das Uebel nahm zu, und ex kam fo völlig 
von Siunen, daß er den Jolaus ermorden wollte. Da Diefer 
entfloh, fo erſchoß er, in der Meinung, er ziele nach Fein⸗ 
den, feine Kinder von der Megara, bie gerade in ber Nähe 
waren. Es währte Tange, bis‘ er non dem Wahnſiun frei 
wurde. Da er jest feinen Irrthum einfah, bekümmerte ex 
fidy tief über fein fchweres Unglück. Jedermann nahm Theil 
an feinem Schmerz und bedauerte ihn; aber er hielt fich lang 
in der Stille zu Haufe auf und vermied allen Umgang und 
Verkehr mit Menfchen. Als endlich die Zeit feinen Kammer 
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linderte, entſchloß ex ſich, den Käwpfen ſtich zu ımterzichen 
und kam gu Euryſtheus. Dee arſte Auftrag, den er erhielt, 
mer, den Löwen von. Nemen zu tödten. Dieſer war von 
außerordentlicher . Größe und unverwundbar mit Eiſen, Erz 
und Stein; es blieb alſo nichts übrig, als ihn mit einer ſtar⸗ 
fen Fauft zu überwältigen. Er hielt -fich meiſtens zwifchen 
Mopcenä und Nemen anf, bei-dem Berge Tretos, welher + 
feiuen Namen [der durchbohrte] Daher hatte, daß-am Fuße deſ⸗ 
feaben eine Höhle durchlief, in welcher das Lager bes Thieres 
wor. Sobald Hereules an deu Dre kam, ging er auf das 
Thier 96; da es: in die Hoͤhle floh, folgte er ihm nach und. 
verfiopfte die ‚eine, Oeffnung; nun griff es es an und erdroſ⸗ 
feite es, indem er ihm den Hals mit ben Armen umftridie. 
Die Haut deſſelben warf en fich über die Schuftern; da fie 
fo..groß war, daß er ſich darein Hüllen: konnte, fo biente fie 
ihm fire ‚feine fpätern Kaämpfe flast einer‘ Schupwehr. Fürs 
Zweite wurde ihm aufgetragen, die LZernäifche Hyder ums 
zubringen, die aus. Einem ‘Leibe hundert Häffe mit chen fo 
vielen Schlangenkoͤpfen emporftredte. Wurde einer diefer 
Köpfe abgehauen, fo wuchfen an der verwundeten Stelle zwei 
neue hervor. Datum. galt: die: Hyder für unäberwindlich. Und 
das mit: Neck ; denn, Was beſiegt ſchien, erhob ſich wieder 
mit deppelter Kraft. "Doc Hercules erſann ein Mittel, dies 
ſemNedeſſtande abzuhelfen. Sr“ hieß den Jolaus wenn ein 
Kepk ‚uhgelihlägen war; die Wunde mit einer brennenden 
Tadel ansgiähen, Ya: den Bluifluß zu ſtillen. Auf diefe Art 
begspann: er. des Thler. In die Galle beffeiben tauchte er die 
Spige feiner Befcheße, damit Jeder, den feine Pfeile träfen, 
unubellbar. verwuudet wären: : . 

Diober, 36 Boͤchn. 


Mi 


— — 


348 Diodor's hiſtoriſche Bſliothek. 


12. Der dritte Auftrag war,;, er qoltte den Grimma 
thiſchen Eber Tebendig bringen, der in den Geſfilden von 
Mecadien *) hauſste. Das. ſchien eine ſehr ſchwierige Aufgabe 
zu ſeyn. Denn, Wer einen: ſoichen Kampf verſuchen weite, 
der mußte fo viel Geiſtesgegenwart beſtgen, daß er-während. 
des Angriffs genau das rechte Maß hielt. Ließ er das Thier 

los, ſo fange es noch Kraft hatte, fa war er. nicht vor den 
Zähnen deffelben ſicher; vanpıer- aber altzuheftig; ſo brachte 
— er ed am, und der Auftrag war nit ganze exrfällz, Hercules 
indeffen wußte: fi im Kampfe gu maͤßigen Und den Mittelweg 
fo gut zu treffen, daß er den Eher Ichenbigsbem: Enrgfibens 
überlieferte. Als ihn der Koönig kommen fab mit dem ber 
auf.den Schultern, verbarg er ſich vor Schrecken in ein eher= 
nes Faß. Um: diefelbe Zeit beflegse Horenles die foganannıten. 
Eentansen. Die Verankaffung war folgende. Phälass, | 
ein Centaur (von welchem das: benachbarte Behirge den Wias: 
men Photos erhielt), nahm den Kewenies: gaſtlich nufndiufle 
nebe das nerborgene Weinfaßtı- Diefesuhante namnlichunuch 
der Zabel, Divayfet ein mine Eentantenauneniratit, ı:uiß- 
dem Befehl, es erſt dann zu vffnen, ven, Semwätedıkämen 
As Dieſer vier Menſchenalter (piten wirtlich Tukehrte ger 
Dachte Pholxs ‚ar. den Befehl des Monyſoa Do War i; ao c 
geffnet wubde und. der Duft von dem Barker ten Meilu⸗ſtihu 
verbreitete, geristhen:diezin be Naͤhe veiznen den AMtutwireen. 
dadnrch außer ſich, eiften aſchuareuveifad der Arhramg deen 
Pholus zu, und drangen; mithſurchturem Ungeſtüm aeitn, ter, 
an rauben. Pholus. atbaas ach auf Furchtz Heremetuad 
BL? 11: FE BER ERIPEı DOOR Ba a.) 08 
H Nach einer andern Besanı: —— ——— 
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Gi wunderbarerweiſe den gemaltfamen Angriff aus. Er hatte 
gesen Wefen zu ſtreiten, die von mütterlicher Seite Götter 
waren und die Schnelligkeit Led. Pferde und die Stärke eines ' 
doppelten Thierkörpers mit dem Verſtande und der Klugheit. 
des Menſchen vereinigten, Die Ceutauren, gingen theils mit” 
ganzen Fichtenflämmen, theild mit großen Felfenftüden auf - 
ihn 108, Einige auch mit'brennenden Faden oder mit Schläch⸗ \ 
tersbeilen: Allein er blieb unerfchroden und beftand -einen - 
feiner früheren Thaten würdigen Kampf. Jenen fandte ihre 
Mutter Nephele [die Werke) Hülfe durch einen heftigen Ser 
genguß, der den vierfüßigen Weſen Beinen Nachtheil brachte, 
aber die Zritte Deffen, ber nur auf zwei Füßen ſtand, ums 
ficder machte. Uber ungeachtet diefer Vortheile auf der Seite: 
der Gentauren, beflegte fie Hercules wider alles Erwarten. 
Die Meiften töbtete er, und die Webrigen zwang er -zur 
Flucht. Unter den umgelommenen Gentauren find die ber 
fannteften Daphnis, Argaͤus und Amphion; fobann Hippo— 
tion, Drens, Iſoples und Melanchaͤtes; ferner. Thereus, Du⸗ 
pon und Phrixus. Bon Denen, die aus dieſem Kampfe ent⸗ 
ronnen waren, fand nachher Jeder feine: Strafe. Homadus 
z. B. wurde in Arcadien getödtet, weil er der Alryone, der 
Schweſter Des Curyſtheus, wait anthat. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit fand man die Handkungsweiſe des Hereules vorzüge 
lich achtungswerth. Ungeachtet des perfönlichen Haſſes gegen 
feinen Feind glaubte er doch durch Theilnahme an dem Schich 
ſale der. Mißhandelten feinen menfchrufrenndlichen Sinn bes 
weißen zu müflen. Gin eigener Zirfall traf den Pholus, dem. 
Sseund des Hercales. Als Verwandter begrub er die gefal⸗ 
Ienen Gentauren: Während er aun aus einem der Leichname 
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den Pfeil herauszog, veriehte er damit fich ſelbſt, und flarb 
anu der unheilbaren Winde. Hercules - beflattete ihn ehren 
voll; er legte ihn unter den- Berg, der durch. feinen Namen 
DhoLoE, nicht durch eine Yufchrift, an den Begrabenen 
erinnert; ein herrlicheres Grabmal als eine Deukſäule. Den 
Ehiron, der ald gefchickter Arzt bekannt war, toͤdtete er 
ebenfalls unabfichtlich durch einen Pfeil. So viel von den 
Centauren. 

13. Hercules erhielt ferner ben Auftrag, eine gi rfdy 
kuh mit goldenen Geweihen, die außerordentlich ſchnell 
war, zu jagen. Bei diefer Arbeit kam ihm feine Klugheit 
eben fo au ſtatten, wie fonft feine Körperſtaͤrke. @inige bes 
haupsen, mit Neben Habe er- fie gefangen; Andere, er habe 
fie aufgefpärt und im Schlafe überfallen; wieder Andere, er- 
babe fie fo Tange gejagt, bis fle erichöpft war. In jedem 
Halle führte er dieſe That bios durch verftändige. Ueberlegung 
aus, ohne einen gefährlichen Kampf. Es wurde ihm weiter 
befohlen, die Bögel aus dem Stomphaliſchen Sumpfe 
zu vertreiben. Das gelang ihm Leicht Durch ein king erſon⸗ 
nenes Mittel. Es Hatte ſich nämlich eine Ark von Wögeln 
in unglanbficher Menge dort verbreitet, melde die Früchte 
in: der Umgegend abfraßen. Duuch Gewalt. war es unmöglich 
den Thieren zu ſteuern/ wegen der ungeheuern Menge; es 
mußte eine küuſtlich ausgedachte Liſt angewendet werben. 
Hercules machte ſich nun eine eherne Klapper; durch den 
furchtbaren Laͤrm, den er damit erregte, ſcheuchte er die Vo⸗ 
gel auf, und vertrieb fie eüdlich durch das fortwährende Ge⸗ 
töfe ohne Mühe, daß der Sumpf völlig leer wurde. Nachdem 
diefe Arbeit vollendet war, erhielt ev von Euryſtheus den 
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Auftrag, den Bie hhof des Augias zu reinigen ohne Beis 


hülfe. Seit vielen Jahren hatte ich da eine unendliche Merge 


non Mift angehäuft; und den follte Hercules zur Schmach 
"nach dem Befehle des Euryſtheus hinausfchaffen. Den Miſt 
auf den Schuftern hinauszufragen, konnte er ſich nicht ents 
fchließen. Um fih den entehrenden Knechtsdienſt zu erfparen, 
Teitete er den Fluß Penéus in den Hof, daß der Unrath weg: 
geſchwemmt wurde. So brachte er die Arbeit, ohne ih zu 
beihimpfen, in Einem Tage zu Stande. Auch hier muß man 
feine Kiugheit bewundern, Einen ſchmachvollen Auftrag voll⸗ 
309 er, ohne ſich zu einer Handlung zu-erniedrigen, die eines 
Unfterblichen unwürdig geweſen wäre. Er mußte ferner ten 
Stier von Kreta holen, in weichen ſich Paſiphaë verlicht 
haben fol. Er fuhr auf die Inſel hinüber und mit Hüffe 
des Könige Minos brachte er den Stier nad) dem Pelopou⸗ 
ned, indem er den ganzen Weg zur See ſich von bemfelben j 
tragen ließ. 

1% Nachdem er ſich dieſes Auftrags entledigt, führte 
er die OlIympiſchen Spiele ein. Er wählte die ſchönſte 
Gegend zu diefen feftlichen Zufammenkünften aus, die Ebene 
an dem Fluß Alpheus. Hier veranftaltefe er die dem vater⸗ 
tändifchen Bene geweihten Kampffpiele. Zum reife bes 
flimmte er bios. einen Kranz, weil auch ex für die Wohltha⸗ 
ten, die er der Menfchheit erwieien, Leinen Lohn empfangen 
hatte, In jeder Art des Kampfes war er Sieger, ohne wirks 
lich zu kämpfen; denn Niemand wagte den Verſuch mit einem 
f9 weit überlegenen. Gegner, wiemohl ed Kämpfe von ganz 
entgegengefenter Befchaffenheit find, . Denn für den Fauſt⸗ 
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die Fremden, welche das Ungläd hatten, dahinzu kommen, 
und dad Fleiſch derfelben diente ihtten zur Nahrung. Um fie 
zu bändigea, warf ihnen Hercules Ihren Herren, den Diome⸗ 
des vor; und fo gelang es ihn, die Thiere zahm zu machen, 
indem er ſie an dem Fleiſch Deſſen fi fatt freffen ließ, der 
fle an bie widernatürlicdhe Nahrung gewöhnt hatte. Eury⸗ 
ſtheus weihte bie Pferde, als fie ihm gebracht wurden, der 
Hera; die Nachkommenſchaft derfeiben dauerte bis auf die Zeit 
Alexander's, des Königs von Macedonien, fort. Nachdem 
- Hercules diefe Urbeit ausgeführt, ſchiffte er fi mit dem Heere 
des Tafon, der dad goldene Vließ holen follte, nach Kol⸗ 
dis ein. Davoa werden wir aber in der Geſchichte des Ar: 
gonautenzugs ausführlicher fprechen. . u 
16. Hereules unternahm hierauf einen Zug. gegen bie 
AUmazonen, weil ihm aufgetragen war, das Wehrgehent 
ber Umazone Hippolyta zu bringen. Er ſchiffte über 
den Pontus, der von ihm den Namen Euxinus erhielt, fuhr 
in die Mündung des Fluſſes Thermodon ein und ſchlug ein 
‚Lager iu der Nähe der Stadt Themiſchra, wo die Umazonen 
ihre königliche Burg hatten. Zuerſt forderte er fie anf, ihm 
‚das Wehrgehenk zu geben, das er bringen ſollte. Als fie ſich 
weigerten, ließ er fein Heer zur Schlacht anrüden. ‚Die ges 
meinen Amazonen forhten mit den Soldaten des Hercules, 
die ausgezeichnetften aber ſtellten ſich ihm ſelbſt gegenüber 
und bereiteten ihm einen fchweren Kampf. Die Erfte, die ſich 
in den Streit mit ihm einfieß, war Aëlla. Gie hatte von 
ibrer Schnelligkeit den Namen [Windsbraut] erhalten; allein 
ſie fand hier einen noch ſchnelleren Gegner. Die, zmeite, 
Philippis, et fogleich, . “ana verwundet, auf den erſten 
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Angriff. Hierauf ſtellte ih Prothee zum Gelecht, von 
welcher man ſagte, fie habe im Zweikqmpf ſiebenmal geſlegt. q 
Nachdem auch fle gefallen war, überwand Hercules bie vierte, 
‚Eriböda. Diefe rühmte fih, weu fie in fo manchem Kriege 
-ihre Tapferkeit bewiefen hatte, fie bebürfe keines Beiſtands; 
aber ihre Verſicherung wurde widerlegt, als fie mit einem - 
‚Stärkeren zuſammentraf. Celäno ferner uud Eurybia 
und Phöbe, die Gefährtinnen der Artemis auf. der. Jagd, 
die fonft immer gefchict mit dem Wurfſpieß trafen, verfehlten 
‚nur diefesmal ihre Ziel und wurden alfe niedergemacht, wäh 
rend fie einander mit dem Schilde zu deden fuchten. Darauf 
eriegte Herenles die Dejanira, Aſteria, Marpe, Tek⸗ 
— meſſa nnd Alcippe. Die Letztere hatte geſchworen, ihr 
Leben lang Jungfrau zu bleiben; deu Schwur hielt fie, aber 
„om Leben blieb fie nicht. WMelanippe, bie Uuführerin ber 
Amazonen, war durch ihre Tapferkeit vorzüglich berähmt ; 
- aber es hatte ein Ende mit ihrer Würde. Nachdem Herca⸗ 
les Die angefehenfien Amazonen getödtet, zwang er die übrige 
»Schaar zur Flucht und hieb fie größtentheild nieder. So 
wurde das Volk gänzlic, ausgerottet. Eine der Gefangenen, 
Antiope, ſchenkte er dem Thefeus. Die Melanippe ließ 
er frei, und nahm das Wehrgehenk als Löſegeld. 
17. Euryſtheus trug ihm als zehute Arbeit anf, Bie 
"Kinder des Geryones herzuführen, die in. Iberien [auf 
„ber pyrenaͤiſchen Halbinfel] maideten, auf .ber Geite gegen 
uden Latlantifchen]) Ocean. Hercules jah wohl, wie viele Vor⸗ 
‚bereitungen biefes befchwerliche Unternehmen : erforderte. Er 
Füſtete zu diefem Zweck eine anfehnliche Flotte aus und ein 
«Heer von. tüchtigen Kriegern. Denn es war in ‚der genzen 
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Welt bekannt, daß Eherdfaor, der den Namen (Goldſchwert 
von feinem Reichthum hatte, König von. ganz Iberien wear, 
‚und drei Söhne für ihn ſtritten, bie durch Körperftärte and 
durch tapfere Kriegsthaten ſich anszeichnefen, daplüberbieE 
‚jeder der Göhne zahlreiche Heere von freitbaren Männern 
.uater fich hatte, Ebendarum hatte Euryſtheus denn Hercules 
Jene Arheit-aufgetragen, weil er dachte, ein Kriegszug gegen 
‚ein ſolches Land werde wicht Teicht gelingen. Doch Hercukes 
„ging den Gefahren. eben fo unerſchrocken entgegen, wie bei Ä 
feinen frähern Thaten. Er fammelte feine Heere in Kreta, | 
-um don dort aus das Muteruehmen zu beginnen; denn "biefe . 
Juſel iſt ſehr geſchickt gelegen für Züge nach alten Gegenden 
der Welt. Bor: feiner Abreife widerfuhren ihm die großten 
Ghrenbezeugungen von ben Binwohnern, und um den Kretern 
einen Sefallen zu erweifen, - befreite er die Tafel vorgwilden 
Thieren. Daher gab es in ber Kolgezeit auf der Inſel z. B 
Seine. Bären mehr, Leine Wölfe, feine Schlangen, noch irgend 
reine andere Gattung ſolcher gefährtichen Thiere. Er That: Das, 
‚um bie Inſel zu ehren, auf welcher, nach der Fabel, Is 
geboren und erzogen war. Nachdem fich Hereules daſelbſt eins 
geſchifft hatte, landete er in Libyen. Da fand er zuerſt den 
AUntäus, der durch feine Leibesflärke und als geübter Foech⸗ 
‚ser berühmt -war md die von. ihm überwuüdenen Fremden 
tödtete. Diefen forderte er zum Kampf Heraus, und vingend 
wewürgte er ihn. Hierauf. reinigte er Libyen von ven viefen 
' ‚milden Thieren; er erlegte Deren manche in dem ungebauten 
‚ande; und fo konate es denn mit Felbfrüchten und’mit ans 
"dern Gewaͤchſen, die einen Ertrag gewähren, reichtich des 
unflaugt werden; an viefen Orten wurben Weinberge, an 
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andern Oehlgaͤrten angelegt. In der That wurde das zuvor 
unbewohnbare Libyen durd) die Ausrottung der zablreichen 
Naubthiere ein fo geſegnetes Land als irgend ein anderes. 
Auch dadurch fürderte Hercules das Glück der Einwohner, 
Daß er Böfewichte und trodige Gewalthaber aus der Welt. 
ſchaffte. Die Fabel fagt, er habe deßwegen gerade die. wilden 
. Thiere und die ruchloſen Menſchen gehaßt, weil ihm, als ri⸗ 
nem unmündigen Kinde von den Schlangen Gefahr gedroht, 
nd weil er als Mann unter die Gewalt des übermüthigen 
und ungerechten Hersfchers gedommen, - der ihm bie Arbeiten 
anflegte. 

18. Nochdem er den Antaͤus erlegt, Fam er nad): Ye: 
gypten. Hier tödtete er den König Buſiris, welcher bie 
Sremden, die daB Land befischten, zu ermorden pflegte. Auf 
"einer Wanderung durdy ‚die. wafferfofe Gegend non Libyen 
steaf er am Ende ein fruchtbares, von Fläſſen durhfirömies 
Land an. Daſelbſt gründete er cine Stadt von ungeheurer 
‚Größe. Er gab ihr wegen der Menge ihrer Thore den. Nas 
men Hekatomphlos [die Humdertthorige]. Es blieb eine 
blühende Stadt his in die naueren Beiten, da fle von. ben 
Karthagern mil einem anfehuntichen Heer unter gefchidten 
Feldherrn angegriffen wurbe ‚amd unter. ihre Herrfchaft kam. 
Hercules 309 weit durch Libyen;> did ex an den [Latlantifchen] 
Desan in der Gegend von Gadira JEadir] Taf, wo ran. 

„beiden Ufern Säulen aufrichtete. Er fuhr mit feiner Flotte, 
‚ weiche.neben her -yefegeit war, nach Iberien hinüber. Da 
fand er: die Soͤhne des Ehryfaor mit: drei großen Heeren in 
:einiger Entfernung von einander gelagert. Er erlegte bie 
Aufaͤhrer alle im Bmwitampfe, erabeste Iberien und trieb bie 
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berühmten Viehheerden fort. Auf feinem Suge burch Iberien 
wurde er von einem der Könige des Landes, einem ausge: 
‚zeichnet frommen und gerechten Maune, ehrenvoll aufgenoms 
wen. Diefem ließ er ‚einen Theit der Rinder als Geſchenk 
-zuräd. Er weihte aber alle, die er erbalten, dem Hercules, 
und »pferte deinfelben jährlich den fchönften Stier der Heerbe; 
Die Kühe aber waren, da fie heilig gehalten wurben, noch bis anf 
unfere Zeiten in Iberien vorhanden. Da wir der Säulen bes 
Hercules gedacht haben, fo wird bier der Drt ſeyn, noch wei⸗ 
ter davon zu fprechen. Hercules wollte diefe Denkfänten feis 
ned Zuges anfridten, nachdem er bis an die Küſte des 
Oceans, die äuſſerſte Grenze des feſten Landes von Libyen 
fowehl als von Europa, gekommen war. Um aber ein blei⸗ 
bendes Gebächtniß zu fliften, fagt man, habe er an beiden 
"Ufern den Meeredgrund weithin mit Erde aufgefült, und fo 
-bie Küften, die. vorher durch einen beträchtlichen -Zwifchens 
raum getrennt geweſen, einander ganz nahe gedradyt, damit 
durch die ſchmale und feichte Meerenge bie größeren See⸗ 
:shiere nicht mehr aus dem Dcean in das innere Meer bers 
überfhwimmen Zöunten; zugleich übrigene in der Abſicht, 
. :durch das ungeheure Werk feinen Namen zu verewigen. Au⸗ 
dere behaupten im Gegentheil, das feRe Land habe zuſam⸗ 
mengehangen und ſey von Hercules burchflochen worben, fo 
daß die Meerenge ſich erft bildete und eine Verbindung zwis 
ſchen dem Ocean und umnferen Meere entfland, Unter biefen 
Meinungen: mag Jeder wählen, was ihm das Wahrſchein⸗ 
lichſte iſt. Ein ähnliches Werk hatte Hercules frühen.” in 
Griechenland audgefährt. In ber Gegend von Tempe war 
eine weite Strecke fumpfiger Boden ; nun führte er durch das 
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trockene Sand einen Canal, in weichen er alles Waller aus 
dem Sumpf ableitete; da kam dad flache Land von Thefs 
falien an den Ufern des Penéͤus erſt zum MWorfchein. In 
Boͤotien that er das Gegentheil; dem Fluß bei Orch o⸗ 
menos, der Stadt der Minyer, verfperrte er den Lauf, 
fd daß die ganze Gegend unter Waſſer geſezt wurde und Als 
fe umber zu ®runde ging. Durd das Werk in Theffalien 
wollte er ben Griechen einen Dienſt erweifen, in Böotien aber 


- an den Einwohnern von Minyas Mache nehmen wegen ben 


Unterjochung der Thebaner. 
19. Hercules übergab in Iberien die Herrſchaft den 
Ede lſten der Eingebornen, und brach mit feinem Heere nach 


dem Celtenlande [Gallien] auf, das er ganz durchwan⸗ 


derte. Hier ſchaffte er die unſittlichen Gebraͤuche, namentlich 
die Ermordung der Fremden, ab. Da eine große Menſchen⸗ 
menge aus allerlei Völtern freiwillig den Zug mitmachte, fo 
erbaute er.eine fehr große Stadt, die. er Aleſia nannte - 
wegen feiner Wanderungen in ber Irre [Ale]). Er ließ auch 
viele Eingeborne in der Stadt. fi anfledein; du diefe ball - 
die Mehrzahl ausmachten, ſo verwilberte die ganze Einwohz⸗ 
nerſchaft. Noch bis auf unfere Zeiten fland biefe Stadt nu- - 
ter. den Eelten in großem Anſehen als der Mittelpunkt und > 
Die Hauptſtadt des ganzen Landes. Sie behauptete feit Her⸗ 


cules heftänbig ihre Freiheit und. wurde nie erobert, bis fle. 


endlich in der neneflen Seit von Cajus Caͤſar, der wegen. 
feiner großen Thaten vergöttert iſt, mit Sturm eingenommen ' _ 
wurde und mit den übrigen Eelten fich ten Romern unser 
werfen mußte, Hercules febte feine Wanderung von' dem: 
GEeltenlande- nach Italie en fort. Bei ſeinem auge über das 
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Gebirge der Alpen machte er den rauben und beſchtderlichen 
Weg bequemer, fo daß er für Kriegsbeexe und für die Laſt⸗ 
thiere in ihrem Gefolge gangbar wurde. Die wilden Voöl⸗ 
terichaften, die in diefen Gebirgen hausten und_gewohnt was 
ven, die durchziehenden Heere in den-unmegfemen Gegenden 
anzufallen und zu plündern, wurden von ihm alle beswungen:. 
und die Anführer diefer Räuber umgebracht. So -fchaffte er 
für die Zukunft den Wanderern Sidyerbeit. Nachdem er die 
Alpen überftiegen und das flache Laub des jetzt fogenangtenr 
ſcisal piniſchen] Galliens durchwandert hatte, 309 er 
weiter durch Ligurien 
20. Die Einwohner diefed Landes, die Lignten, gaben 
einen Garten und ſehr magern Boden zu bebauenz doch brius 
gen fie ed durch ihre außerordeutliche Arbeitſambeit und An⸗ 
fireusung dahin, daß er nothdürftig einige Früchte träge. 
Daher find fle von hagerer Geſtalt, ihre Muskelkraft ift aber 
durch befläntige Uebung ſtark. Weit: fie von perweichlichen⸗ 
dem: Ueppigkeit gar. nichts wiffen, fo find fie: in ihrem Bewe— 
. gungen fer rgemambt und im Kriege beweisen ſie eine aufſter⸗ 
ordentliche Stärke. .Da man. überhaupt in : biefes- Gegend 
an angeftrengte Tätigkeit: gewöhnt ifl, und da der Boden 
eier fleifigen: Bearbeitung bedarf, fo haften die Liguven ihre 
Weiter ai, die: Beſchwerden der Feldarbeit "mit ihnen.zws 
theilen. Manner und Weiher verdingen ſich zur: Arbeit. Da:: 
il. vei einem Weib ein merkwardiger Talk eigener Art nad) 
zu .umfern Zeiten. vorgekommen, Cine Schwangere, welche 
nehen Männern. im. Zaglohn arbeitute, wurbe mitten im Ges 
ſchaͤft von Wehen ergriffen; fie. ging in aller Stille weg in . 
ein. Gchüfch.; nachdem fie- hier geboren, Hüfte fie das Kind- 
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in Blatter ein: und vperbarg es im Geſtraͤuch.· Daramf trat 

ſie wieder in die Reihe der Arbeiter und ſetzte das beſchwer⸗ 

liche Geſchäft gleich den Rannern fort, ohne daß ſie merken 

Yieß, was gefchehengwar" Doch durch dag Schreien des Kin- 

des Fam es an den Tag. Auein der Aufſeher konnte fie 

durchaus: nicht bewegen, daß fle aufhörte zu arbeiten. Sie’ 
ftaud nicht eher ab von dem anſtreugenden Geſchäft, bis der 

Gutsbeſitzer aus Mitleid. ihr- den. Lohn ausbezahlte und fie‘ 

entkieß. - 

21. Hercules Fam, nachdem er das Land ber Ligaren- 
und der. Tyrrheuer durchwandert; an den Tiberſtrom, une 
ſchlug ein Lager, wo jegt Rom ſteht. Diefe Stadt ift erfbı 
viele Menſchenalter fpäter von Romulus, dem: Sohne des 
Mars, erbaut worden. Damals war nur das jetzt fogenannte 
-Palatium ſder palatiniſche Hügel] von. den Eingebbrnen 
bewohnt, welche dafelbft eine ganz. kleine Stadt hatten. Aber 
wurde Hercules von, Cacius and Dinaring, zwei der aus 
ostehenften. Männer, auſſerordentlich⸗ gaflfrei- aufgerronmen“ 
und exbielt nom ihnen die ſchönſten Befkende Das Anden⸗ 
Tan Riafag Männer hat ſich ung Rom: bie auf die gegenwärtige 

». Zeit erhalten. Dad Gefditehft der Minarter nämlich daue 
ert, nochtont es iſt eines ;der :äfterten: Häuſer des: Roͤmiſchen 
MelsanUnd auf dem: Malatizun get es eine Treppe: mie: 
ſteincxnen Senien, weiche Caria heißt, und ihren Nantent _ 

ven nenem Caeius hat, weil in Deralten Stadt deſſen Hark: 

Naͤbe iſtand. Heraulea ieh ſichhoie freundſchaftliche 
Aahmeraui dem Balatiımı wohl:grfdleny! cr’ gab Ben: Cftr: 
‚wohnern die Verſicherung, Wer, nach ſeinem Hingange zu den 
Se DER: Zehenben U Bow: ſeinem Vetmohen den Hercules 
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zu weißen gelobe, der habe ein höheres Lebensglück zu er⸗ 
warten. Dieſe Sitte dauerte wirklich noch in ſpätern Zeiten 
fort bis auf unferd Tage. Viele Römgr, nicht blos von mitt⸗ 
lerem Vermoͤgen, ſondern and Ernige, dieſbereité ſehr reich 
waren, ſollen dem Hercules den Zehenten gelobt haben und 
darauf fo.wohlhabend geworden ſeyn, daß ihr Vermögen, das 
fie nun verzehuteten, ſich auf 4000 Talente belief. LuUcullus, 
der wohl der reichſte Römer feiner Zeit war, ließ ſein Ver⸗ 
mögen fchägen und opferte dem Gotte den vollſtändigen Bes 
henten,, indem er lange dauernde verfchweriderifche Gaſtmahle 
veranftaltete. Die Nömer haben diefem Gott einen anſehnb 
lichen Tempel an der Tiber erbaut, der dazu beſtimmt if; 
daß die Opfer von dem Zehenten daſelbſt dargebracht werden. 
Serentes febte feine Wanderung von ber Tiber au ned, weis 
ter fott, an der FKüfte des Landes hin, das jebt alten 
heißt. Sr kam in bie Ebene von Eumä, 19 ed nach der 
Fabel außersrdeutbich Marke, wegen ihrer Gewaltthaͤtigkeit 
beruchtigte Menſchen gab, die man Giganten hieß. Die 
Ebene fol von Namen Phlegraͤum ſVBrandfeld] erhaltin 
haben von bem Berge,” der ehrmals mibehunend: Faninen 
andwarf, gleich dem Meta‘ in Gichiten. Best Belt der 
Mab Boſupius; Man findet danach Hiele-Spurenb dag - 
in wüßren. Seiten ber Boden veraliutsif: :,DiE Sigantıg' 
famen‘ (fo erzählt man,) als fie von: der Ankuuft des Kurs” 
cales hörte, sale: zufimmen und 'wüftzsen ich Auf jenen 
Diape *) zur. Schlacht. Es: enskand ‚ein eier Rap 5: 
doch ſiegte Hercales Aber: bie: Seurer uns⸗ Tayfetteit:bei ber 8 
—I viel AT U 
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saufen, weil die Bätter feine Mitſtreiter waren. Die mei⸗ 
ſten kamen am, und fo murde jene Begend entwilpert.“ Weil 
die Gigaunten «ine fo außerordentliche Korperkcaſt beſahen, 
ſo ſagt die Fabel, ſie ſeyen aus der Erde geboren? Jener 
Gage von den. Giganten, die in Phlegraum umg; kommen, iſt 
auch der Geſchichtſchreiber Timaͤus gefolgt. 

as. Won der Edene Phlegraͤum ging Hercules dem Meere 
zu, und gründete Anlagen um den See Abernus, weldyer der 
Derfephone Heilig heißt. Der See liegt zwifchen Mifenum 
uns Dicaarchia, in der Nähe einer warmen Quelle. Er 
dat im Umfang ungefähr fünf Stadien und ift unglaublich 
tief. Das Waller it ſehr vein und hat eine blaue Farbe 
wegen der ungebeuren Tiefe. Nach der Gage wurden bier 
ebemals Todte befragt; in ber fpätern Zeit. fol das Orakel 
aufgehört haben. Der Eee lief in das Meer aus; nun füllte 
Herenles, wie man erzählt, die Mündung mit Erde auf und 
legte die Struße an, die jegt am Meer binführt und von 
ihm deu Namen Heraclea bat. Das waren feine Thaten 
in diefer Gegend. Bon hier aus Sam Hercules zu einem Fel⸗ 
fen auf dem Gebiet von Pofidonia, wo fid eine fonders 
bare Geſchichte zugetragen haben fol. „Es war unter dem 
Eingebornen ein berühmter Zäger , der feinen Murh auf der 
Jaad ſchoön pft erprobt- hatte. Er war bisher gewohnt, die 
Köpfe und Bie Füße der erlegten Thiere der Artemis zu 
weisen und an Bäumen aufzuhängen. Da er aber einmal 
einen fehr großen Eher gejant, fragte er nicht nach der Goͤt⸗ 
sin, fondern fagte, der Kopf dieſes Thiers folle ihm ſelbſt 
geweiht feyn ; in dieſem Sinne hängte er ihn dem an einem 
Baum auf: Es mar gerade in der heißen Zakrsjeit, and ee - 
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fchtief um Mittag ein. Während tem wurde dad Baud Ind, 
und der Kopf fiel von ſeibſt herab ayf ten Schlafeuder nud 
erfchlug if." Diefe Erzählung darf uns nicht fo fehr bes 
fremden? da ja fonft nod; manche Beifpiele von Strafen an⸗ 
geführt werden, welche die Verächter dieſer Görtin getrofs 
fen haben. Ganz auders erging es dem Hercutes, der die 
Götter ehrte. „Als er an die Gränzen des Gebierd von 
Rhegium und Zofri kam, und von den Beſchwerden der 
Reiſe ausruhen wollte, ließen ihn die Grillen nicht fchlas 
fen. Da betete er zu den Göttern, fie möchten die Ruheſtd⸗ 
rer wegfchaffen. Die Bötter erhörten fein Gebet, und ents 
fernten fie um feinetwilten nicht btos tür den Augenblick, fons 
dern auch in allen folgenden Zeiten zeigte ſich in Diefer Ges 
gend Feine Grills mehr. Da Hercules an der Meerenge 
ankam , trieb er die Kühe an der Stelle, wo fie am fchmäls 
ften it, nad Sicilien hinüber. Er ſeibſt fchwamm audy 
mit über die See, indem er fidy an dem Horn eines Stiers 
hielt. Es war, nad) der Angabe des Timäusg, eine Strede 
von dreizehn Stadien. ‘ Be 
33. Er wollte hierauf in ganz Gicilien ringe herum 
wandern. Bon Pelorias [der Gegend des Vorgebirges 
Pelorum] machte er fih auf den Weg zu Ernr. Während 
er au der Küfte der Inſel hinging, ließen, wie die Sage 
erzählt, die Nymphen warme Quellen dort entipringen, ihn 
zu laden auf der müsevolien Reife. Es ſind diefer Quellen 
"zwei; die eine heißt Himeräc, die andere Egefläa, tor 
den Städten [Yimera und Egeſta] To genannt. Als fih Her⸗ 
cules tem Gebiete des Eiyr näherte, forderte ihn diefer auf, 
mis ihm zu ringen. Er war ein Sohn der Aphrodite und 
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- nes Butas, des damaligen Beherrſchers dieſer Gegend. Es 
wurten Kamp preiſe ausgeſetzt; Eryr verſprach fein Land ab⸗ 
_zutteten, Hercules feine Rinder. Zuerſt wurde Eryr unwil⸗ 
fig, daß die Rinder, die doch einen viel geringern Werth 
hätten, dem Lunde gleichgeſchaͤtzt werden folften. Da ihn 
aber Hercules verſicherte, daß er, wenn er diefe Rinder zu⸗ 
rödloffen müßte, der Unfterbiichkeit verluſtig würde, fo ließ 
ſich Eryr die Bedingung gefallen. Er unterlag im Kampfe 
and verlor fein Land. Hercules überließ indeß das Land dem 
Eingebornen und geftattete ihnen, es zu benüben, bis ein⸗ 
mal Eıner feiner Nachkommen es zurüciordern würde. Das 
geſchah auch wirklich. Viele Menfchenalter fpäter Bam Dos 
riens von Lacedämon nad ‚Sicifien, nahm des Land im 
Bes und erbaute die Stadt Heraclen. Das ſchnelle 
Yufblühen, derfelben erregte die Eeferſucht der Karthaaerz. - _ 
.-  fle-fürdteten, fie möchte einmal mächtiger werden ald Kar⸗ 
thago und den Pönern die Herrichaft entreiffen. Daher grif⸗ 
fen fle die Stadt mit großer Heeresmacht anz fle wurde mit 
Sturm erobert und gänzlich zerftört. Davon werden win 
übrigens ausführlicher fprechen, wenn wir in der Zeitord⸗ 
nung daranf kommen. uf feiner Wanderung durh Siciiten 
- Sam Hercules ferner in die Stadt, welche jeßt Syrakus 
heißt. Sobald er hier die Sage von dem Raube der Kore 
“erfahren, brachte er ten Bdtrinnen*) herrliche Opfer, und 
weihte den fchönften feiner Stiere, um ihn in die Cyan 5 
[die bue Quelle] zu verfenten. Zugleich wies er die Eus 
wohrer an, jährlich der Kore zu opfern und zu einen ‘ 





*) Der Kore oder Peefepbone und 5 iger Mutter Demeter. 
8 * 
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gunzenden Feſte au der. Eyaue ſich zu. verlammeln. Er mg 
jegt mit den Kahen durch das Innere des Landes. Die ein⸗ 
gebornen Sikbaner, tie ihm machtige Heere eutgegenfekisen, 
defdlegte er in einer Hutigen Schlacht, in weicher eine aroße 
Dahl. dverfelben el. Die Gage nennt unter den Gefallenen 
andy treffliche Feldherrn, die. noch gegenwärtig als Heroen 
serehrt werden, Leukaſpis, Pediakrates, Bupho— 

nat, Gaugatas, Cygäus und Krotidas. 
4 Hierauf durchwanderte Hercules Das Geſilde von 
Leontium, wo die Schöne Gegend feine Bewunderung er: 
vegte. Wo man ibm Ehre erwies, bezeigse er ſich freuedtich 
und lich unvergängliche Denkmale feiner Gegenwart zurück. 
Ganz befonders war dieß ter Fall in der Stade Agyrium. 
. Gier wurde er gleich den Dlympifchen Göttern geehrt durch 
feierliche Verſammlungen umd Opferfefle. Bisher Hatte ex 
noch nie ein Opfer angenommen; aber da lich er es fidy zum 
erſtenmal gefallen; denn die Gottheit gab ihm bereits ein 
"Borzeichen der Unftesbiicdhkeit. Auf einem ſteinichten Wege 
nömlidy, nicht ferne von der Stadt, drädten ſich tie Fuß⸗ 
-Hepfen der Kühe wie in Wachs ab, WUehntüche Spuren lie⸗ 
Yen die Tritte des KHercutes ſelbſt zurüd. Hieraus ſchloß er, 
es werde ihm jest, da die zehnte Arbeit vollendet fey, ſchon 
®. etwas von UÜnfterblichkeit zu Theil. Daher lich er es zu, 
| daß ihm die Einwohner ein jährlich zu wiederholendes Opfer 
— Zum Danke für die Ehre, die ibm wiederfuhr, Irgte 
r vor der Stadt einen See an, von vier Stadlen Ah lines 
fang, der nad) ihm benannt werden follte. Ebenſo ließ er 
ten Fußſtapfen, welche die Kühe einardrädt hatten, feinen 
Namen geben und beſtimmte zus Verehrung des Helden 
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@ergowes einen Plas, der noch gegenwärtta bei den 
Einwohnrern für heitig gilt. Auch ſeinem Verrer, Jolaus, 
der den Zug mitmachte, weihte er ein ſehenswerrhes Heilig⸗ 
tham und führte die noch fortdauerude Sitie ein, bomieiben 
zu Ehren ein -jähriidies Dpfer zu bringen. Alte Einwohner 
diefer Stadt lafien namtich ihren Kindern von Grburt an das 
Haar wachen , als dem Jelaus geweiht, bis es Ihnen gelun- 
gen ift, Dusch toRbare Dpfer ven Gort zu verföhnen. Mub 
Diefe Heilige Gitte ift fo unverlegtich, daß die Kinder, für 
weiche das gewärmticd® Opfer. nicht gebracht wird, die Stim⸗ 
me verlieren und wie Todte ausfehen. Sobald aber Jemaund 
gelobt, das Dpier darzubringen, und dem Gurt ein Unter 
pfand deffeiben weiht, fo werten, wie wan behauptet, die 
von jener Krankheit befalfenen Kinder wiederhergeftellt. Die 
Ginwohner haben ferner Das Thor, durch weiches der Zug 
ging, als man dem Got [Hercules] opleıte, Heraclea 
"genannt. Auch feiern fie jährlich Fechter⸗ und Reiterſpiele, 
denen fie ſich mit altem Eifer widmen. Das ganze Borf 
nimmt an der rende bed Feſtes Theil, Freie und Knechte. 
Denn nah der hergebradisen Sitte halten auch die Eklaven 
ihre befoudern Berfammiungen zu Ehren des Gottes und 
bringen ihm bei Hffentiichen Guftmahlen ihre Dpier dar. 
Hercules fegte mit feinen Krhen wiener nach Italien über 
um» wanderte längs der Küfte hin. Den Lacinius, der 
ihm einige Kühe geflohlen, brachte er um. U vorfäglich tod⸗ 
tete er den Kroton; diefen beſtattete er feierlich und errich 
tete ihm ein Gradmahl. Den Bewohnern dieſer Gegend ſagte 
er doraus, es werde in der Folgezeit ee anſebnuche Stadt 
den Namen des Verſtorbenen führen. 
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35. Das Adriatifche Meer umgins er und. machte 
den ganıen Weg zu Lande bis nah Epirns und von da in 
Den Peloponnes, Nachdem er jetzt Die zehnte Arbeit voll⸗ 
bracht hatte, erhielt er von Euryfiheus deu Auftrag, den 
@erberus aus der Unterwelt an's Licht heranfsubringen, 
Er ging daher nad Athen und lich ſich in die efenfinis 
{den Geheimniffe einweihen, was ihm , wie er heffte, bei 
Diefer Acbeit zuftatten Fommen folte. Mufäus, der Sohn 
zes Orpheus, führte Damals die Aufſicht über diefe Weihen. 
Da wir. hier des Orpheus gedenken, ?fo wird ed nicht am 
unrechten Drte ſeyn, wenn wir eine kurze Erzählung von dies 
{em Mann einfihalten. Er war der Eohn des Deager, 
von Gebart ein Thracier. Ina Wiffenichaft, Geſang und 
Dichtkunſt ihat er es Allen, welche die Geſchichte nennt, 
weit zuvor. Er verfaßte ein Lied, das Bewunderung errente 
and vorzüglich wohl lang, wenn es abgefsagen wurde, 
Sein Ruhm flieg fo hoch, daß man fagte, er bezaubere die 
Thiere und die Bäume durch feinen Geſang. Da er fih auch 
Der Wilfenfchaft winmete und die Sugen der Götterlehre kıns 
en gelernt hatte, fo reiste er nach Heappten und fans 
wette ſich Dort noch viele Kenntuiſſe. Daher nimmt er in 
Griechenland die erfle Stelle unter den Kennern der Geheim⸗ 
aiffe und der Görreriehre wie unter den Dichtern nad Säns 
gern ein. Er machte den Ürgonantenzug-mit. Seiner Bat: 
tin zulieb flieg er-mit wunderiamer Künhukeit in vie Unter⸗ 
welt hinab. Durch tie Macht feines Geranges gerührt, ers 

‚ füute Perſtphone feinen Wunſch und erlaubte ihm, feine ders 
Korb ne Gattin aus der Uaterwelt heraufzuführen, mie einſt 
Diruyſos gethan. Von Dieiem erzahlt namlich die Sage 
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edenfalls, er habe feine Mutter Semele aus ber Unterwelt 
zurnckgebracht, und ihr Die Unfterbiichkeit verliehen und zus 
gleich den Nımen Thyone gegeben. Nach diefem Berichte 
über Drpbeus kehren wir wieder zu Hercules zurüd. 

- 26. Er flieg, wie die ung überlieferte Yabzl fagt, in 
Dad Gebeet der Unterwelt binab und wurde Yon Perfes 
phone (er war ja ihr DBrurer) freundlich aufgenommen. 
Sie erlaubte ihm den Theſeus zu entfefleln und mit. dem 
Pirithous zurüdzuführen. Den Hund legte er-an Kets 
ten und führte ihn wunderbarer Weiſe herauf und zeidte ihn 
den Diiden der Menihen. Die leute. Arbeit, die ibm aufs 
getragen wurte, war, Die goldenen Aepfel der Hefpes 
siden zu bolen. Er fchiffee ſich alio wieder nad) Libyen 
ein. Weber diefe Aepfel lauten aber die Sagen verichieden. 
Einige Schrifrficer ersäblen, e8 habe wirklich in den Gaͤr⸗ 
ten der Heſperiden in Lidyen goldene Aerfel gegeben, die be: 
ſtändiz von einem furchibaren. Draden bewacht worden feyen. 
Andere aber behaupten, die Heſperiden haben Schafhrerden 
von auſſerordentlicher Schönheit befiffen, und diefen habe 
man wegen ihrer Schöuheit die diteriiche Benennung „gol⸗ 
dene Meia’'*) gegeren, fo wie Aphrodite wegen ihrer herr> 
lichen Gehalt tie goldene heiße. Wieder Andere ſagen, es 
fegen Schafe von eigener Fube, dem Golde ähnlich, gewe⸗ 
fen, und taber Haben fie ten Namen erhaltenz unter dem 
zur Bewachung der Heerden bıfteliten Drachen fey ein Mann 
von aufſeror dentlicher Köıperkruft und Zupferkeit zu verftes 





+), Mela bedeutet im Grienifhen qewoͤhnlich Aepfel; in der 
Dichter ſprache aber werden die egaf e fo genannt. 
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en, ber bie Schaabe gefütet und jeben Bänber, der Ah 
berangewagt , umgebracht babe. Unser  dirfen Weinuneen 
mag Jeder wählen, was ihm das Wahrfeintichite if. Her⸗ 
cules töngste deu Waͤchter und brachte Die Mela dem Eus. 
zpührns, 4 waren feine Arbeiten volleudet, und nun 
bofite er, Mu Orakel des Apollo, zufolge, bie Unfterbiichteif 
su erlangen. 

39. Bir dürfen hier nicht. übergrben, was die Safe 
son Atlas und von der Herkunft der Heſperiden meldet. „In 
dem Lande Heſperitis Ichten zwei Brüder, weiche ich ber 
rühme machten, Hefperusd und Utlas. Gie waren Bes 
figer vorzüglich ſchöner Schafheerden von goidgelber Farbe, 
die Daher von den Dichtern, bei welchen die Schafe Mela 
heiten , goldene Mela genannt werben. Heſperus batte eine 
Tochter, Namens Hefperis, die er femem Bruder zuf 

Ehe gab, und von der das Land den Namen Hefperitis 
erhielt. Aulas zengte mit Derfeiben fieben Töchter. Sie hießen 
vom Bater ber Atlanriden und der Diutter nach Heſfpe⸗ 
riden. Diefe Atlantiden zeichneten ſich durch Schönheit 
und Tugend aus. ‚Daher wünſchte Bufiris, der König 
von Aegypten, fie in feine Gewalt zu bekommen Sr ſchickte 
Geeränber aus, melde. die Jungfrauen entfahren und ihm 
überlicfern ſollten. Um diefe Zeit war Hercules auf dem 
Wege zu feiner Ichten Arbeit. Ja Libyen tödtete er den 
Untäus, der die Fremden zwang, mit ibm zu ringen; und 
den Buflris, der die Ausländer, welche Aeghpten befuchten, 
dem Beus. zum Dpfer ſchlachtete, ließ er feinen verdienten 
Lohn finden. Hierauf fehiffte er den Nil hinauf nach Wertios ' 
pien, und tödtete den König dieſes Landes, Emathion, 
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der bie Waffen aegen ibn ergriffen butte. Un die Auscich 
tung feines Auftrags kam er erſt auf dem Ruckwea. Die 
GSeeräuber Gatten umterdeffen die Jungfrauen, .wie fie ebra 
in einem Gurten ſpirtten, emtrährt und fi ſchnell wie ühmen 
auf die Schiffe geffüchtet und waren davon gefegeft. Hereu⸗ 
des traf fie bei einer Mahlzeit, die fle am tifer fielen. Ws 
ihn die Fungfrauen ihr Schickſal erzählten, tödtere ne Die 
Nauber aite und bradte dem Atlas feine Töchter zuräl. 
Zum Dank für den Dienſt, den er ihm erwieſen, ‚gab ihm 
Akttias willig nicht nur, was er zu der ihm anfgetragenen Ar⸗ 
dert nothig Harte, ſondern theilte ihm and, feine Kenntuiſſe 
von ven Seſtirnew;gerne mit; Er hactte es namlich in er 
Sterntande fehr weit gebracht und beſaß eine kunſtliche Him⸗ 
melskugel. Dahzer glaubte mar von ihm, er krage Die ganze 
Beat auf feinen Shäftern. ben fo großen Rahm erwarb 
fi Hercules, indem er die Lehre, daß die Weit eine Kugel 
fey, unter den Griechen verbreitete. Denn diek iſt er, wus | 
die Gage andenten foll, er habe die von Atlas getragene " 
Welt übernommen.‘ | 
8. Während Hercules dort befchäftigt war, vereinigten” 
ih, wie man erzähte, Die ſammtlichen Umazonen, die noch 
abrig geblichen waren,- am Fluſſe Thermodon, um fich ge⸗ 
ſchwind an den Griechen zu rächen wegen der Neederlage, 
weidye fie Durch Hercules erlitten hatten. WBorzägtidy waren 
fie gegen die At hener erbittert, weil Thefeus, die Kö⸗ 
wigin der Amazonen, Untiope, oder, wie ſie oon Anders 
‚genannt wird, Hippolpte,. zur Sklavin gemacht barte. 
Da ih tie Scot hen an die Umsipnen anſchleß⸗ u, fo kam 
eine bedeutende Heeres macht zuſammen. Mit viefem Heere 
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gingen die Anlührerinnen der Amayoren. über-ten cimmes- 


riſchen Bosporus*) und zogen durch Thracien hin. 
Endlich, nachdem ſie einen großen Theil von Europa) 
durchſtreift, famen fie nadı Attika und ſchlugen ein Lager 
anf dem Platze, der von ihnen den. Namen Umazoneum 
erhalten hat, Sobald Theſeus erfuhr, daß die Amatonen 
anrücken, ging er ihnen entgegen mit ſeinen einheimiſchen 
Truppen und mit der Amazone Anticpe, weiche ihm einen 
Sonn, Hirpotptus, geboren hatte. Er liefexte den Ama⸗ 
sonen eine Schlacht, in weicher ſich die Athener durch ihre 
Tapferkeit hervorthaten.- Der Gieg blieb auf der Geite des 
Theſens, nnd die Amazonen im feindlichen Heere wurden 
theils niedergemacht, theits aus Attika verjagt. Auch Autiope, 
die an der Seite ihres Gatten Thefeus muthoell fämpfte, ſtarb 
den Heldentod in der Schlacht. Die noch übrigen Amazonen 


fuchten ihr Vaterland nicht mehr auf, fondern- zogen nach 


Scythien und vermifchten fit) da mit den Einwohnern. So 
viel von diefen Begebenheiten; wir Eehren nun zu den Tha⸗ 
ten des Hercules zurück. 


» 39. Nach Vollendung feiner Arbeit hatte ihm das Dras. 


Bei gerathen, ehe er unter die Gotter verſetzt würde, eine 
Kotonie nah Sardinien zu ſchicken unter der Anführung 
feiner Söhne , die ihm von den Thefpiaden geboren was 
ren. Er enıfchlon ſich dazu, gab aber den Sohnen, weil fie 
noch ſehr jurg waren, feinen Vetter Jolaus mit. Bir müfs 
fen aber zuerft von der Geburt diefer Söhne Nachricht ges 

*) Die Meerenae zwiſchen dem fhwarzen und azowlichen Meer. 


*e). Im engeren Sinne führte ein Tyeit von Tyracien biefen 
Namen. 
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ben, damit man bie E zählung von der Kolonie deutlicher 
verfiehen kann. Theſpins, der Sohn des Ecechtheus, 
ſtammte aus einem angeſehenen Geſchlechte in Athen, nnd 
war der Könia des Landes, das ſeinen Namen führte. Von 
verſchiedenen Gemahlinnen hatte er fünf; ig Tochter. Da Her⸗ 
cules ſchon in früher Jugend eine ungewöhnliche Koͤrperkraft 
beſaß, fo wünſchte Tyeſpius, daß feine Töchter von Hercn⸗ 
les Kinder bekämen. Er lud ihn daher zu einem Opfermahle 
ein, und ſchickte ihm, nachdem er ihn herriich bewirthet, feis 
re Töchter eine nach der andern, bei ihm zu fchlafen. Sie 
wurden Alte ſchwanger, und fo wurde Hercules Vater von 
fünfzig Söhnen, weiche den gemeinichaftlihen Namen Thes 
fpiaden erhielten. Sie find es, die er, als fie erwachfen 
waren, dem Draßel zufosge, ale Pflanzer nach Sardinien zu 
fhiden beihtoß. Dem Jolaus, unter deffen Befehlen die 
_ ganze Flotte fland, und der ihn beinahe auf allen feinen Züs 
gen begleitet hatte, vertiante er auch die Aurficht über die 
Theipiaren urd über die Kolonie an. Don den fünfzig Söh⸗ 
wen blicben zwei in Theben zurücd, deren Nachkommen, 
wie man fagt, nod) gegenwärtig im Unfehen ftchen; und ſte⸗ 
ben in Theſpiä, wo man fie Demuchen Molksvorſteher) 
nennt; ihre Abkommlinge ſollen bis in die neneren Briten Die 
Stadt regiert haten. Mit dem übrigen Allen und noch mit 
vielen Antern, die fi an die Kolonie auſchließen wollten, 
ging Jotaus zu Schiffe nad Sardinien. Die @ingebornen 
beflegte er mit den Waff n, und nahm den ſchönſten Theil 
Ber Jaſel in B-RS, namen lid das flache Lund, das noch 
geaenmwärtig \olaeum heift. Er rettete die Wildniß aus 
und pflanzte fruchtbare Baume an. Man bat ſich daher um 
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den Beſſh diefes Landes geitrieten. Wie Inſel wurde durch 
den Ueverttaßß an Früchten fo kerühmt, daß in der Foigezeit 
Die Karthager, da ihre Macht wuchs, ihre Vertangen 
darauf richteten und manchen gefahroelen Kampf deswegen 
unternahmen. Davon werden wir übrigens zu feiner Seit 
erzählen, " j ' 

30. Nachdem Irlaus Die Kolonie eingerichtet, bes 
fief er deu Dadalus aus Sicilien und fi«ß viele bebens 
kende Warte ausführen, die noch gegenwärtig ſortdanern und 
von dem Künftler den Namen Dävalsı erhalten haben. 
Ee erbaute mit vielen Kofler große ZTurnfchulen, errichtete 
Gerichts hofr and andere wohlthaͤtige Anſtalten. Das Bott 
nannte er die Jolaer; die Thefviaden erlaubten ihm, dem 
Bolk feinen rigenen Namen zu geben; fie wollten ihn durch 
dieſe Autzeiihnung als ihren zweiten Vater ehren. Deun 
durch feine Furſorge für Me hatte ex ih voöͤlig ihre Zunci⸗ 
gung erworben, Daß fie Ihm wirklich den Beinamen „Vater“ 
gaden. Daher fommt ed, dab man in der Folgezeit, wenn 
man bieiem Gott Dpfer brachte, ihn als Vater Jolans ame 
rief, wie and) die Perfer den Eyrus Vater nannten. U 
Jolaus fpärer nad) Griecheulaud zurücktehrte, landete er im 
Gicitien und’ verweilte geramme Zeit auf der Intel. Da 
blieben nun E nige feiner Reifegefaͤhrten, durch die ſchoͤne Ges 
gend angelockt, in Sicilien zured; fie ließen ſich Hier nieder 
und vermifchten fich mie den Sikanern; übrigens flauden 
fie bei den Eingeboruen in vorzügl dem Auſehen. Jolaus 
Hart: eine ehtenoolle Aufnahme gefunden, und da er mandes 
Gute flirtere, fo wurden ihm in vielen Städten heilige Diäye 
geweitt, wo man ihn als Heros verehrte. Em ganz befows 
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deres. Gqicial hatte dieſe Keienie. Bad. Drahel Gatte re 
weiffsat , Alle, vie ſich an die Kofonie onfchließen. und des 


ren Nachkommen, werten ihre Freiheit auf ewige Zeiten un: . 


gehört behaupten. Dieter Weiffagung bat ter Eıfotg bie 
aus untere Zeit vällig entiproden.. Deun das Voik if, Mm 
die Zuhl der wilden Einwohner größer war als die der Uns 
fiedter,, im Verlaufe einer langen Zeit verwildert, und hat 
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ſich auf die Gebirge zurückgezogen in unzugängliche Mohn⸗ 


ſitze. Sie gewöhnten ſich an die Koſt von Milch und Fleiſch 
und hielten Viehheerden in Menge, fo daß file dad, Getreite 
entbehren konnten. Wornungen bauten fle ſich unter der Erde 


und bradısen ihr Leben in Höhlen zu; fo entgingen fie allen 


Sefahren des Krieges. So oft auch früher Die Kartha⸗ 


ger und nachher Die Römer diefed Votik angriffer, fo er: 
reichten fle doch niemats ihren Zweck. Weber Jolaus und die 
Thefpiaden und über die Anſi dung in Sardinien mag dad 
Bisherige genügen ; wir fahren alfo in der Geſchichte des Her⸗ 
cales fort. 

31. Als er feine Arbeiten vollendet hatte, trat er feine 
Gattin M-gara dem Jolaus ab. Denn wegen des Ungläds, 
Bas ihre Kinder getroffen, ſchien es ihm bedenklich, wenn er 
noch mehr Kinter mit ihr zeugte, Daher fuchte. er eime an⸗ 


dere Gattin k bei weicher in diefer Rückicht nichts zu befors 


gen wäre. Er warb um Sole, die Tochter des Kön’ge Eur 
rytus von Oechalia. Eurntus aber, das Schickſal der 
Megara fürchtend , gab zur Antwort,. er wolle fih wegen 
der Heirath bedrnten. Durch die abſchlägige Antwort Yes 
Zränft, trieb Hercules die Pferde des Euıpfus weg. Iphis 


1:06, defien Sohn, fhöpfte Verdacht und kam nad) Ti⸗ 
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ryns, um die Pierde zu ſuchen, Hercukes führte ihn anf 
einen hehen Thurm und hieß ihn fan umudrauen, os er lie 
irgendwo weiden fehe. Da Iphitus ie nicht erfpähen konnte, 
fo erklärte Jener, er hade inn fälſchlich des Dievflahls des 
ſcuidigt, uud'flurste ihn von dem Thurme herab. Für dies 
fen Mord wurde Hercules mir einer Kraukheit geftraft. Er 
giug daher nah Polos zu Meteus, und but ihn, er 
möchte ihn von Der Blurfihuld reinigen. Neleus ging mit 
feinen Scohnen zu Raıhe, und dieie waren, den jüngffen, 
Neſtor, ausgenomm-n, alle damit einverflanden, er ſoute 
die Reiniguna nicht auf fi nehmen. Hierauf wandte jidy 
Hercules an Deiphobus, den Sohn des Hippolytus, und 
der tieß iich bereden, ihn zu reinigen. Da er aber von der 
Krankheit doch nicht fies werden Ponnte, fo fragte er bei 
Apouy nah einem Heilmittel. Das Orakel antwortete, er 
werte eber von der Kraufheit geneien, wenn er fich vers 
kaufen laffe, und den Kuufpreis, der feinem wirklichen Werth 
ensipreden meffe, den Kındern des Iphitus bezahle. Die 
Kraufheit nörhıgre ihn, dieſem Ruth zu folgen. Er fchiffte. 
alſo mer Finigen Fıeunten nach Aflen und mwurte dort. mit 
feiner Einwilligung, von einem seiner Freunde als Efinve 
verkauft an Omphale, die Tochter des Jardanes, die Köuiain 
des damaligen Mäontene, das jest Lydien heißt. Den 
Kaufpreis brachte tem Draßel zufolge der Berfäufer Den Kınz 
dern des Iphitus, und Hercules wurde gefund, Als Stiave 
der Dmpbule zuchtiote er die Räuber, weite die Gegend 
beuminbigten. Die Cerkopen, vie durd Piünderung viel 
Schaden anrichteten, wurden von ihm theus umgebiacht, 
theils gefangen und der Di.phate gebunden überliefert. Den 
Syleus, der die reiſenden Fremden auffing, und fie zwang, 
ihm die Weinberge zu badfen, erichiug er’ mit ter Hacke. 
Den Jtonen, weide bärfty im Lande der Omphale pluns 
derten,, nahm er ihre Beute ab, und die Stadt, woher fie 
ihre Ausiölle matten, zertörte er von Grund aus, und Die 
ſammtirchen Eiuwohner wurden Sklaven. Omphale bewunderte 
die Tapferkeit des Hercuter, und, nachdem jle erfahren, Ber 


- 
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er fen und woher er ſtamme, gab Me ihm, feine Verdienſte 
aneı fe: nend, die Freiheit. Sie vermählte fi mit ıhm uud - 
Aedar ihm ven Laune. Gcon vorher hatte Hercules einen 
Sohn, Kleotaus, den er während feiner Dieuftzeit mit 
einer Sklavdin gezeuat hatte, 
33. Hierauf Eehrte er nad) dem Peloponnes zurüd und 

109 in den Krieg gegen Jlium, weıl er über den König’ 
2Zuomedon Befchwerde zu fuhren hatte. Dieſer hatte ihm 
die Pferde vorenihalten, die ihm dafür verfprochen waren, 
daß,er, auf dem Zuge nach dem goltenen Vließ, das See⸗ 
ungeheuer *) rödrete. Duvon Werden wir bald, in der (Ges 
ſchichte der Argonauten, ausführlicher erzählten. Damals 
konnte er ſich auf dem Zuge, den er mit Jaſon madte, nicht 
aufhalten; als er aber ſpäter Zeit bekam, griff er Tıoja an, 
mit achtzehen langen Schiffen wie Einige behaupten, oder 
nur mit fehs, wie Homer angibt, wenn er [Xt. V, 638 ff.} 
deffen Sohn, Tlepolemus, alfo fprecdhen läßt: . 

„Welch' ein Anderer war bie hohe Kraft Herakles, 

Wie man erzählt, mein Vater, ber trogenbe, loͤwenbeherzte, 

Welcher and hierher kam, Laomedon's Roſſe zu fordern, 

Ron ſechs Schiffen allein und wenigem Volte begleitet, “ 

Avber die Stadt Eindd’ und leer die Gajjen zuruͤckließ.“ 
Sovald Hercules in Troas gelandet hatte, rückte er ſelbſt 
mic den ZTapferften gegen die Stade heran; bei den Schiffen 
aber ließ er als Anſührer den OUkles, ded Amppiaraus 
Sohn, **) zurück. Xaomedon hatte bei der unerwarteten Er⸗ 
fheinung der Feinde feine Zeit mehr, ein bedeutendes Heer aufs 
zuftellen; doch vaffte, er von Zruppen zufammen, fo viel er 
konnte, und eilte mit denfelben den Schiffen zu, in ber Hoff: 
nung, wenn es geläuge, dieſe zu verdrennen, würde der Krieg 
eın Ende haben. Der Heerführer Dikles ftelite fim ihn 





*) Vergl. Eap. 42 und Avollodor IT, 5. 9. 
+*%) Ampbiarans bieß der Sohn des Ditles; fein Water wird 
font Antiphates genannt. 
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oentaegen; eu foiht Mel, und bie Uebrigen Teächteten ſich zu⸗ 
fammnen auf Die Schifſe nun fließen noch zu rechter Beis von 
Lande. Yaswieron kehrte Am und lieferte dem Hercules vor 
der Starr cin Treffen, in welchem er felbft mit dem größere 
Theue feiner Soldaten umkam. Hercules eraberte die Grant 
mit Sturm; da wurden ım Handgemenge noch Biele erfchlas 
gen. Die Herrichaft van Ilium übergab er dem Driamus, 
«10 dem Remhtichaffenken. Diefer war nämlich der Einzige 
uuter den Gohnen des Laometon, der feinem Vater weders 
ſp ochen und gerathen hatte, die Verde feiner Zuſage ge⸗ 
mis dem Hricules zu ürerlaffen. Dem Telamon gab Ders 
tules die Tochter Larm-dens, Hefione, ats Siegesereis 
fur feine ausgezeichnete Tapferkeit. Er war bei dem Sturm 
der Erſte geweien, ber mit Gewalt in Die Gtadt ciuprang, 
wäh nd Hercules die Maner der Burg auf der ſtaͤreſtes Geite 
angri 0 
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33. Hercules kehrte wieder in den Peloponnes zuräd, 
and bekriegee den Augeas, weil er ihm den Lohn vorent- 
hielt. Er lieferte den Eliern eine Schlacht, erreichte aber 
dießmal feinen Swed nicht. Er zog ſich zurüd nah Dlemms 
su. Deramenus. Diefer gab feine Tochter Hippolyte 
dem Aran zur Ehe. Bei dem Hochzeitmahle, an welchem andy 
Herenles Theil nahm, wollte der freche Gentaur Eurys 
tion der Hippolgte Gewalt anthun, wurde aber von Jenem 
getödtet. Als Hercules wieder nad) Tiryns Lam, befchuldigte 
ihn Euryſtheus, er firebe nach dem Throne, uud befahl ihm 
mit Allmene, Iphikles nnd Jolaus Tiryns zu verlaffen. Er 
mußte alfo mit Denfelben auswandern, und nahm feinen 
Wohnſitz zu Phemos in Arkadien. Von hier and ging 
er wieder weiter. Er hörte, es werde ein Opfer für Poſei⸗ 
don aus Elis nady dem Iſthmus gefchickt, und Eurytus, 
der Sohn des Augeas *), führe den Feſtzug an. Da über: 
fiel er den Eurytus unverfehens und töbtete ihn bei Kleonäd, 
wo jetzt ein Tempel des Hercules iſt. Hierauf griff Hercules 





*) Nach Andern war Eurytus der Som Kane, des Bruders 
von Augeas. 
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Elis an, tödtete den König Augeas, eroberte die Stadt mit 
Sturm, berief Phyleus, den Sohn des Augeas und feste 
ihn als König ein. Diefer. war nämlich von feinem Vater 
verbannt, weil er, zum Schiedsrichter zwifchen dem Bas 
ter und zwiſchen Hercules wegen des Lohnes gewählt, dem 
Letztern Recht gegeben hatte, Um biefe Seit vertrieb Hip 
pokoon feinen Bruder Tyndareus aus Sparta, und 
die Sohne des Hippokoon (es waren ihrer zwanzig) tödfeten 
Deonns, den Sohn des Licnmnius, einen Freund des Hera 
cules. Darüber zürnend fing Hercules Krieg mit ibnen an 
und beflegte fle in einer großen Schlacht, in welcher fehr viele 
Feinde umkamen. Sparta nahm er mit Sturm ein, und 
feste Tyndareud, den Water der Dioskuren, wieder auf ben 
Thron, behielt fi) aber das eroberte Reich, das er ihm über: 
gab, für feine Nachkommen vor. In der Schlacht fielen anf 
der Seite des Hercules fehr Wenige; darunter einige Edle, 
Iphiklus und ſiebzehen Sohne des Cephens; es blieben 
nämlich von deffen zwanzig Söhnen nur brei am Leben. Von 
den Gegnern aber Fam Hippokoon ſelbſt mit zehen feiner 
Söhne um, und nod) eine große Zahl der übrigen Spartas 
ner. Als Hercules von dieſem Feldzug nad Arkadien zurück⸗ 
kam, herbergte er bei dem König Aleos [von Tegea]. Def: 
fen Tochter, Auge, fchwächte er heimlich, Tieß fle fchwanger 
zuräd und ging weiter nah Stomphalus. Aleos wußte 
nichts von der Sache, bis die Veränderung der Geſtalt die 
Schwangerfchaft verrieth. Da er nach dem Verführer fragte, 
verſicherte Auge, Hercules habe ihr Gewalt angethan. Allein 
er glandse ihren Worten nicht und übergab fie dem Natps 
line, einem feiner Freunde, mit dem Befehle, fie ins Meer 
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zu flürzen. Als Auge auf dem Wege nah Nauplia ak 
das Gebirge Parthenium Fam, wurde fie von Wehen era 
griffen. Sie ging feitwärts in den nahen Wald, als hätte 
fie ein Bedürfniß zu befriedigen. Hier gebar fle einen Sohn 
und ließ das Kind, im Geflräuc verborgen, zuräd, Sie 
feste die Reife mit Nauplius fort, bis fie an den Hafen von 
Nauplia in Argofis kam. Da wurbe fie aber unverhofft ge- 
rettet, Nauplius Eonnte ſich nicht entfchließen, ſie dem Be⸗ 
fehl gemäß ins Meer zu ſtürzen; er verſchenkte ſie lieber an 
fremde Schiffer aus Karien, die nad Afien fuhren. Diefe 
nahmen fie mit nach Aflen und überließen fie dem König 
Tenthras von Myfien. Das Kind, welches Auge anf 
dem Berg Partbenium zurückgelaſſen, fanden Hirten des Kö⸗ 
nigs Korythus, wie ihm eine Hirſchkuh die Euter veichte, 
und brachten es ihrem Herrn. Korythus nahm das Kind 
mie Freuden auf, erzog ed wie einen eigenen Sohn und nannte 
es Telephus, weil eine Hirſchkuh [Elaphos] es gefäugt 
hatte. Als  Relephus erwachfen war, ging er nach Delphi, 
am nad) feiner Mutter zu forfchen. Das Orakel hieß ihn zu 
Schiffe gehen und nad Myfien zum König Teuthras reifen, 
Da fand er feine Mutter, und als man hörte, Wer fein Da: 
ter fen, wurde er fehr ehrenvoll aufgenommen. Da Teu⸗ 
thras Leinen Sohn hatte, fo gab er feine Tochter Argiope 
ben Telephus zur Ehe und ernannte ihn zum ZThronfolger. 
34. Im fünften Sabre, nachdem er ſich in Pheneos nie- 
dergelaſſen, verließ Hercules freiwinig Arkadien und über: 
haupt den Peloponnes, aus Sram über ben Tod ded Deonus, 
des Sohnes von Lichmnins, und feines Bruders Iphiklus. 
Gr 308, in Begleitung von vielen Arkadiern, nad) Kal y⸗ 
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angenommen, kämpfen. In dem Kampfe, ſagen ſie, habe 
ihm Hercules das eine feiner Hörner abgebrochen nnd es den 
Yetoliern geſchenkt; es fen das Horn der Amalthea genannt _ 
worden. Sie flellen es vor als angefüllt mit Obſt aller Ark, 
mit Trauben, Aepfela und dergleichen. Durd, bad Horn bes 
Achelous wollen die Dichter das neue Flußbett, durch die 
Aepfel und Sranatäpfel und Zrauben aber das fruchtbare, 
Durch den Fluß bewäflerte, Land umd die Menge der frucht⸗ 
kragenden Gewächfe bezeichnen. Der Name, Horn der Amal⸗ 

thea, fol, ale ob es hieße, „der Amalakiſtia“ [Uner⸗ 
mübdbarkeit), die Stärke Deflen, der das Werk ausgeführt, 
audenten. 

36. Den Kalydoniern leiſtete Hercules Hälfe im Krieg 
mit den Thefproten. Er eroberte die Stadt Ephyra 
mit Sturm und tödfefe Phyleus, den König der Theſpro⸗ 
ten. Unter den Gefangenen fiel ihm die Tochter des Phy⸗ 
leus zu; er zeugte mit ihr den Tlepolemus. Drei Jahre 
nad) feiner Dermählung mit Dejanira gefchah es, daß er bei 
Denend fpeiste, wo Eurynomus, des Architeles Sohn, 
aufwartete.- Diefer war noch jung und verfah etwas bei'm 
Anfwarten. Da gab ibm Hercules einen Schlag mit der 
Fauſt, der aber fo berb war, daß der Kuabe daran ſtarb. 
Bekümmert Über das Unglück, das er unvorſätzlich geſtiftet 
hatte, wanderte Hercules and) aus Kalydon wieder freiwillig 
aus mit feiner Gattin Dejanira und dem Knaben Hyllus, 
den fie ihm geboren. Als er auf feiner Reife an den Fluß 

Euenus Bam, fand er da den Ceutauren Neſſus, wel: 
her die Wanderer um Lohn über deu Strom führte Er 
fepte zuerft die Dejanira Aber, Durch ihre Schönheit gereist, 


—— 
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verfuchte er es, ihr Gewalt anzuthun. Sie rief ihrem Mann 
um Hülfe; da ſchoß Hercules einen Pfeil nad ihm. Die 
Wunde war tödtlidy, und flerbend in den Armen der Deia- 
nira verfpracdh ihr Neſſus ein Sanbermittel, damit Hercules 
keinem andern Weibe mehr nmahe; fie follte den Saamen, der 
ihm entfallen, mit Oehl vermifchen und mit dem von bem 
Dfeile triefenden Blut, und damit das Uuterkleid des Herch- 
les beftreichen. Nachdem er der Dejanira diefed Vermächt⸗ 
niß gegeben, verfchied er augenblicklich. Sie fammelte nad) 
der Vorfchrift des Neiins den Saamen in ein Gefäß, fauchte 
den Pfeil darein, und bewahrte es auf, ohne Willen des 
Hercules, der unterdeffen über den Fluß gefchritten war. 
Er Bam zu Ceyx, dem König von Trachin, und ließ fid 
daſelbſt nieder mit feinen Begleitern aus Arkadien, die ihm 
überall hin folgten. \ 

37. Hierauf zog Hercules mit den Meliern gegen 
Phylas, den König der Dryoper, zu Felde, der an dem 
Heiligthum in Delphi gefrevelt haben follte. Den König ber 
Dryoper brachte er um, und die Einwohner vertrieb er aus 
dem Lande. und räumte es den Meliern ein. Unter ben Ge- 
fangenen war bie Tochter des Phylas; mit dieſer zeugte er 
einen Sohn, Antiochus. Auch Dejanira gebar ihm außer 
dem Hyllus noch zwei füngere Söhne, Gleneus und Ho⸗ 
dites. Don den vertriebenen Dryopern Samen Einige nad) 
Eubda und erbauten die Stadt Karyſtus; Andere fuhren 
nach der Inſel Eypern, Tießen fid, bafelbft nieder und ver- 
mifchten ſich mit den Gingebornen. Die übrigen Dryoper 
frächteten ſich zu Euryſtheus, der ans Haß gegen Herchled 
ihnen Hülfe Teiftere. Don ihm unterſtützt, erbauten fie Dre 





430 Diedor's hiftorifche - Bibliothek. 


@täbdte im Peloponnes, Aline, Hermione und Ejon. 
Mad) der Uuswandernug der Dryoper entſtand ein Krieg 
zwifchen den Doriern, weiche Heftiäotis [das nordweſtliche 
Theffalien] inne hatten und unter dem König Aegimins 
ftanden, und den Zapithen, weiche die Gegend um den 
Dlympus bewohnten und deren: Beherrſcher Koöronus, 
der Sohn des Eänend, war, Die Lapithen waren an Hee⸗ 
‚resmacht den Doriern weit Aberlegen. Daher nahmen Diefe 
zu Hercules ihre Suflucht und verfprachen ihm, wenn er 
ihnen beiftände, den dritten Theil an dem: Grundeigenthum 
und dem Fürftenthum von Doris. Er ließ fid) bewegen, mit 
„ihnen an dem Kampfe gegen die Zapithen Theil zu nehmen. 
Mit Hülfe der Arkadier, bie ihn überall begleiteten, über⸗ 
wand er die Lapithen; ihren König Koronus und den größten 
Theil des Heeres machte er nieder, und zwang fie, das fireis 
fige Gebiet zu ränmen. Den dritten Theil des Landes, der 
ihm für diefe That gebaährte, behielt er ſich für feine Nach⸗ 
- £ommen vor, und überließ ihn einftmweilen dem Aegimins. 
Als er nach Trachin zurückkam, forderte ihn Cygnus, der 
Sohn / des Ares, herans und fiel im Iweitampf. Auf einer 
Wanderung von Jtonns aus durch die Zandfchaft Pelass 
güiotis traf Hercutes mit dem König von Ormenium *) 
zufammen. Er marb um deflen Tochter Aſtydamia; allein 
der Konig. wies ihn ab, weil er ſchon Dejanira , die Tochter 
des Denens, zur Battin Hatte. :Da ergriff Hercules die 
Waffen gegen ihn, ereberterdie Stadt und erſchlug ben wi⸗ 


2) Stadt in dem Pagafdifchen Meerbuſen an Thefſalien. Der 
König fol Amyntor geheipen Haben. Apollobor II, 7, 7. 
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derſpeuſtigen Knig; die Aſtybamia führte er als Gefangene 
heim und zeugte mit-ibe den Kteſippus Dinranf. zog er 
gegen: die Sohne des Eurytus in Orchalda: zu Felde, 
weit ihm Jole, um die er geworben, verwaigert worden: war. 
Unterftägt von den Arkadiern, eroberte er die. Stadt. Die 
Söhne des Eurytus, Torens, Molion und Pytius, 
fhiug er tobt. Auch Jole wurde jetzt feine Gefangene. Er 
kam nad Eub da auf das Borgebirge Genänm.. 

38. Da er bier ein Dpfer bringen: wollte, fo ſchickte er 
feinen Diener Lichas nach Trachin zu ſeiner Gattin Deia- 
nira, mit dem Auftrag, fie um das Unter⸗ und Oberkleid zu 
bitten, das er gewoͤhnlich beieym Opfern trug. Dejanira ers 
hieit durch: Lichas Nachricht von: der Liebe des Herenles zu: 
Jole. Um ihn nunꝰzu feſſein, daß er ſie mehr als Jene lies 
ben mäßte:, beſtrich fie das Unterkleid mit der unheilbringen⸗ 
den Salbe, die fle von dem Eentauren ‚erhalten hatte, Lichas 
überbrachte, ohne davon etwas zu. willen, dad Opfergewand. 
Sobald Hercules das :beftrichane Kleid auzog, fing die zerſtö⸗ 
rende Krafmber Salbe an allmaͤhlich ſich zueänßern, und er 
gerieth in den ſchrecklichſten Zuſtand. Das: Schlangengift 
nämlich, woreinuder Pfeil getancht war [der den Neffus ges. 
troffen hatte}, drang, ald das Kleid am Leibe. warm wurde, 
verzehrend in deu Körper ein. Won Schmerzen gequält brachte 
Hercules feinen Diener Lichas um, . entlich das Heer und 
ging nach Trachin] zurück. Als feine Leiden immer höher 
fliegen, ſchickte er den Lichmuins und Jolaus nach Deiphi, 
um den Apoll zu fragen, was gegen die Krankheit anzuwen⸗ 
den ſey. Dejanira wurbe bei diefer Qualen des Hercules 
von Verzweiflung ergriffen, und, ihrer Schuld ſich bewußt, 
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und durch herrliche Anlagen des Geiſte⸗, wuͤnſchte eige deuk⸗ 
würdige That zu verrichten. Ep hatte das Vorbild bes Per⸗ 
ſeus und einiges Andern vor Augen, die ſich durch Feldzüge 
in's Ausland und durch gefabrvolle Kämpfe unvergaͤnglichen 
Ruhm erworben hetten, und demſelben Ziele ſtrebte er eifrig 
nach. Als er feinen Vorſatz dem Konig mittheilte, fo erhielt 
ex ſchnell deſſen Zuſtimmung; nicht als ob Pelias die, Ahſicht 
gehabt hätte, den Jungliug in eine ruhmvolle Laufbahn ein⸗ 
zuführen, ſondern weil. erboffte, im Krieg würde derſelbe 
ein Opfer feiner Küpnpeit werben. Denn er ſelbſt hatte. deine 
leiblichen Söhne; nun. fürdisate er, fein Bruder möchte eins 
mal. mis -Hülfe feines Sohnes verfuchen, ihn vom Thron zu 
fteßen. Ohne übrigens feinen Verdacht merken, zy laflen, 
verfprady er dem. Jaſon, die AWusräftung zu einam Feldzug zu 
baforgen, und foybarte ihn. anf, eine Seefahrt nad Kolchs zu 
unteruchmen-und das berühmte golbene Wibderfell zu erkaͤmpfen. 
An Pontus, den man deswegen Arenus*) nannte, 
wohnten damals nichtgriechifche, völig wilde Volkerſchaften; 
wenn Fremde bafelbft landeten, fo wurben: fie. von dennEin⸗ 
gebornen ermorket, Der chrbegierise. Jaſon erkannte die 
Schwierigbeiten des Unternehmens, bach hielt er das Gelin⸗ 
gen nicht für ganz numoglich, und hoffte, nur um fo .gräßes 
von Ruhm zn ernten ; en ſchickte fidy alfo zur Unsführung an.‘ 
41. „Zuerſt baute. en am Gebirge Belion ein Fahr⸗ 
zeng, weit größer und befier ansgerüſtet als die Damals ges 
woͤhnlichen. Denn zu. jener Seit fuhr man nur auf Flößen 
*) Den unmirthbaren. Das Gesentheil von Pontus Enrinuus, 


dem gewoͤhnlichen Namen des ſchwarzen Meers. Vergl. 
Cap. 16. 
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und ganz kleinen Kähnen. Wer dad Schiff ſah, erſtaunte; 
und als die Kunde ſich in Griechenland verbreitete, und man 
hörte, was die Ausrüſtung bed Fahrzeugs für einen Zweck 
habe, fo bezengten nicht Wenige der edelften Tünglinge ben 
Wunſch, an dem Zuge Theil zu nehmen. Nachdem das Schiff 
vom Stapel gelaufen und mit allem Nötbigen aufs Herr⸗ 
lichſte verfehen war, wählte Jaſon unter Denen, die feine 
Streitgefährten zu werden verlangten , bie berübmteften Hel⸗ 
den aus, fo daß bie ganze Geſellſchaft vier und fünfzig aus⸗ 
machte. Die Borzäglichften darunter waren Kaftor und 
Pollur, Hercules und Zelamon, Drpbens und bie 
Tochter des Schneus, Atalanta, die Söhne des The⸗ 
fpins, und Der, welcher die Fahrt nach Kolchis verauſtal⸗ 
tet hatte. Das Schiff erhielt den Namen Argo, nad) einis 
gen Mythographen von‘ feinem Erbaner, Argus, welcher mit- 
fahr, um es immer an den befchädigten Stellen ausbeſſern 
zu können, nach andern aber wegen feiner außerordentlichen 
Schnelligkeit, weil nämlich in der Altern Sprache „‚argos‘' 
fo vier.ift als ſchnell. Die Helden sraten zufammen und 
wählten den Hercules, den fie ald ben Tapferſten anerkanıs 
ten, zu ihrem Anführer.“ 

h2. „Nachdem fie von Jolkus abgefegelt-und an dem 
Berg Athos und an Samothrace vorbeigefahren waren, 
wurden fie von einem Sturm überfallen, und an das Vorge⸗ 
birge Sigeum in Troas verfchlagen. Hier fanden fie, als 
fie ams Land fliegen, eine Jungfrau am fer angefeffelt. 
Die Urſache war folgende. Pofeidon zürnte über den Kö⸗ 
nig Laomedon wegen ber [verweigerten Belohnung für die] 
Erbauung der Mauern von Troja, wovon die —8 erzaͤhlt. 

Diodor. 48 Bdehn. 
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Daher fchidte er ein Ungeheuer aus dem Meer an das Ufer. 
Bon diefem wurde Jeder, der am Strande hinging oder auf 
dem Fıld in der Nähe des Meeres arbeitete, ſogleich ver= 
ſchlungen. Weberbieß riß die Peft unter dem Volk ein, und 
die Feldfrüchte waren völlig mißrathen. In dieſer drüdenden 
Noth Tief das beftürzte Volk von allen Seiten zufammen und 
fuchte Rettung aus feinem Elend. Da Tieß der König den 
Apollo wegen der Unglücksfälle fragen. Die Antwort fiel das 
hin aus, Pofeidon’s Zorn fey die Urſache, und der werde 
dann aufhören, wenn die Troer freiwillig eines ihrer Kitts 
der, das durchs Zoos zu beftimmen. fey, dem Seeungehener 
zum Raube geben. Weber alle Kinder wurde nun das Loos 
geworfen, und es traf die Heflone, bed Könige Tochter. Das 
der wurde Laomedon gezwungen, die Jungfrau hinzugeben, 
und fie, mit Banden gefeffelt, am Ufer zurückzulaſſen. Hier 
fand fie Hercules, als er mit den Argonauten an’s Land flieg. 
Sobald er von der. Fungfrau die Gefchichte hörte, riß er ihr 
die Bande vom Leibe, ging in die Stadt hinanf und verfprady 
dem König, das Ungeheuer zu tödten. rfrent über das An⸗ 
erbieten, verfprac, ihm Laomedon die unüberwindlichen Roſſe 
zum Lohne. Der Meerfiſch wurbe von Hercules erlegt, und 
der Heflone die Wahl gelaffen, ob fle mit ihrem Retter weg» 
ziehen oder bei ihren Eitern in der Vaterſtadt bleiben wollte. 
Sie entfchloß fi, den Fremdling zu begleiten, nicht blos, 
weit ihr der Wohlthäter theurer war als die Verwandten, 
fondern, weil ſie fürdhtete, wenn fidy wieder ein Meerfifdy 
zeiate, fo möchte fle von ihren Mitbürgern derfeiben Gefahr 
noch einmal ansgefeut werden. Serculed wurde mit den Ga⸗ 
ben, die dem Gaſt gebührten, und mit andern Ehrengeſchen⸗ 
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ten reichlich belohnt. Die Heflone und die Roſſe übergab er 
einftweilen dem Laomedon, mit dem Vorbehalt, daß er fle 
anf dem Rückweg von Kolchi mitnehmen dürfte. Nun machte 
er ſich eilig mit den Urgonanten auf den Weg zu dem bevors 
ftehenden Kan.pf.'‘ _ 

43. „Es entſtand ein heftiger Sturm, und die Helden 
verzweifelten an der Rettung. Orpheus, der Einzige auf 
dem Schiff, der in die Geheimniffe eingeweiht war, bitete 
zu den Samothracifchen Göttern um Hülfe Da legte 
ſich der Sturm ſogleich, und zwei Sterne fchwebten auf die 
Häupter ter Dioskuren [Kaftor und Pollur] herab. Staus 
uend Über das Wunder überzeugten fd) Alle, daß die Vorſe⸗ 
hung der Götter fie ans der Gefahr gerettet habe. Die Des 
gebenheit wurde der Nachwelt überliefert, und daher kommt 
es, daß die Schiffer bei Stürmen ihre Gebete au die Samos 
thracifchen Götter richten, und tie Wiedererfcheinung ber 
Sterne der wirkfamen Gegenwart der Dios kuren zufchreiben. 
Nachdem ſich der Sturm gelegt hatte, Tandeten die Helden 
in Thracien auf dem Gebiet des Phineus. Da trafen 
fie zwei Fünglinge an, die zur Strafe in die Erbe eingegras 
ben waren nnd beftändig mit Geißeln gehauen wurden. Es 
waren Söhne des Phineus von der Kleopatra, der Tode 
ter des Boreas und der Drithyia, des Erechtheus Tochter. 
Durch free Verläumdungen der Stiefmutter betrogen, ließ 
der Vater die fchuldlofen Söhne jene Strafe Teiden. Phi⸗ 
neus hatte ſich naͤmlich mit Idaͤa, der Tochter des Schthen⸗ 
königs Dardanus, vermählt. Durch ihre Liebe war er ganz 
gefeflelt,, und fo glaubte er ihrer Ausfage, feine Söhne erfter 
Ehe haben, am ihre [von dem Vater verſtoßene] Rutter zu 

N 2 





428 Diodors hiftorifche Bibliothek, 


. rächen, der Stiefmntter Gewalt anthun wollen. Als nun 
unvermuthet Hercules mit feinen Grfährten erichien, riefen 
die Unglüdlichen die Helden wie Götter um Hülfe au. Sie 
erzählten ihnen, was den Water zu der Grauſamkeit veranz 
laßt hatte, und baten um Errettung aus ihrem Elend.“ 

44. „Phineus benegnete den Fremdlingen' troßig und 
erklärte‘ ihnen, fle dürfen fich nicht in feine Angelegenheiten 
mischen; Bein Water firafe gern feine Söhne, wenn fle nıchk 
durch ein Uebermaß von Frevel ihn zwingen, die Gefühle 
des DVaterherzens zu unterdrüden,. Unter den Gefährten des 
‚Hercules waren Brüder der Kleopatra, die Boreaden. 
Diefe, ald Verwandte, entichloffen ſich zuerſt, Hülfe zu lei⸗ 
ſten. Sie zerriffen die Bande, womit die Jünglinge gefeflelt 
waren, nnd Wer von den Eingebornen ſich widerfeste, dem 
ſchlugen fie todt. Phineus rüftete Aid) zum Kampf, und die 
Thracier eilten in Schaaren herbei. Am tapferften unter 
Allen focht Hercules in der Schlacht. Phineus und noch viele 
"Andere fielen von feiner Hand. Er eroberte zulebt die Kö» 
nigeburg, befreite die Kieopatra aus dem Befängniß und 
übergab den Söhnen des Phinens das väterliche Reich. Ihre 
Stiefmutter wollten fle graufam hinridhtens anf den Rath 
des Hercules aber fchidten fie Diefelte, ftatt auf diefe Ark 
ſich zu rächen, zu ihrem Vater nach Schthien und baten ihn, 
fe für das Verbrechen, das fie an ihnen begangen, zu ſtra⸗ 
fen. Der SchthewLönig verurtheilte feine Tochter zum Tode; 
die Söhne der Kleoparra aber erwarben fidh bei den Thraciern 
das Lob der Milde,’ Ich weiß wohl, daß einige Mythogras 
yhen behaupten, die Söhne des Phineus fegen von ihrem 
Vater 'geblendet worden, und daſſelbe Schidfal habe daun 
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Boreas dem Phineus bereitet. So erzählen auch Einige, 
bei einer Landung in Vflen yabe ſich Hercules, als er Waſſer 
holte, verlaufen und fey von den Argonauten zurücdgetiaffen 
worden. Es finder ſich überhaupt in den alten Sagen feine 
Webereinftimmung und Peine Einheit der Erzählung. Man 
darf fih daher nicht wundern, wenn wir bei manden Bege 
denheiten aus der Urzeit nicht mit den Angaben aller Dichter 
und Gefchichtfchreiber zufammentreffen. „Die Söhne des 
Phineus (fo lautet übrigens die Erzählung weiter) überliehen 
die Regierung ihrer Mutier Klropatra und zogen mit des 
Helden. Bon Thracien fuhren Diefe iu den Pontus ein und 
landeten in Taurika [der Krimm), ohne von der Rohheit 
der Eingebornen Etoas zu wiſſen. Es war Sitte bei den 
Wilden, welche dieſe Gegend bewohnten, die anfommenden 
Fremden der Artemis Tauropolos zu opfern, Noch in 
fpäterer Zeit onferie bier Iphigenia, als Prieflerin dieſer 
Böttin, tie Griangenen.“ 

45. Man erwartet von dem Geſchichtſchreiber, daß er 
die Beranlaffung jenes Fremdenmords angebe. Wir können 
alſo nicht umhin, dieſelbe kurz au erzählen, beſonders, da 
die Abfchweifung mit den Thaten dev Argonauten in Zuſam⸗ 
menhang gebracht werden kann. „Helios harte zwei Söhne, 
Aeetes und Perſes. Meeres war Köng in Kolchis, 
der Untere in Taurika. Beide waren äußerſt grauſam. 
Hekate, eine Tochter des Perſes, übertraf ven Vater noch 
an Frechheit und Bosheit. Site liebte „die Fagd, und wenn 
fie Nichts gefangen, ſchoß fie Menfchen fatt der Thiere nie: 
der. In der Bereitung tödtlicher Gifte war fle erfinderiſch; 
nameutlich entdeckte fie das Akonitum. Um die Wirkuug des 
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einzelnen Gifte zu erproben, miſchte ſie dieſelben unter die 
Speiſen, die man den Gäſten vorſetzte. Nachdem fie ſich darin 
hinreichende Erfahrung gefammelt, brachte fle zuerft ihren 
Mater mit Gift um, und ſetzte ſich auf des Thron; dann 
baute fie der Artemis einen Tempel und führte die Sitte ein, 
der Bdttin die Fremdlinge, die an der Kifte landeten, zu 
opfern. So wurde ihre Grauſamkeit überall brfannt. Sie 
vermählse fich hierauf mit Aeetes und gebar zwei Töchter, 
Circe und Medea, und einen Sohn, Aegialeus. Circe 
befchäftigfe fih mit der Erfindung von mandherlei Biften. 
Sie entdedte an den Kräutern allerhand Eigenfchaften und- 
wunderbare Kräfte. Manches Iernte fie von ihrer TMutter 
Hekate; noch viel mehrraber verdankte fie ihrem eigenen Scharf: 
-finn. Sie trieb die Kunft der Biftmifcherei fo weit, daß fie 
feiner Veroollkommnung mehr fühig war. Der König- der 
Sarmaten, die fonft auch Schthen heißen, erhielt file zur 
Che. Das Erfte war, daß fie ihren Gemahl vergiftete. Nach⸗ 
dem fie dann. die Regierung an ſich geriffen, erfuhren ihre 
Unterthanen auf vielfache Weife ihre Grauſamkeit und Ges 
walttHätigkeit. Sie wurde daher vom Thron geftoßen. Da 
floh fie, nad einigen Mythographen, über den Dcean und 
Aieß ſich mit den Weibern, welche ſie auf ihrer Flucht beglei⸗ 
teten, auf einer unbewohnten Inſel, die fle eutdeckte, nieder. 
Andere Geſchichtſchreiber erzählen, ſie habe, nachdem fle den 
Pontus verlaſſen, ein Vorgebirge in Italien zu ihrem 
Wohuſitz gewählt, das noch jetzt von ihr den Namen Cir⸗ 
cäum führe.“ 

46. „Medea leinte von ihrer Mutter und Schweſter die 
— Atigen Kraͤuter nach allen ihren Wirkungen kennen. Allein 
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fie war ganz enfgegengefebter Sinnesart. Ihe immerwähren 
. des Gerhäft war, die antommenden Fremblinge aus der Ges 

fabr zu erretten. Bald legte fie dringende Yürbitten bei ihrem 
Water ein, daß er die zum Tode Beflimmten begnadigtes bald 
befreite fie felbft die Unglüctichen aus dem Gefängnig und 
half ihnen zur fihern Flucht. Aeetes hatte ſich nämlich dei 
feiner eigenen rohen Semäthsart, von feiner Gemahlin Hekate 
Leicht bereden laſſen, daß er die Sitte, die Fremden zu morden, 
annahm. Als aber Medea immer entfchiedener dem Willen 
ihrer Eltern ſich widerſetzte, fo fchöpfte Aeetes Verdacht, 
feine Tochter ftrebe nad) der Krone, und ließ fie in ein leids 
liches Gefängniß bringen. Allein Medea entwich und flüch⸗ 
tete ſich zu einem bem Helios geheiligten Plas in dev Nähe 
des Meered. Um diefe Zeit nun kamen die Argonauten von 
Zaurita her, und fuhren bei Nacht in Kolchis an bei jenem 
heiligen Plage. Da fanden fie die Medea am Ufer her⸗ 
umirrend. ‘Sie erzählte ihnen, daß man bie Fremden zu 
ermorden pflege, Dankbar für die freundliche Warnung der 
Jungfrau, entdecten fie derfelben ihre Abficht, und erfuhren 
von ihr wiederum , was fie wegen ihres Edelmuths gegen bie 
Fremden von ihrem Water zu fürchten habe, Gie verflanden 
ihren gemeinfchaitlichen Vortheil. Medea verfpracdh, den Ar⸗ 
gonauten bei der Ausführung ihres Vorhabens überall behülf⸗ 
lich au ſeyn, und Jaſon gab ihr dagegen bie eidliche Iufage, 
fie. zu ehlichen und ihr Tebenslänglich treu zu bleiben. Hier⸗ 
auf machten fid) die Argonauten, indem fie Wachen auf dem 
Schiff zurüdtiehen, mit Medea auf den Weg zu dem goldes 
nen Vließ.“ Wir müßen bier die Sage von diefem Vließ 
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einzelnen Gifte zu erproben, mifchte fie dieſelben unter bie 
Speifen, die man den Gäſten vorſetzte. Nachdem fie fid darin 
hinreichende Erfahrung gefammelt, brachte fle suerft ihren 
Water mit Gift um, nnd feste fi auf des Thron; dann 
baute fle der Artemis einen Tempel und führte die Sitte ein, 
der Böttin tie Fremdlinge, die an der Kiifte Tandeten, zu 
opfern. So wurde ihre Grauſamkeit überall befunnf. Sie 
vermählte fich hierauf mit Aeetes und gebar zwei Töchter, 
Circe und Medea, und einen Sohn, Aegialeus. Eirce 
befchäftigte fih mit der Erfindung von mancherlei Biften. 
Sie entdedte an den Kräutern allerhand Eigenfchaften und- 
wunderbare Kräfte Manches Iernte fie von ihrerTMutter 
Hekate; noch viel mehrraber verdankte fie ihrem eigenen Scharf: 
ſinn. Sie trieb die Kunſt der Biftmifcherei fo weit, daß file 
feiner Vervolffommnung mehr fühig war. Der König- der 
Sarmaten, die fonft auch Schthen heißen, erhielt fie zur 
Ehe. Das Erfte war, daß fie ihren Gemahl vergiftete. Nach⸗ 
dem fie dann. die Regierung an fidy geriffen, erfuhren ihre 
Unterthanen auf vielfadhe Weile ihre Grauſamkeit und Ges 
waltthätigkeit. Sie wurde daher vom Thron geftoßen. Da 
floh fie, nad einigen Mytkographen, über den Dcean und 
Aieß ſich mit den Weibern, welche ſie auf ihrer Flucht beglei⸗ 
teten, auf einer unbewohnten Inſel, die fle eutdeckte, nieder, 
Andere Geſchichtſchreiber erzählen, fie habe, nachdem fle den 
Pontus verlaffen, ein Vorgebirge in Italien zu ihrem 
Wohuſitz gewählt, dad noch jebt von ihr den Namen Cir⸗ 
cäum führe.“ n | 

46. „Medea lernte von ihrer Mutter und Schweſter die 
giffigen Kräuter nach allen ihren Wirkungen kennen. Allein 
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fie war ganz enfgegengefebter Sinnesart. Ihe immerwähren 
. des Gerhäft war, die ankommenden Fremdlinge aus der Ges 
fabr zu erreften. Bald legte fle dringende Fürbitten bei ihrem 
Vater ein, daß er die zum Tode Beſtimmten begnadigte; bald 
befreite fie felbft die Ungrüdtidhen aus dem Gefängnig und 
half ihnen zur fihern Flucht. Aeetes hatte ſich nämlich dei 
feiner eigenen rohen Gemäthsart, von feiner Gemahlin Hekate 
Leicht bereden laſſen, daß er die Sitte, die Fremden zu morden, 
aunahm. Als aber Medea immer entfchiedener dem Willen 
ihrer Eltern fidy widerſetzte, fo fchöpfte Aeetes Verdacht, 
feine Tochter ftrebe nad) der Krone, und ließ fie in ein leid⸗ 
liches Gefängniß bringen. Allein Medea entwich und flüch⸗ 
tete fih zu einem dem Helios geheiligten Play in der Nähe 
des Meeres. Um diefe Zeit nun Famen die Argonanten von 
Taurika her, und fuhren bei Nacht in- Kolchis an bei jenem 
heiligen Plage. Da fanden fie die Medea am Ufer bers 
umirrend. Sie erzählte ihnen, daB man die Fremden zu 
ermorden pflege. Dankbar für die freundliche Warnung der 
Jungfrau, entdedten fie derfelben ihre Abſicht, und erfuhren 
von ihr wiederum, was fie wegen ihres Edelmuths gegen die 
Fremden von ihrem Water zu fürchten habe. Sie verftanden 
ihren gemeinfchaftlichen Wortheil. Medea verſprach, den Ars 
gonauten bei der Ausführnug ihres Vorhabens überall behülf: 
ich zu ſeyn, und Jaſon gab ihr dagegen die eidliche Zuſage, 
ſie zu ehlichen und ihr lebenslaͤnglich treu zu bleiben, Hier⸗ 
auf machten ſich die Argonauten, indem file Wachen auf dem 
Schiff zurädtiehen, mit Medea auf den Weg zu dem goldes 
nen Vließ.“ Wir müßen bier bie Sage von diefem Vließ 
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erzaͤhlen, damit Nichts, was mit der gegenwärtigen Geſchichte 
in Verbindung ſteht, unerörtert bleibe. 

47. „Phrixus, der Sohn des Athamas [Rönigs 
von Böotien], flüchtete fih aus Griechenland mit feiner 
Schweſter Helle vor den Berfolgungen feiner Stiefmutter 
[3n0). Dur eine befondere Fügung der Götter wurden fie 
anf einem Widder mit goldenem Fell von Europa nad Afien 
hinüber getragen. Da fiel die Jungfrau herab in das Meer, 
das dann von ihr den Namen Hellefpontug erhielt. 
Phrixus aber feste die Reife in den Pontus fort und flieg 
in Kolchis an’d Land. Eirem Götterfpruche zufolge opferte 
er den Widder und haͤugte das Fell im Tempel des Ures 
anf. Dem König Aeetes von Kolchis fagte daranf ein Ora⸗ 
el, ex werde feiri Zeben endigen, wenn Fremdlinge zu Schiff 
herkommen und das goldene Vließ abholen. Died war noch 
außer feiner natürlichen Graufamkeit der Grund, warum er 
das Dpfern der Fremden einfühete.. Er wollte, daß es über« 
au Fund werden follte, die Kolchier feyen Wilde, damit Fein 
Fremdling ed wagte, das Land zu beireten. Er umgab das 
Heitigthum mit einer Maner und umftellte es mit zahlreichen 
Wachen, die aus Einwohnern von Zaurika beftanden. Das 
ift von den Griechen in wundernolle Sagen eingekfeidet wors 
den. Nach dem allgemeinen Glauben nmringten das Heilig⸗ 
thum fenerfpeiende Stiere, ‚und ein Drache half ihnen das 
Bließ bewachhen. Der Name „Zaurier” gab nämlidy Vers 
anlaflung, daß man ſich ſtatt derſelben gewaltige Stiere dachte; 
und als fenerfpeiend flellte man die Stiere dar, um bie grau⸗ 
fame Ermordung ber Fremden zu bezeichnen. Ebenſo ſetzten 
die Dichter an die Stelle von dem Wächter des Heiligthums, 
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weiher Drakon bie, das furdtbare Wunderthier [den 
Drachen]. Aehnliche Erkiärımgen gibt nıan über die Sage 
von Phrixus.“ Einige behaupten, ex ſey auf einem Schiff 
hinübergefahren, welches vorn das Bild eines Widders hatte; 
. Helle aber habe die Seekrankheit bekommen nnd fich deswe⸗ 

gen über Bord hinaus gebengt, und fo fey file ind Meer ges 
fallen. Andere erzählen fo: ,‚Der König der Scythen, der 
Scwiegeriohn des Aeetes, war eben auf Befuch iu Kolchis, 
als man den Phrixus mit feinem Erzieher gefangen einges 
bradyt hatte. Er fand MWohlgefallen au dem Jüngling und 
erhielt ihn von Aeetes zum Geſchenk. Er liebte ihn wie 
einen Teiblihen Sohn und beflimmte ihn zum Thronfolger. 
Der Erzieher aber, deſſen Name Krios [Widder] war, 
wurde den Göttern geopfert; man z0g ihm die Haut ab und 
haͤngte fie auf, wie es herkommlich war, der Gottheit ges 
weiht. Dem Aeetes wurde hierauf von dem Orakel geweiffugt, 
er werde fterben, wenn einmal Fremdlinge zu Schiff kommen 
und die Haut des Krivs abholen würden. Daher ftellte ter 
König eine Wache auf, und ließ die Haut vergolden, Damit 
bie Soldaten einen höhern Werth darauf legten und um fo 
forgfältiger Wache: hielten.’ Hierüber mag ſich jeder Leſer 
fein eigenes Urtheil bilden. 

48. „Medea zeigte den Argonauten den Weg zum Tem⸗ 
pel des Ares, welcher fiebenzig Stadien non der Stadt Sy; 
baris, dem Gib des Königs von Kolchis, entfernt war. Sie 
trat bei Nacht vor die verfchloflenen Thore, und rief den 
Wächtern in Zanrifcher Sprache zu. Die Soldaten öffneten 
ihr, als der Tochter des Königs, ohne Bedenken. Da dran: 
gen bie Urgonanten mit gezogenen Schwertern ein. Miele 
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der Barbaren wurden nisdergemacht; bie Webrigen flohen aus 
dem Tempel vol Beftürzung und Schreden. Sobald fidy die 
Argonauten des Vließes bemächtigt hatten, eilten fie wieder 
dem Schiffe zu. Medea hatte nuterdeſſer im Tempel ben 
ſchlafloſen Drachen, der nach der Fabel das Vließ umſchlun⸗ 
gen hielt, durch Gift getödtel. Ste ging darauf mit Jafon 
and Meer zurüd. Als der König Aeetes durch die entflohes 
nen Taurier Nachricht von dem Ueberfall erhielt, ſehte er 
mit den Soldaten, die er um fidy hatte, den Griechen nady, 
und erreichte fie in der Nähe des Meeres. Er griff fle auf 
der Stelle au und tödtele einen der Argonanten, Iphitus, 
den Bruder des Euryſtheus, der dem Hercules feine Urbeiten 
aufgetragen hatte. Dann warf er fid) auf. die Webrigen mit 
der ganzen Maffe feiner Truppen, drang aber zu bisig ein, 
und wurde von Meleager getödtet. Nachdem der König 
gefallen war, faßten die Griechen neuen Muth; die Kolchier 
aber ergriffen die Flucht, und die Meiften derſelben wurden 
von ben Verfolgern niedergemacht. Auch von den Helden 
waren Mehrere verwundet, Jaſon, Laërtes, Atalanta, die 
Thefpiaden. Sie wurden übrigens von Medea in wenigen 
Tagen mit Wurzeln uad Kräutern geheilt. Die Argonauten 
verfahen ſich uun mit Lebensmitteln und ſchifften ſich ein. 
Schon waren fie mitten auf dem Pontus, als fle von einem 
fehr gefährlichen Sturm überfallen wurden. Drphens betete, 
wie das erffemal, zu den Samothracifchen Göttern. Da leg⸗ 
ten fich die Winte, und in der Nähe des Schiffs erſchien der 
- Meergott Glaucus. Er. ſchwamm zwei Nähte und zwei 
Zage beftändig neben dem Schiff her; dem Hercules fagte er 
feine Arbeiten und die Unfterblichkeit vorand; deu Tiyndaris 
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den weiffagte er, fie werden Diogfuren genannt und von 
allen Völkern göttlich verehrt werden. Ueberhaupt nannte 
er die Argonauten alle mit Namen, nnd verficherte fle, wegen 
der Gebete des Drpheus erfcheine er ihnen durch eine Fügung 
der Götter und Lündige ihnen die Zukunft an, er rathe ihnen 
daher, fobald fle das Land erreichen, den Göttern, durch 
welche ihnen nun (dom zweimal Rettung widerfahren ſey, 
ihr Gelübde zu bezahlen." 

49% „Hierauf tauchte Glaukus wieder unter das Wafler, 
und die Urgonanten fließen an’s Land bei der Mündung des 
Dontus, In diefer Gegend war damald Byzas-König, von 
melhem die Stadt Byzanz den Namen bat. Daſelbſt er» 
richteten fie Altäre und bezahlten ben Goͤttern die Gelübbe, 
Sie weihten einen Pla, der nody gegenwärtig den vorübers . 
fahrenden Sciffern für heilig gilt. Don dort aus fchifften 
fie weiter durch die Propontis und durch den Hellefpout, und 
Tandeten in Troas. Hier fchicdte Hercules feinen Bruder 
Iphiklus mit dem Telamon in die Stadt, um fid) die Pferde 
und die Heflone auszubitten. Allein Laomedon legte die 
Abgeſaudten in's Gefängniß und entwarf einen Plan, bie 
übrigen Urgonanten zu ermorden. Seine Söhne nahmen alle 
an bem Anfchlag Theil außer Priamus, der ſich allein widers 
feste. Diefer behauptete, man müße pflichtmäßig gegen die 
Fremdlinge handeln, und ihnen feine Schwefter und die vers 
ſprochenen Pferde ansliefern. Da ihm aber Niemand Gehör 
gab, fo brachte er heimlich dem Telamon und deffen Gefährs 
ten zwei Schwerter in's Gefängniß, verrieth ihnen das Vor⸗ 
haben feines Vaters und wurde auf diefe Art ihr Befreier. 
Sie fließen die Wächter, bie fi) zur Wehr fepten anf der 
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Stelle nieder, flohen dem Meere zu uud erzählten den Args⸗ 
nauten die ganze Gefchichte. Diefe vüfteten fih zum Kampf 
und gingen den Schaaren des Könige, Lie aus der Stadt 
beraus frömten, entgegen. Es entſtand ein biutiges Treffen, 
in welchem die Tapferkeit ter Helden ſiegte. Unter Alten 
aber firitt Keiner fo muthvoll als Hercules. Er tödtete den 
Laomedon, nahnı die Stadt mit Sturm ein nnd ließ Dieje⸗ 
nigen büßen, die an dem Plan des Könige Theil genommen. 
Dın Priamus fepte er wegen feiner rechtlichen Geſinnung auf 
den Thron und ſchloß mit ihm ein Bündniß. Daun fdiffte 
er mit den Urgonanten weiter.’ Einige der alten Dichter 
erzählen , Hercules habe nicht in Gefelifchaft der Argonauten, 
ſondern allein für fih, und zwar mit ſechs Schiffen, deu 
Krieg wegen der Pferde begonnen und Troja erobert. Ste 
ſtützen fih auf Homer's Zeuguiß, nämlid auf die Worte 
[Il. V, 638 ff.]: 
‚Welch ein Anderer war bie hohe Kraft Herakles, 
Wie man erzählt, mein Water, der trogende, löwenbeherzie., 
Welcher auch hieher kam, Laomedon's Nofje zu fortern, 
Von ſechs Schiffen allein und wenigem Volke begleitet, 
Aber die Stadt Eindd' und leer die Gaſſen zuruͤckließ.“ 
Don den Argonanten lautet der Bericht weiter fo. „Won 
Troas fuhren fie nach Samothrace, bezahlten wieder Ge 
lübde den höchſten Göttern und ließen ale Weihgeſchenke Die 
Dpferfchalen zurück, die nod) gegenwärtig vorhanden find.‘ 
50. „In Zheffalien, wo man noch Nichts von der Räds 
kehr der Helden wußte, batte fih das Gerücht verbreitee, 
Jaſon fey mit allen feinen Gefährten in der Gegend am 
Pontus umgekommen. Test, glaubte Pelias, fen es Zeit, 
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he, die auf die Krone Anſpruch machen Bönnen, ohne Auss 
nahme an ermorten. Den Bater des Jaſon ließ er Ochſen⸗ 
Bent trinken; feinen Bruder Promachus, der noch im 
Kuabenalter fand, fchiug er todt. Geine Mutter Amphis 
neme, die and umgebracht werden follte, bewies ihren 
wänntihen Sinn dureh eine benfwürbige That. Sie nahm 
ihre Zuflucht zu dem Herd des Königs, und wänfcte ihm 
fluchend, was feine Yrevel verdienten; dann ftieß fie ſich das 
Schwert in die Bruft und flarb den Heldentod. Nachdem 
Pelias auf diefe Art das ganze Geſchlecht Jaſon's vertilgt 
hatte, ereilte ihn fchnell die Strafe für feine Verbrechen. 
Jaſon Tief bei Nacht in einen Hafen von Theffalien ein, ber 
nicht ferne von Jolkus lag, ader von der Stadt aus nicht 
gefehen werden konnte. Hier erzählte ihm Jemand das un: 
glädlihe Scidfal feiner Verwandten. Die Helden waren 
alle bereit, dem Jaſon Hülfe zu Teiften und jede Gefahr zu 
beftehen. Nur darüber, wie man es angreifen folte, waren 
fle verichiedener Meinung. inige riethen, man foUte fogleich 
in die Stadt eindringen, um den König unvermuthet zu übers 
faten; Andere behanpteten, Jeder müße-noc Kämpfer aus 
feiner Heimath zu dem gemeinfchaftiichen Krieg mitbringen; 
denn unmöglich können drei und fünfzig Männer über einen 
fo mächtigen König flegen, der im Bells anfehnlicher Städte 
fey. Während fie hierüber ftritten,, trat Medea auf und vers 
ſprach, den Peliad wolle fie ſelbſt mit Lift umbringen und 
die Königsburg den Helden ohne Gefahr in die Hände lies 
fern. Berwundert über den Vorſchlag, begehrten Alle an 
Garen, wie fle das auszuführen gedenke. Sie entdedte ihnen, 
Daß fle mandyerlei wunderbar wirkende Mittel bei fich trage, 
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die von ihrer Mutter Hekate und ihrer Schweſter Circe er⸗ 
funden ſeyhen; fie habe dieſelben bisher nie zum Unheil eines 
Menfhen angewendet; nun aber werde fle damit gegen die 
Strafbaren ſich Leicht helfen könuen. Sie gab deu Helden 
Alles an, was fie beiim Angriff zu thun hätten, und ver: 
ſprach, ihnen von der Burg aus, Mi Tag dur) Raudy und 
bei Nacht durch Fener, Seichen zu geben, welche fle auf der 
am Meere errichteten Warte fehen könnten.” 

51. „Sie verfertigte ein hohles Bild der Artemis, 
in melchem fle allerhand Zaabermittel verbarg. Ihre Haare 
beſtrich fie mit einer Salbe, welde die Wirkung hatte, daß 
das Haar grau, das Geſicht aber und der ganze Körper voll 
Runzeln wurde,.fo daß file völlig wie ein altes Weib ausfah, 
. Hierauf ſchmückte fle das Bild der Göftin mit Allem, was 
bei dem abergläubigen Volk Eindrud machen konnte, und 
trug es mit Tagesanbruch in die Stadt hinein. Bol Begei- 
fterung forderte fle die anf den Straßen zufammenlaufende 
Menge auf, die Göttin mit Ehrfurcht zu empfangen, fie 
fomme von den Hpperboreern und bringe Segen der ganzen 
Stadt und tem König. Jedermann betefe an und brachte 
Dpfer der Göttin zu Ehren. Der ganzen Stadt theilte fidy 
die Begeifterung mit. . Medea trat in die Königeburg, und 
wußte das fromme Sutrauen des Pelias zu gewinnen; feine 
Töchter aber wurden durch ihre Wunderfänfte fo bezaubert, 
daß fie glaubten, die Göttin fey wirklich da, um das Haus 
des Königs zu beglücken. Denn Meder verficherte, Artemis 
fey, auf einem mit Drachen befparinten Wagen, über einen 
großen Theil der Erde durch die Luft hergeflogen, und habe 
fi) das Land des Frömmſten unter allen Königen zum Wohns 
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fig auserfehen, wo fle ewig verehrt feyn wolle; auch habe fle 
ihr aufgetragen, dem Pelias durch gewiſſe Mittel die Bes 
fhwerden tes Alters abzunehmen, feinen Körper die volle 
Jugendkraft wieder zu geben, und noch durch manche andere 


- Segnungen der Götter fein Lebensglück zu erhöhen. Als der 


König über das unerwartete Anerbieten erflaunte, fo erffärte 
Medea, fie wolle ſogleich die Probe an fich ſelbſt machen, 
Sie hieß eine der Töchter des Pelias reines Waſſer bringen. 
die Junqfrau gehorchte fogleich dem Befehl, und nun vers 
ſchloß ſich Meden in ein Zimmer, wuſch ſich am ganzen Leibe, 
und vertilgte die Wirkungen ber Salbe. Nachdem fle ihre 
natürliche Geftalt wieder hatte, erfchien fle vor dem König. 
Ihr Anblid erregte Staunen; man mußte glauben, durch 
eine Fügung der Götter habe ſich das Alter in blühende 
Tugend und entzüdende Schönheit verwandelt. Ste hatte 
überdieß durch gewiſſe Saubermittel Truggeſtalten von Dras 
chen gebildet, von weichen nad) ihrer Verfiherung die Göttin 
gezogen wurte, als fie aus dem Lande der Hyperboreer durch 
die Zuft herfuhr, um bei Pelias einzutehren. Das Alles ers 
fhien ald Wirkung einer übermenſchlichen Kraft. Pelias 
wurde mit hoher Achtung gegen Medea erfült und überzeugte 
fi) von der völligen Wahrheit ihrer Ausfagen. Sie ſprach 


- jest ohne Zeugen mit ihm, und bat ihn, er möchte feinen 


Zöchtern befehlen, daß fie ihr Hilfe Teiften und Alles thun, 
mas fie ihnen gebiete; denn für den König zieme ed fi, daß 
nicht durch Sklavenhände, fondern durch die Pflege der Kiu⸗ 
der fein Körper des Geſchenks der Götter theilhaftig werde, 
Daranf befahl Pelias feinen Töchtern, Alles, was ihnen 
Medea wegen des Körpers ihres Waters vorfchreiben wärde, 
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genau zu befolgen, und die Jungfranen erklärten fid, bereit, 
feinem Willen zu gehorchen.“ 

52. „Als es Nacht geworden und Pelias im Schlafe 
Yag, ſagte ihnen Medea, es fen nothwendig, daß der Körper 
des Pelias in einem Keffel gekocht werde. Die Jungfrauen 
wurden mißtranifch *) bei diefen Worten ; allein Medea wußte 
auch diefe Verfiherung wieder zu beglanbigen. Es ſtand ein 
alter Widder im Stall. Den, fagte fie, wolle fie zuvor ko⸗ 
den und ein junges Lamm daraus mahen. Damit waren 
die Jungfrauen einverfianden. Medea hieb den Widder im 
Stüde, kochte ihn, und ließ vermittelft ihrer frügerifchen 
Künſte das Bild eines Lammes aus dem Keffel herauskom⸗ 
men, Die Jungfrauen, vol Verminderung, glaubten nun 
eine hinreichende Bürgſchaft zu haben und Ieifteten dem An⸗ 
finneı” Folge. Sie fielen zufammen über ihren Vater ber 
und ſchlugen ihn todt. Alceftis war die Einzige, ber die 
Kindespflicht zu heilig war, um Hand an den Bater zu legen. 


‚Statt nun den Kösper zu zerſtücken und zu Eochen, führte 


Maedea unter dem Vorwand, man müße vorher zit dem Monde 


N 


beten, die Jungfrauen, mit Tadeln in der Hand, auf Die 
böchfte Zinne der Burg. Da fagte fie ein langes Gebet in 
der Sprache von Kolchis her, abſichtlich zögernd, damit unter: 
deffen die Anrückenden Zeit gewännen. Sobald nämlich die 
Argonauten von. der Warte aus das Fener bemerkten und 
darans erfahen, daß die Ermordung bes Königs gelungen 
zwar, fo eilten fle der Stadt zu, ſtiegen unbemerkt über die 
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55 Es ſcheint, ſtatt pnooonvõg folte UnonTo@g ober ein aͤhn⸗ 
liches Wort ſtehen. 
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Mauer, und gingen mit gezogenen Schwertern auf bie Kö⸗— 
nigsburg los. Wer ſich von den Wachen widerſeßte, wurde 
niedergeſtoßen. Die Toͤchter des Pelias waren eben vom 
Dach herabgekommen, um ihn au kochen, als fie unvermu⸗ 
- the den Jaſon mit den Helden im Schloß erblidten. Sie 
bejammerten ihr Geſchick; denn es war ihnen eben fo une 
moͤglich, fid, an ber Medea zu rähen, als die Gränelthat,- 
wozu fie ſich hatten verführen Taffen, wieder gut zu machen. : 
Sie faßten den Entſchluß, fid, felbft das Leben zu nehmen; 
aber Fafon Hatte Mitleid mit ihrem traurigen Loos; er hielt 
fie zuräd und hieß fie guten Muths ſeyn, indem er ihnen 
vorſtellte, fie haben ja nicht aus Bosheit gefrevelt, fondern 
Segen unvorfäglich durdy Betrug in dieſes Unglück gerathen.“ 
55. „Ueberhaupt verſprach er, alle feine Verwandten 
Aanit geoßmüthiger Schonung zu behandeln. Er berief eine 
Dolköverfamminng, tor welcher er fich wegen feiner That 
vechtfertigte und bewies, er habe nur ungerechten Angriff 
‚abgewehrt ; und feine Rache fey nicht fo ſchrecklich, als was 
ihm felbft widerfahren fey. Den Akaſtus, den Sohn bes 
Pelias, ſehte er auf den Thron feines Waters. Die Sorge 
für die Töchter des Königs, erklärte er, wolle er felbft übers 
‚nehmenz und er loöste wirklidy nad, einiger Zeit fein Work 
solltommen, indem er fie mit den angefehenften Männern 
‚vermählte Die Aeltefte, Alceftis, gab er Admetus, 
dem Sohne des Pheres, ans Theffelien, zur Ehe; die Am⸗ 
phinome dem Anbrämon, des Leonteus Bruder; bie 
Evadne dem Kanes, ded Cephalus Sohn, dem bamalis 
gen König von Phocis. Dieß that er übrigens fpäter. Jetzt 
ſchiffte er mit den Helden nah dem Iſt hmus de Pelopon⸗ 
Diodor. 48 Boͤchn. 
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genau zu befolgen, und die Jungfrauen erklärten fid) bereit, 
feinem Willen zu gehorchen.‘ 

52. „Als es Nacht geworden und Pelias im Schlafe 
Yag, ſagte ihnen Medea, es fen nothwendig, daß der Körper 
des Pelias in einem Keffel gekocht werde. Die Jungfrauen 
warden mißtranifch *) bei diefen Worten; allein Meden wußte 
auch diefe Verſicherung wieder zu beglanbigen. Es fland ein 
alter Widder im Stall, Den, fagte fie, wolle fie zuvor ko⸗ 
hen und ein junges Lamm daraus madhen. Damit waren 
die Jungfrauen einverflanden. Medea hieb den Widder iu 
Stüde, kochte ihn, und ließ vermittelft ihrer frügerifchen 
Künfte das Bild eines Lammes aus dem Kefiel herauskom⸗ 
men. Die Jungfrauen, vol Verminderung, glaubten nun 
„ eine hinreichende Bürgfchaft zu haben und leifteten dem An⸗ 
ſinnen? Folge. Sie fielen zufammen über ihren Vater her 

und ſchlugen ihn todt. Alceſtis war die Einzige, ber Bie 
Kindespflicht zu heilig war, um Hand an den Vater zu legen, 


Statt nun den Körper zu zerftüden und zu Eochen, führte 
Medea unter dem Vorwand, man müße vorher zu dem Monde 


beten, die Jungfrauen, mit Zadeln in der Hand, auf bie 
höchſte Zinne der Burg. Da fagte fie ein langes Gebet in 
der Sprache von Rolchis her, abfichtlicd, zögernd, damit unter: 
deffen die Anrücdenden Zeit gewännen. Sobald nämlich, die 
Argonauten von. der Warte aus das Teuer bemerkten und 
darans erfahen, daß die Ermordung des Königs gelungen 
war, fo eilten fle der Stadt zu, ſtiegen unbemerkt über die 
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. Draner , und gingen mit gezogenen Schwertern auf bie Ko⸗ 
nigsburg los. Wer fid) von den Wachen widerſeßte, wurde. 
niebergeftoßen. Die Töchter des Peliad waren eben vom 
Dad). berabgetommen, um ihn zu kochen, als fie unvermu⸗ 
thet den Jaſon mit den Helden im Schoß erblidten. Sie. 
bejammerten ihr Geſchick; denn es war ihnen eben fo un⸗ 
moͤglich, ſich an der Medea zu rächen, als die Gränelthat,- 
wozu fie fidy Hatten verführen laſſen, wieder gut zu machen. 
Sie faßten den Entſchluß, ſich ſelbſt Bas Leben zu nehmen; 
aber Jaſon hatte Mitleid mit ihrem traurigen Loos; er hielt 
fie zuräd und hieß fie guten Muths ſeyn, indem er ihnen 
vorftelte, fie Haben ja nicht aus Bosheit gefrevert, fondern 
Segen unporfäslich durd, Betrug im dieſes Unglüd gerathen.“ 
55. „Ueberhaupt verfprad, er, alle feine Verwandten 
mit großmüthiger Schonung zu behandeln, Er berief eine 
Dolköverfammiung, tor welcher er fich wegen feiner That 
rechtfertigte und bewies, er habe nur ungerechten Angriff 
abgewehrt; und feine Rache fey nicht fo ſchrecklich, als was 
ibm felbft widerfahren fey. Den Akaſtus, den Sohn des 
Pelias, fepte er auf den Thron feines Waters. Die Sorge 
für die Töchter des Königs, erklärte er, wolle er ſelbſt übers 
‚nehmenz und er läste wirklich nach einiger Zeit fein Wort 
vollkommen, indem er fie mit den angefeheniten Männerır 
‚vermählte. Die Ueltefte, Alceftis, gab er Admetus, 
dem Sohne des Pheres, aus Theſſalien, zur Ehe; die Am⸗ 
phinome dem Andrämon, bes Leonteus Bruder; bie 
Evadne dem Kanes, bed Eephalus Sohn, dem damalis 
sen König von Phocis. Dieb that er übrigens ſpaͤter. Jetzt 
shiffte er mit den Helden nach dem Iſthmus de Pelopon⸗ 
Diodor. 48 Bochn. 
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neſus, brachte dem Pofeidon ein feierliches Opfer und weihte 
dem Gott das Schiff Arge, Er wurde von dem König Kreon 
in Korinth fehr ehrendoll aufgenommen, erhielt Theil an 
der Regierung, and nahm von dort an feinen Wohnſttz in 
Korinth. Als die Argonanten auseinandergehen und heim- 
kehren wollten, rieth ihren Hercules, für unvorhergefehene 
Zufaͤlle einander die eidliche Sufage zu geben, daß wenn ir⸗ 
gend Einer Hülfe bedürfe, die Webrigen ihm beiftehen wollen. 
Sie erfahen daher ben fchönften Plab in Griechenland zu 
Kampffpielen und allgemeinen Volksfeſten, und weihten den 
Kampfplag dem hödften Gott, dem Zeus Olympius. 
"Die Helden befchworen den Bund, und überließen die An⸗ 
ordnung der Spiele dem Hercnied. Diefer wählte zu den 
Feftverfammlungen die Gegend am Fluſſe Alpheus in der 
Landſchaft Elid. Daher weihte er da3 Land an beiden 
Ufern dem Höchflen Gott und nannte e8 nad, defien Namen 
Olympia. Es waren Wettrennen zu Pferde und Turn⸗ 
fpiefe, die er veranflaltete. Er beftimmte die Kampfpreife 
und ſchickte Feſtboten aus, um in den Städten die Spiele 
anzıfagen. Hatte er fich fchon bei dem Zuge der Argonau⸗ 
ten nicht geringes Lob erworben, fo wurde fein Ruhm burch 
den Glanz des Olympiſchen Volksfeſtes noch erhöht. So 
wurde er ber angefe“enfte Mann in ganz Griechenland, und 
in den meiften Städten war fein Name fo gefeiert, daß Biele 
fd) um feine Freundſchaft bemühten und bereit waren, ‚jede 
Gefahr mit ihm zu theilen. Geine Tapferkeit und Kriegs: 
kunſt wurde bewundert; daher hatte er bald ein ſehr ſtarkes 
Heer zufammengebrecht, mit welchem er die ganze Bert 
durchzog, um die Menſchheit zu beglüůcken. Dafür wurde hm 
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einſtimmig ber Raug der Unſterblichen zuerkaunt. Die Dich⸗ 
ter haben, mac, ihrer gewoͤhnlichen Wunderfuihe, die Sage 
fo dargeſtellt, als haͤtte Hereules ohne Gehülfen und ohne 
Waffen ſeitie bekannten Arbeiten vollbracht.“ 

54. Die Sagen von dieſem Gott haben wir aber ber 
reits alle durchgegangen; jebt müflen wir, was von Jaſon's 
Geſchichte noch übrig ift, erzählen. „Er wohnte in Korinth 
und lebte zehen Jahre mit Medea. Er zeugte mit ihr drei 
Söhne ; die beiden Äfteften waren Zwillinge, Theſſalus 
und Alcimenes; der dritte, Tifander, war viel jün⸗ 
ger. Während jener Zeit nun war Meden von ihrem Gatten 
geliebt , nicht allein um ihrer ausgezeichneten Schönheit wils 
fen, fondern auch wegen ihres edeln Sinnes und ihrer übri⸗ 
gen Vorzüge. Als aber fpäter bie Seit die Reize ihrer Ge- 
ftaft allmaͤhlich vertiigte, verliebte ſich Jaſon in Kreons 
Tochter , Glauce, und warb um die Jungfrau. Nachdem 
der Dater eingewilligt und ben Tag zur Hochzeit beſtimmt 
hatte, fuchte Jaſon die Medea zuerft zu bewegen, baß fie 
freiwilfig auf die Ehe verzichten folltes er "wolle bie neue 
Heirath nicht ſchließen, als wäre er ber vorigen Verbindung 
Aberdräffig, Tondern aus Fürforge für feine Kinder fuche er 
eine Derwandtfchaft mit dem Zöniglichen Hanfe zu fliften. 
Hein feine Gemahlin rief zürnend die Götter an ald Zeus 
den feiner Schwüre. Jaſon achtete das nicht, und ders 
mährte fi) mit der Konigstochter. Meden wurde aus ber 
Stadt verbannt, eihielt aber von Kreon noch einen Tag: 
Friſt, nm ſich zur Ahreife zu räffen. Da ſchlich fe ſich bet 
Nacht in das Königshaus (ſſe hatte Mich durch ihre Salben 
unkenntlich gemacht) und Teste Feuer ein ge mitteiſt einer 
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Pleinen, von ihrer Schweſter Eirce entdeckten, Wurzel, welche 
die Eigenſchaft hatte, dab, wenn man fle anzündefe, ein 
unanslöfchlicher Brand entſtand. Das Schloß fland plotz lich 
in Flammen. Jaſon fprang fchnel heraus; Glauce aber 
und Kreon konnten fid, nicht aus dem Teuer retten und ka⸗ 
men um.“ Andere Schriftfteller erzählen fü. „Die Söhne 
der Medea brachten der Braut ein vergiftetes Geſchenk. 
Glauce nahm es an: fobald fie aber das Gewand anzog, erfolgte 
‚die traurige Wirkung 5 auch ihr Baer, ber zu Hülfe Bam, ftarb, 

wie er ihren Körper berührte. Nachdem diefer erfte Verſuch 

‚gelungen, wollte Medea auch an Jaſon Rache nehmen. Die 

Wuth und Graufamkeit, wozu die Eiferfucht fie reiste, ging 

fo weit, daß fie, nachdem fie von der Braut Nichts mehr zu 

fürdyten hatte, ihrem Gemahl durch die Ermordung feiner 

and ihrer Kinder den ſchrecklichſten Sammer bereitete. Eis 

ner der Söhne war entflohen; die Andern mordete fie und 

begrub die Zeichen im Heiligthume der Hera. Daranf ent⸗ 

floh fie mit ihren treuften Sclavinnen mitten in der Nacht 
ans Korinth, und begab fid nach Theben zu Hercules. 
Diefer Hatte nämlich das Verlöbniß in Kolchis vermittelt 
. und ihr Häülfe verfprochen, wenn Safon den Bund brechen 
würde, 
55. ‚Weber Jaſon urtheitte indeffen Jedermann, bas 
Schickſal habe ihn nadı Verdienſt büßen lafien, da es ihm 
Kinder und Oattin raubte. Er war unvermögend, das 
ſchwere Leiden zu tragen, und machte feinem Leben ein Ende, 

Die Korinthier geriethen in Beſtürzung über das fraurige 

Ereigniß, Namentlich waren fle wegen des Begräbniffes der 

Söhne in Verlegenheit, Sie ſchickten deßhalb nach Pytho 


Ein. 
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[Delphi], um das Orakel zu fragen, was mit den Leichen 
der Kinder anzufangen fer. Pythia gab die Weiſung, fle 
ſollten im Tempel der Hera begraben und als Heroen vers 
ehrt werden. Diefe Anweiſung befolgten bie Korinthier, - 
Theffalns, welcher der mörderifchen Hand feiner Mut⸗ 
ter entflohen war, wurde in Korinth erzogen, und kam fpäs 


‚ter nad Yolkus, der Vaterſtadt des Jaſon. Hier wer 


gerade Akaſtus, der Sohn des Pelias, kürzlich geftorben. 
Daher beftieg Zheflafus den Thron, ber ihm ald Verwand: . 
ten gebührte. Nach feinem Namen wurden feine Untertha⸗ 
nen Theſſalier genannt.‘ Ich weiß wohl, daß man von 
dem Namen Thefialier noc andere gefchichtliche Ableitungen 
gibt, die mit der gegenwärtigen nicht zuſammenſtimmen; ed 
wird davon bei einer ſchicklichern Gelegenheit die Rede wer⸗ 
den. „Medea fand in Theben den Hercules im Zuſtande des 
Wahnſinns, in welchen er gerathen war, weit er feine Kine 
der getödtet hatte. Sie heilte ihn mit ihren Sanbermitteln ; 
allein, da ihn Euryſtheus mit feinen Aufträgen drängte, fo 
hatte fie für jest Leine Hälfe von ihm zu hoffen. Sie nahm 
daher ihre Zuftucht nah Athen zu Hegens, dem Sohne 
Dandion’s.” Hier vermählte fle fich, wie Einige behaupten, 
mit Aegeus, und gebar den Medus, welcher nachher Kos 
nig von Medien wurde, Bei Andern findet ſich dagegen 
folgende Erzählung, „Sie wurde von Hippotas, Kreond 
Sonn, gerichtlid, befangt; man ſprach fle aber von der Schufd 
frei. Als darauf Thefens von Trdzen and nad Athen 
zurückkam, wurde fle als Siftmifcherin angeklagt und mußte 
die Stadt verlaffen. Aegeus gab ihr Begleiter mit, wohin - 
fie wollte, Sie wandte fih nah Phönicien und dam von 
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dort and in die obern Länder von Aſien, wo fie die Ges 
mahlin eines angeſehenen Könige wurde. Sie gebar ihm 
einen Sohn, Medus, der nadı dem Toͤde des Waters zur 
Megierung gelangte. Man bewundente feine Tapferkeit, und 
von ihm. erhielt das Volk den Namen Meder. - 

56. Ueberhaupt find durch die Wunderfucht der Trauer⸗ 
fpielbichser vielerlei und wiberfprechende Sagen van der Me⸗ 
dea entflanben. Einige berichgen, den Athenern zu Gefallen, 
Medea habe fi mit Medus, dem Sohne ded Aegeus, nach 
Kolchi geflähtet, Um biefe Zeit fey dem Aeete s von feis 
nem Bruder Perfes die Herrfchaft mit Gewalt entriſſen 

worden; Mebus aber, der Sohn der Medea, habe deu Mer⸗ 
ſes umgebracht, und. fo fen. Aeetos wieder zur Regierung gee⸗ 
Sommen Nachher: ſey Medus des. Anführer eines Desk 
geworben, unh habe einen großen Theil von Aſſen jenfeite 
des Nontus. durchzogen. und das. Sand in Beſitz genommen, 
das, von.ihm den Namen Medien führe. Alles wiederzuge⸗ 
ben, was. bie Mythographen von der Medea erzählen, iſt 
übrigens, wie wir glauben, nicht noͤthig; es würde audy 34 
weit, führen. Don ber Gefchichte der Argonauten. iſt aber 
noch Etwas. übrig, das wir nachholen müſſen. Mehrere-ber 
alten fowohl als der neuern Geſchichtſchreiber (unter. dieſen 
Zimäns) erzählen von ben Argonauten eine merkwürbigg 
Unternehmung. eigener Urt, welche fle nach dem Raube bad 
Diiefles. ausgeführt haben. „Sie erfuhren, die Mündung 
des Pontus fen von Aeetes bereits mit Schiffen befeyf. Da 
fußren fle den Dom hinauf bis zu deffen Quellen, zogen 
dann das Schiff eine Strecke weit zu Lande, und auf. einem 
andern Strom, der fich in den [atlantifchen] Ocean ergießt, 


wu. ) 


— 


z— ww m wW 


Viertes Buch. 447 


fchifften fie wieder in's Meer Hinaus. Hierauf ſtenerten fie 
von Norden gegen Werten [in füdwertlicher Richtung], indem 
fie das fefte Land zur Linken ließen, bis fie in die Nähe 

von Sadira [Eadir] kamen und in unfer Meer [bad mit⸗ 
telländifchel einliefen. Sur Beflätigung diefer Nachricht 
ſoll die Thatfache dienen, daß die Götter, welche von ben 
am Dcean wohnenden Celten vorzugsweile verehrt werden, 
die Dioskuren feyen. Zufolge einer Weberlieferung auf 
alter Zeit ſeyen biefe Götter vom Dcean aus zu ihnen ges: 
kommen. Man finde in der Gegend am Dcean auc mehrere 
Namen, die von ben Argonauten und den Dioskuren her⸗ 
rühren. Ebenſo tragen die Küſten diffeitd Gadira deut⸗ 
liche Spuren ibrer Ruckfabhrt. Ju der Nähe von Tyrrhe— 
nien haben fie auf der Infel Hethalta [Elba] gelandet 
und den Hafen derſelben, dem fchönften in jemer. Gegend, 
nad ihrem. Schiff den Namen Argoum gegeben, welden 
er noch gegenwärtig führe. Ein Hafen in Zyrrhenien ſelbſt, 
achthundert Stadien von Rom entfernt, habe auf gleiche 
Weiſe von ihnen den Namen TZelamon erhalten, und ein 
anderer bei Formiä in Italien die Benennung Meetes, 
wofür er jetzt Enjeta [Gaëta] heiffe Berner feyen fie 
durch Stürme in die Syrten verfdlagen worden, aber 
der Sefahr eutgangen, weil Triton, der bamglige König _ 
von Libyen, fie mit der Beichaftenheit bed doͤrtigen Mee⸗ 
res bekannt gemacht habe; dafür haben fie ihm einen goldes 
nen Dreifuß geſchenkt, und der fey noch bis auf die neuern 
Seiten bei den Euhefperiten aufbewahrt worden; es 
fegen alte Schriftzüge darauf eingegraben geweſen. Wir dür⸗ 
fen auch nicht vergeffen, der Nachricht zu widerfprechen, daß 
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die Argonauten den Iſter [die Donau] hinauf gefahreır 
feyen bie zu der Quellen, und wieder herab in entgegenge- 
fester Richtung in's adriatifhe Meer. Die Erfahrung 
bat nämlich die Meinung widerlegt, daß der After, der ſich 
in mehreren Mündungen in den Pontus ergießt, mit der 
Fluß diefes Namens, der in's adriatische Meer fällt, aus 
einerlei Gegend herkomme. Nachdem die Römer das Volk 
der Iſtrier bezwungen hatten, fand man die Quellen des 
lehtern Fluſſes nur vierzig- Stadien nom Meere entferne. 
Man glaubt, die Gefchichtfchreiber haben ſich durch die Gleich⸗ 
heit des Namens beider Flüffe fäufchen laſſen. 

57. Nachdem wir die Geſchichte der Argonauten und 
die Thaten des Hercules ausführlich genug erzählt haben, 
fo wird bier der Ort feyn, daß wir, unferem Verſprechen 
gemäß, die Schidfale feiner Söhne befchreiben. Nach der 
Aufnahme des Hercules unter die Götter wohnten feine 
Söhne in Trachin bei dem Könia Ceyr. As num 
Hyll us und einige Andere herangewachſen waren, fo fürd)= 
tete Euryſtheus, die Herefchaft in Mycenä zu verlies 

‚ren, wenn fie einmal alle zu Männern geworden wären. Er 
befchloß alſo, die Herakliden aus ganz Griechenland zır 
verbannen. _ Daher erklärte er dem König Ceyx, er müfle die 
Herakliden und die Söhne des Licymnius, auch ben Jo⸗ 
Tan s und die Schaar von. Arkadiern, welche den Hercu⸗ 
les begleitet hatte, austreiben; wenn er das nicht thue, fo 
fey ihm der Krieg angekündigt. Die Herakliden und ihre 
Gefährten fahen wohl, daß fle es im Krieg mit Euryſtheus 
nicht aufnehmen könnten; fie entfchloffen fid) daher , freiwils 
ig Train zu verlaſſen. Sie gingen in den bedeutendflek 
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Städten umher und baten, daß man fle bafelbit wohnen 
Taffen möchte. Aber Feine Stadt wagte es, fie aufzunehmen, 
‚bie Athener allein, vermöge der ihnen natürlichen menſchlich⸗ 
milden Geflnnung nahmen fich der Herakliden an und räums 
ten ihnen und den übrigen Flüchtlingen Trikorythus, 
welches eine der fogenannten Bierftädte ift, zum Wohne 
fiß ein. Nach einiger Seit, als die Söhne des Hereules alle 
erwachfen waren, und ber Ruhm ihres Vaters die Jüng⸗ 
linge zu begeiftern anfing, zog Euryſtheus, welchem ihr 
Emporftreben verdächtig war , mit einer großen Heeresmacht 
gegen fie zu Felde. Die Herakliden wurden von beu Athe⸗ 
nern unterſtützt. Sie wählten Jolaus, den Nefen des 
Hercules, zu ihrem Führer, und vertrauten ihm und dem 
ihefens und Hyllus den Oberbefehl an. Go flegten 
Be im Kampfe mit Euryſtheus. Die Leute des Euryſtheus 
wurden in biefem Xreffen- größtentheild niedergemacht ; er 
fesbft wurde von Hyllus, dem Sohn des Hercules, getödtet, 
nachdem ihm der Wagen auf der Flucht zerbrochen war. 
Auch die Söhne des Euryſtheus kamen alle um in ber 
Schlacht. 

58. Nachdem die Herakliden dieſen weit berühmten Sieg 
über Euryſtheus errungen haften, flelen ſie unter ber An⸗ 
führung des Hyllus mit gefammter Macht in den Pelovon- 


nes ein; denn ihr Glück hatte Mitftreiter genug herbeiges ü 


lockt. Atreus war nah dem Tode des Euryſtheus in My⸗ 

cen& König geworden. Er verband fid mit den Einwohnern 
von Tegea und einigen andern Städten und ging den Hera- 
kliden entgegen. Die Heere fanden am Iſthmus verfammelk, 
als Hyllus, der Sohn des Hercules, Einen der Feinde, Wer 
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da wollte, zum Zweikampf herausforderte, unter folgenden 
Bedingungen. Wenn Hollus ſeinen Gegner befiegte,, fo ſoll⸗ 
ten die Herakliden das Reich des Eurpfihens einnehmen; 
wärde aber Hylus überwunden , fo dürften die. Herakliden 
vor fünfzig Jahren nicht mehr in den Peloponnes zurückkeh⸗ 


zn. Echemus, der König von Tegen, nahm bie Her⸗ 


Ri 


ausforderung an, und Hyllus fiel im Zweikampfe. Da flaus 
den, dem Vertrag gemäß, bie Herakliden von ihrem Unter⸗ 
nehmen ab und Eehrten wieder nad, Zriforpthus um. Nach 
einiger Seit ließ ſich Licymnius mit feinen Söhnen und 
Tlepolemus, dem Sohne bes Hercules, in Argos nie 
ber, wo fie von den Einwohnern freiwillig aufgenommen 
wurden. Die Uebrigen alle wohnten in Trikorythus, und 
nachdem jene fünfzig Sabre vorüber waren, kehrten fle in 
ben. Peloponnes zurück. Ihre Geſchichte werden wir bes 
fchreiben, wenn wir in ber: Beitorbnung baranf kommen. 
Altmene war nad) heben gekommen und fobaun ver⸗ 
fhwunden; nun wurbe fle von den Thebanern göttlich vers 
ehrt. Man erzählt auch, die andern Herakliden ſeyen zu 
Aeg im ius, dem Sohne des Dorns, gekommen, haben 
‚ben Landestheil, ben ihr Water fic vorbehalten, zurddges 
fordert ‚und fih unter den Doriern niedergelaſſen. The⸗ 
polemus, der Sohn des. Hercules, der in Argos wohnte, 
ſoll mit Lichmuius, dem Sohne des Elektryon, einen aufäls 
figen Streit bekommen und ihn getödfet, fobann wegen bes 
Morde Argos verlafien und feinen- Wohnſißz in Rhodas 
genommen haben. Diele: Infel war damals von Griechen 
bewohnt, die von Triopns, bem Sohne des Phorbas, da⸗ 
hin geführt waren, Telepolemus, fast man, babe im Ein⸗ 
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verſtaͤndniß mit den Bewohnern Rhodus in drei Theile ges 
ſchieden und drei Städte, Lindus, Jalyſus, Kami« 
rus, dafelbft erbaut. Dem Ruhm feines Vaters Hercules 
habe er es zu banken gehabt, daß er König von ganz Rho⸗ 
dus geworben fen, In ber fpätern Zeit fen er mit Aga⸗ 
memnon gegen Troja gezogen. 

59. Auf die Erzählung von Hercules und feinen Nach⸗ 
kommen mag die Geſchichte des Theſeus folgen, welcher 
ſich die Kämpfe bes Hercules zum Vorbild genommen, The⸗ 
fans war ber Sohn von Pofeidon und Aethra, der 
Tochter des Mitthbeuh Er wurde in Trözen bei feinem 
Queßvates Pitthens erzogen, bis er bie nach dev Gage von 
Ye gens unter einem, Steine niedergelegten Wahrzeichen 
anfhoh und damit nach Uthen aing, Währenk: er au ber 
Kaſte hin wandelte, kam ihm bie Luſt,, wis man ſagt, ale 
Nachfolger des Hercules Heldenthaten zu vollbringen, wo⸗ 
durch Ehre und Ruhm zu erwerben wäre Des erſte Feind, 
den. er ertegte, war. der fogerraunte Kenlenſchwinger [Per i⸗ 
yhetes). Er führte als Schußwaffe eins Keule; womit 
er die Vorübergehenden todtſchlug. Der zweite war Gi: 
uös,, welcher auf dem Iſthmus wohnte: Diefer bamd au 
zwei Fichten, bie er Ricderbengte, die Seite an, mit jedem 
Aa an einen Bann, und ließ dann ſchuell die Fichten Ind. 
So kamen bie. Unglücklichen auf bie jämmerlichſte Art um, 
indem ihnen deu Leib mit Gewalt zerrifien wurde Zum 


dxritten erisgte Theſeus das wilde Schwein in Krommyon, 


das von ungewöhnlicher Stärke und Größe war und viele 
Menſchen töbtete Er: firafte ferner den Sciron, der 
auf den fogenannten ſeironiſchen Telfen in Mega⸗ 
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ris hauste. Dem mußten gewöhnlich die Vorübergehenden 
anf einem jähen Abhang die Füße waſchen; plötzlich gab er 
ihnen einen Stoß mit dem Fuß, daß fle über den Fels 
in's Meer hinab flürzten, in der Gegend, die man She⸗ 
Tone [ScifdErdte] Heißt.) In Eleufis erfhlug The⸗ 
ſeus den Eercyon, der die DVorbeireifenden zum Rings 
kampf aufforderte, und, wenn er flegte, umbrachte. Hier⸗ 
auf tödtete er den Prokruſtes auf Korydallns in At: 
tita. Der Iegte die vorüberziehenden Wanderer auf ein 
Bette, und wenn Einer zu lang war, fo hieb er ihm bie 
Füße ab, fo weit fie überragten; war er zu Elein, ſo ſtreckte 
er fie ihm in die Länge Daher nannte man ihn Prokru⸗ 
ſtes [den Wusftreder]. Nachdem Thefens diefe Thaten glüde 
Ti) ausdeführt, kam er nad Athen und gab ſich dem Ae⸗ 
geus durch die Wahrzeichen zu erkennen. Sedann bezwang 
er durch die Kraft feines Armes den Stier in Marathon, 
weichen Herceules (es war bas eine feiner Arbeiten) aus 
Kreta nad dem Peloponnes gebracht hatte. Er führte 
denfelben nach Athen und übergab ihn dem Aegeus, welcher 
ihn dem Apoll oferte. 

60. Nun haben wir noch zu erzähfen, wie der Nino 
taurus von Theſeus getädtet wordin. Wir müſſen aber 
auf. die frühern Seiten zurüdgehen, damit die ganze &es 
fhhichte aus dem Sufammenhange diefer Begebenheiten demts 
lih werde, Tektamus, der Sohn des Dorus, Ente 
des Hellen und Urentel Deukalion's, ſchiffte nach 





*) Yaufanias (l, 44.) fpriegt von einer Schilbkroͤte, weiche bie 
in's Meer Gewoorfenen auffinz und verzehrte, 
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Kreta mit Aeoliern mb Pelaſsgern und wurde. König 
anf der Juſel. Er vermählte ſich mit der Tochter des Kres 
theus und zeugte den Afterins. Während Diefer in Kreta 
resierte, bradte Zeus, wie man erzählt, die Europa, 
die er in Phönicien geraubt, auf einem Stier nad) Kreta, 
und zeugte mit berfelben drei Söhne, Minos, Rhada⸗ 
mantbus und Sarpedon. Nachher nahm Afterins, der 
König von Kreta, die Europa zur Ehe, Da er aber Einders 
108 brieb, fo nahm er die Söhne des Zeus an Kindesftatt 
an und binterkieh ihnen den Thron. Rhadamanthus gab den 
Kreteru Geſetze und Minos übernahm die Regierung Er 
verehlichte fi mit It one, der Tochter des Lyctius. Gein 
Sohn und Nachfolger Lykaſtus, heirathete Ida, die Tochter 
des Korybas, und zeugte Minos ben zweiten, welchen Ans 
dere einen Sohn des Zeug nennen. Diefer war in Gries 
chenland der Erſte, der eine bedeutende Seemacht aufſtellte 
und das Meer beherrſchte. Seine Gemahlin war Pafi- 
phae, die Tochter des Helios und der Kreta. Gie ge - 
bar ihm den Deukalion, Katreus, Andbrogeos, und- 

die Ariadnez; aud) hatte er fonft noch mehrere, auffereh- 
fie Kinder. Einer der Söhne bed Minos, Androgeos, 


‚tam nad Athen zum Feſte ‚der Panathenden‘, unter der 
\ Regierung ded Aegeus. Bei den Rampfipielen , in wels 


hen er alle feine Gegner befiegte, wurde er mit den Söh⸗ 
nen des Pallas bekannt. Diefe Freundſchaft war dem 
Aegeus verdächtig. Er fürchtete, Minos möchte die Söhne 
des Dallas unterflüben und ihn vom Throne floßen. Daher 
fielfe er dem Androgens nad) dem Leben, Auf dem. Wege 
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nach Theben zu einem Feſte ließ er ihn bei Denoe in 
Attika durch Einwohner diefer Gegend heimlich ermorden. 
61. Sobald Minos das Schickſal feines Sohnes erfah⸗ 
ren, kam er nach Athen, um Genugthuung wegen der rs 
morbungsbes Androgeos zu fordern, Da ihm Niemand Ge⸗ 
hör gab, fo fing er Krieg mit den Athenern an und bat den 
Zend Ter möchte der Stadt Athen Därre und Hungersnofb 
fenden. Gogleich entftand in Attika und in ganz Griechen- 
fand eine Dürre und Mißwachs auf den Feldern. Die Für: 
ften der Städte kamen zufammen und fragten dad Orakel, 
wie fie von ben; Uebel frei werden könnten. Es antwortete, 
fie folten fih zu Yeafus, dem Sohne des Zeus, und 
zu Hegine, der Tochter des Aſopus, begeben und fie 
auffordern, für die Griechen zu beten, Sie befolgten bie 
Weiſung und Aeakus fprady die Fürbitte aus. Da hörte die 
Dürre int Übrigen Griechenland anf, nur in Athen dauerte 
fie fort. Go waren bie Wthener genöthigt, die Gottheit 
nody einmal wegen der Abwendung des Uebels zu fragen. 
Nun erhielten fie zur Antwort, fle müßten dem Minos we⸗ 
gen der Ermordung des Androgeos Genugthuung geben anf 
die Art, die er ferbft beftimmen würde. Die Athener ge⸗ 
horchten dem Orakel, und Minds verlangte, fie follten fles 
‚den Fünglinge und eben fo viele Jungfrauen zum Fraße für 
den Minotaurus liefern, und zwar alle neun Jahre, To 
lang das Ungehener leben wärbe, Als fie Das thaten, wur⸗ 
den die Bewohner von Attika von dem Weber befreit und 
Minos ſtellte die Feindſeligkeiten gegen Athen ein, Nach Ver⸗ 
fluß von nenn Jahren erſchien Minos wieder in Atlika mie 
einer betraͤchtlichen Flotte und verlangte und erhielt die ſie⸗ 
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den Zünglinge und fieben Jungfrauen. Unter ihtlen war 

Theſeus. Bei der Abfahrt traf Aegeus mit dem Steuer⸗ 
mannidie Verabredung, wenn Thefens den Minotaurus bes 
fiegte, fo foltte er mit weißen Segeln zurückkehren, wenn 
-er aber umbäme , mit ſchwarzen, wie? ed gewoͤhnlich früher 
auch gefchehen war. Als fle in Kreta ankamen, gewann 
Ariadne, die Tochter des Minos, den Thefens lieb, der 
Ach durch feine fchöne Geſtalt auszeichnete. Er befpradı fich 
mit ihr nnd erhielt ihre Hülfe zu feinem Unternehmen. So 
töbtete er den Minotaurus und entkam glücklich, indem fle 
ihn den Ausgang aus dem Labyrinth finden lehrte. Er ent: 
führte die Ariadne und fegeite bei Nacht unbemerkt ab, um 
in die" Heimath zurücdzufehren. Er landete anf einer Inſel, 
die vormals Dia hieß, jebt Naros genannt wird. „Um 
dieſe Zeit (fo erzaͤhlt die Sage) erfhien bier Dionyfos, 
und gefeſſelt durch die Reize der Ariadne raubte er dem 
Theſeus die Jungfrau und erElärte fie, weil er fie zaͤrtlich 
liebte, öffentlich für feine Gemahlin. Geine Zuneigung zu 
ihr war fo groß, daß er -fie nady ihrem Zode zur Würde 
der Ifnfterbiichen erhob und die Krone der Ariadne unter die 
Sterne am Simmel verfebte. Theſeus und feine Gefährten 
waren’über den Raub der Jungfrau tief befrübt. In ihrer 
Traurigkeit vergaßen fle den Befehl des Aegeus und fuhren 
mit den fchwarzgen Segeln Attila zu. Aegeus erblickte das 
Schiff, und dachte, fein Sohn fey tobt. Da vollendete er 
mit einer Heldenthat fein Geſchick. Er ſtieg auf die Burg 
und im unbegrängten Schmerz bes Lebens Aberbrüffig, ſtürzte 
er fidy in die jahe Tiefe, Mach dem Tode ded Aegeus be⸗ 
flieg Theſeus den Thron. Er regierte bad Volk ben Ge⸗ 
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feben gemaß, und that viel, das Wohl bed Landes zu für« 
bern. Sein wichtigftes Verbienft war, daß er bie zahlrei- 
hen, aber Beinen Dorfgemeinden nad Athen verfehte. Seit 
diefer Seit betrachteten die Athener mit Stolz die Größe 
ihrer Stadt und firebten ned ber Oberherrſchaft in Gries 
chenlaud. Wir Lönnen nun nad biefem ausführlidhen Be⸗ 


sicht zu ben weiteren Schickſalen bes Theſens übergehen. 


- 63. Denkalion, der ältefle Sohn des Minds, wurde 
König'von Kreta. Er fchloß mit den Athenern ein Bünbs 
nis und gab feine Schweiter Phädra dem Theſeus zur 
Ehe. Diefer ſchickte nach der Hochzeit feinen Sohn Hips 
polytus, welchen ihm die Amazone geboren, nad, Trd« 
zen, um ihn bei den Brüdern der Aethra erzichen zu Yaf: 


- sen, Mit Phädra erzeugte er den Akamas und Demos 


phon. Als nach einiger Zeit Hippolytus zu den Myſterien 
nach Athen Fam, verliebte ſich Phaͤdra in ben ſchͤnen Jüng⸗ 
ding. Nachdem er wieder abgereisſst war, errichtete fie nes 
ben der Burg einen Tempel dee Aphrodite, von wo aus 
man Zrözen ſehen konnte. Auf einem Beſuch, welchen fie 
mit Thefeus nachher bei Pitthens machte, erklärte fie Dem 
Hippolytus ihre buhlerifhen Wünſche. Durch feine Weige- 
zung gefränkt, fol fie bei der Surädkunft nad, Athen dem 
Thefens erzählt haben, Hippolytus habe ihr Gewalt anthun 
wollen. Theſeus bezweifelte ihre Ausfage und ſchickte nach 
Hippolytus, daß er fich verantworten folte. Phädra aber, 
die Unterfuchung ſcheuend, erhenkte ſich. Hippolytus fuhr 
gerade auf dem Wagen, als er die Nachricht von der Ders 
laumdung erhielt, Er gerieth darüber in ſolche Berkürzung, 
daß die Pferde [chen wurden. und ihn mit ben Bügeln forts 
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riffen. Der Wagen ging in Truͤmmer, und der Juͤuling, 
in die Riemen verwidelt, wurde gefchleift und endete fo fein 
Leben. Weil feine Tugend die Veranlaffung feihes Todes 
war, fo wiberfuhr dem Hippolytus in Troͤzen göttliche Ehre. 
Theſeus wurde fpäter durd, eine Empörung gezwungen, bie 
Vaterſtadt zu verlaffen, und flach im fremden Lande, Doch 
zeute es die Atbener; fie brachten feine Gebeine zurück, er 
wiegen ibm göttliche Ehre, und errichteten ihm einen Tempel, 
welcher als Freiflätte galt and den Namen Thefenm ex 
hielt. ‚ 

65. Nachdem wir von Thefeus Nachricht gegeben, wol⸗ 
Ien wir vom Raub der Helena und von der Werbung bes 
Piritbons um Perſephone erzählen; deun diefe Beqe⸗ 
ben beiten ſtehen mit ber Geſchichte bed Theſeus im Zufam⸗ 
menhang. Pirithous, Irion's Sohn, Bam nach dem Tode 
feiner Gattin, Hippodamia, die ihm einen Sohn, Pos 
1vpötes, zurücdgelaffen, zu Theſens nad) Athen. Da 
Ihefeus eben auch feine Gemahlin , Phaͤdra, verloren hatte, 
fd beredete ihn Pirithous, die Helena, die Tochter bes 
Zend und ber Leda, zu entführen, weiche bamald zehen 
Jahre alt war und durd, ihre Schönheit ſich vor Allen aus⸗ 
zeichnete. Sie kamen mit mehreren Begleitern nad) Lace⸗ 
damon, erfaben ſich eine Gelegenbeit, die Helena zu rau⸗ 
ben, und entführten fie nach Athen. Nun verabredeten fe 
fh, fie wollten looſen, und Wen durch bas Long Helena 
als Sattin zufiele, der folte jeder Gefahr ſich unterziehen, 
um dem Andern aud) eine Gemahlin fuchen au beifen. Nach⸗ 
dem fle Das einander eidlich verfprochen, Toosten fie, und das 
2008 entſchied für Theſeus. Er Lam alfo auf dieſe Art iu 
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den Bells der Jungfrau. Allein aus Furcht vor den Athe⸗ 
nern, die über diefe Handlung unzufrieden waren, fchickte 
Theſens die Helena in der Stile weg, nah Aphidnma, eis 
ver der Attifhen Städte. Seine Mutter Aethra und bie 
Edelften unter feinen übrigen Frennden gab er ald Hüter 
der Jungfrau bei. Pirithous entfchloß fih, um Perfepbone 
zu werben, und forderte den Theſeus auf, die Wunderung 
wit ihm zu machen. Anfangs rieth ihm Diefer ab, und fuchte 
ihn von dem frevelhaften Beginnen zurüdzubalten - Als 
aber Pirithous darauf beftand, fo mußte Thefeus, durch feis 
nen Eid gebunden, an der That endlich Theil nehmen. Sie 
fliegen hinab in die Unterwelt, wurden aber zur. Strafe für 
den Arevel Beide gefeflelt. Theſeus wurde nachher auf die 
Verwendung des Hercules frei gelaffen ; Pirithous aber mußte 
in der Unterwelt bleiben , um ewig feinen Frebel zu büßen. 
Einige Woythograpken erzählen, es haben Beide zurüdtehren 
dürfen. 9 Um’ diefe Zeit follen die Diosturen, die Brüs 
der der Helena, gegen Aphidna gezogen ſeyn, die Stadt ers 
obert nnd zerflört, und die Helena als Jungfrau nad) Lace⸗ 
damon zurückgebracht Haben; Aethra, die Nutter des The⸗ 
ſens, mußte ihr als Sclavin folgen. 

64: Wir kommen, nachdem wir hiervon genug erzählt 
Haben, auf die Gefchichte der Sieben vor Theben, ge 
hen aber auf die urſprüugliche Beranlaffung des Krieges zus 

eüd. Lafus, König von Theben, welcher mit Kreon’s 
Tochter, Jokafte, vermähft war und geraume Beit kinder 
(06 blieb, fragte das Orakel, wie er Kinder bekommen Fönnte, 
— 


*) Mr ijt ſchwerlich aͤcht. Versl. Cap. 26. 
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Pythia gab ihm zur Antwort, es ſey ihm nicht gut, wenn 
ihm Kinder geboren werden; denn der Sohn, den er zeug 
werde ein DBatermörder werden und über fein ganzes Haus 
großes Ungluͤck bringen. Allein er gedachte des Götterſpruchs 
nicht und zeugte einen Sohn, ließ aber das Kind ausſetzen, 
nachdem er ihm die Knöchel mit einem Eifen durchbohrt hatte; 
Daher es nachher den Namen Oedipus [Schweltfuß] ers 
hielt. Die Sclaven, welchen er das Kind übergas , ſchenk⸗ 
ten ed, ſtatt es aussufesen, der Gaftin des Polybug, die 
unfähig war, Kinder zu gebären. Später, da es erwachſen 
feyn mußte, entfchloß ſich Lajus, bei dem Orakel wegen des 
ansgefesten Kindes ſich zu erkundigen, — Zu derfelben. Zeif 
wollte Dedipus, weil ihm Jemand gefagt, er fey ein unter 
gefchobenes Kind, die Pythia fragen, Wer feine wahren El⸗ 
tern feyen. In Phocis begegneten fie einander auf dem 
Wege, Lajns verlangte trotzig, Dedipus follte ausweichen. 
darüber erzürnt, erfchlug diefer den Lajus, ohne zu wiffen, 
Daß es fein Vater war. „Damals (fo erzählt die Sage) kam 


die Sphinx nah Theben, ein Weſen von doppelter Ger 


ftalt, Sie legte ein Raͤthſel vor, ob es Jemand Töfen Fönnte, 
und Viele, bie es nicht vermochten,, wurde von ihr zerrif⸗ 
fen. Man feste aus Menfchenfreundlichkeit [um weiteres 
Unglück zu verhäten] ) einen Preis auf die Loſung des Räth⸗ 
ſels, naͤmlich die Hand der Jokaſte und den Thron von Theden. 
Aber Niemand war im Stande, den Sinn der Frage 38 
entdecken; Dedipud war der Einzige, der das Raͤthſel aufs 





2) Nach der Lesart: Pılavdouns, ftatt PAavIEHNag, 
wuͤrde es Heiffen: man feute einen annehmlichen Preis u. ſ. w. 
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ldete.“ Die von der Sphinx vorgelegte Frage lautete fo: was 
iſt zweifüßig, dreifüßig und vierfüßig zugleich? Das wußten 
die Andern nicht zu reimen; aber Dedipus gab zur Ant⸗ 
wort, es fey der Menſch; denn als Kind gehe er anf vier, 
wenn er größer werde, auf zwei, umd im Alter, wenn er 
einen Stab zur Unterſtützung nöthig habe, auf drei Füßen. 
„Hierauf (fo fagt die Kabel weiter) ſtürzte fid) Sphinx, einem 
Oratkel zufolge , von ber Höhe herab. Dedipus vermähite 
ch mit feiner Mutter, die er wicht kannte, und zeugte zwei 
Soͤhne, Eteokles und Polynices, und zwei Töchter, 
Antigone und Ismene.“ 

65. „Als die Sräuel, die in diefem Haufe vorgekom⸗ 
men waren, bekannt wurden , geflatteten die Söhne des 
Oedipus, bie unterdeffen erwachſen waren, ihrem Vater ber 
Schande wegen nicht mehr, aus dem Haufe zu gehen. Die 
Juͤnglinge übermabmen die Regierung, und verabredeten ſich 
miteinander, abwechfelnd,, je ein Jahr Fang, die Herrfchaft 
za führen. Der Aeltere, Eteokles, der fie zuerſt erhielt, 
weite , nachdem die Zeit verfloffen war, die Regierung nicht 
nteberlegen, Wolgniced verlangte, er follte ihm dem Ders 
trage gemäß deu Thron abtreten; da fein Bruder nicht nach⸗ 
gab, fo nahm er feine Zuſtucht nach) Argos zum König 
Auraftus. Um diefelbe Beit kam auch Tpdeus, Der 
Sohn des Oenens, and Aetolien als Flüchtling nad, Ars 
gos, weil er in Kalybon feine Verwandten, Alkathous 
mund Lykopeus, ermorbet hatte, Adraſtus nahm Beide freund 
lich auf und gab ihnen, einem Orakel zufolge, feine Töchter 
zur She, die Urgia dem Polynices und bie Detpyie 
sem Tydens. Die Yanplinge machten: ſich bekiebt uud wur⸗ 
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den von dem König fehr ehrenvoll behandelt. Adraſtus war 
ſo gefällig, daß er Beide in die Heimath zurädzuführen ver⸗ 
fprach. Zuerſt wollte er den Polynices in fein Reich ein⸗ 
fegen. Er ſchickte deß wegen durch Tydeus eine Botfhaft au 
ESteokles. Auf dem Wege wurde Tydens von fünfzig Mäns 
nern überfalten,, welche Eteokles in einen Hinterhalt gelegt 
hatte. Er ſchlug fie aber Alle todt und entkam wunderbarer 
Weiſe nach Argos. Sobald Adraſtus von dem Vorfall hörte, 
rüftete er fi) zum Kriege. Er bewog den Kapaneus, 
Hippomedon und Parthenopäus, einen Sohn der 
Atalauta, der Tochter des Schöneus, an dem Yeldzuge Theil 
zu nehmen. Die Genoffen des Polynices fuchten auch ben 
Seher Amphiaraus zu überreden, daß er mit thuen ges 
gen Theben zöge. Allein er willigte nicht ein, weil er durch 
die Gabe der Weiffagung vorausfah, daß er auf diefem Zuge 
umkommen würde. Da gab Polynices das goldene Hals⸗ 
band, welches Aphrodite der Harmonia gefrhentt has 
ben fol, ver Sattin des Amphiaraus, damit fie ihren Mann 
zur Thellnahme an dem Kriege bewöge. Um diefe Seit vers 
glich ſich Amphiaraus mit Adraſtus, dem er den Thron fireis 
fig machte , dahin, daß fie die Entfcheidung des Zwiſts der 
Eriphy!e, der Gattin des Amphiaraus nnd Schweſter 
des Adraſtus, Aberließen.‘! Sie erflärte, dad Recht ſey auf 
der Seite des Adraftus, und an den Sug gegen Theben müſſe 
ihr Mann fich anfchlicßen. Amphiaraus fah ſich von feinem 
Weibe verrathenz; er verfprach mitzuziehen, gab aber feinem 
Sohn Altmäon den Befehl, nach feinem Tode die @ris 
phyle zu ermorden. Dem Befehl des Vaterd gemäß mordete 
Diefer wirklich nachher feine Mutter; aber das Bewußtfeyn 
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der graͤßlichen Schuld machte ihn rafend. An Adraftus, Pos 
Inniced und Tydeus fchloßen fich alfo noch vier andere Meer: 
führer an, Amphiaraus, Kapaneus, Hippomedon und Par: 
thenopäus, der Sohn der Atalanta und Enkel des Schöneus, 
Sie fteltten gegen Theben eine bedeutende Macht in’s Feld. 
Eteokles und Polgnices fielen im Zweikampf. Kapaneus Fam 
am, da er eine Leiter beftieg, um die Mauer zu erflürmen. 
Unter Amphiaraus that ſich die Erde auf, daß er mit dem 
Wagen in die Kluft hinadftürzte und verſchwand. Auch die 
übrigen Heerführer,, auffer Adraftus, fanden da ihren Tod, 
und von ihren Leuten fiel eine große Zahl. Die Thebaner 
seftatteten nicht, daß man die Leichen aufhob. Adraſtus 
Heß alfo die Todten undegraben liegen uud Fam nad) Argos 
zurück. Niemand wagte ed, die Leichen der vor Kadmea 
Ber Burg von Theben] Gefallenen, die unbeerdigt da las 
gen, zu begraben ; die AUthener allein waren fo menfchens 
freundlich, daß fle die Erfchlagenen vor Kadmea alle beers 
Bgten. 

66. Ein ſolches Ende nahm der Feldzug der Sieben 
ser Theben. Die Söhne derfelben, Epigonen genannt, 
wollten den Tod der Wäter rächen und vereinigten ſich zu 
einem Bug gegen Theben. Ein Drafel von Apoll fagte ih: 
nen, fie follen unter der Anführung Alkmäons, des Sohns 
son Amphiaraus, den Krieg gegen jene Stadt beginnen. 
Alkmäon wurde alfo von ihnen zum Syeldheren gewählt, Er 
befvagte den Gott wegen des Zuges gegen Theben und we— 
gen der DBeftrafung feiner Mutter Eriphyle. Apoll antwor⸗ 
tete, er folle beides ausführen, da Eriphyle nicht nur das 
goldene Halsband zum MWerderben feines Waters, fondern 
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auch das Gewand angenommen habe, um ben Sohn dem 
Tode zu weihen. Aphrodite hatte nämlich einft, wie man 
erzählt, der Harmonia, der Gemahlin des Kadmus, bad 
Halsband und das Gewand geſchenkt, und Beides erhielt 
Eriphyle, das Halsband von Polynices, und das Gewand 
von Therfander , dem Sohne des Polyniced, damit fle ihren 
Sohn beredete, genen Theben zit ziehen. Alkmäon brachte 
Zruppen nicht blos aus Argos fondern auch aus den benach⸗ 
varten Städten zufammen und erfchien mit einem anſehnli⸗ 
chen Heer vor Theben. Die Thebaner gingen ihm entgegen, . 
und es entftand ein hartnädiger Kampf, der ſich für Alk⸗ 

mäon entſchied. Da nun bie Schlacht zu ihrem Nachtheil 

ausgefallen war, und ſie viele ihrer Mitbürger verloren hat⸗ 

ten , fo verſchwauden ihre Hoffnungen und fie konnten Bein 

Treffen mehr wagen. Da fuchten fie Rath bei dem Seher 

Tireſias. Er hieß fie aus der Stadt auswandern; das 
ſey der einzige Weg zur Rettung Die Kadmeer [Bes 
wohner von Theben] verließen alfo die Stadt nad) der Weis 
fung des Sehers, und flüchteten ſich bei Nacht in eine Stadt 
von Böotien, welhe Tilphoſſaäum hieß. Hierauf nah⸗ 
men die Epigonen die Stadt ein und plünderten fie. Daphne, 
Die Tochter des Tirefind, die in ihre Hände fiel, brachten fle 
einem Gelübde zufolge nach Delphi und weihten fie dem 
Bott. Sie verftand die Wahrfagerkunft fo gut als ihr Va⸗ 
ter , und brachte es darin während ihres Aufenthalts in 
Delphi noch viel weiter. Sie hatte treffliche Naturanlagen, 
und gab mancherlei fchriftliche Orakel in einer Aufferft Fünfte 
Tihen Form. Don ihr, fagt man, habe aud) der Dichter 
Homer viele Gefänge entlehnt, die zur Bierde feines Wer⸗ 
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Bes dienen. Weil fie oft im Zuſtande der Begeiflerung Orakel 
ausgefprochen,, babe fie den Beinamen Sibylla erhalten; 
begeiflert ſeyn heiße nämlich nach einem felteneren Ausdruck 
ſibytlainein. 

67. Die Epigonen kehrten von dem ruhmvollen Feld⸗ 
zug mit reicher Beute nach Haufe zurück. In Tilphoſſäum, 
wohin ſich die Kadmeer gefüchtet hatten, flarb Zireflad; 
man beftattere ihn mit großem Prunk und verehrte ihn gött⸗ 
lid, Die übrigen Kadmeer zogen num von jener Stadt wei= 
ter und griffen die Dorier in ihrer Heimath an. Sie be⸗ 
fieaten Diefelben in einer Schlacht und vertrieben fie aus 
ihren Wohnſitzen, weiche fie nun auf einige Zeit einnahmen. 
Zum Theil nämlich blieben fie dort, zum Theil kamen fle 
nach heben zurück, wo Kreon, der Sohn des Mendceus, 
König war, Die aus ihrem Vaterland Vertriebenen beſetz⸗ 
ten einige Zeit nachher Doris, und ließen fih iu Eri⸗ 
neum, Eytinium und Bdum nieder. Vordem war 
Böotus, ein Sohn dee Arne nnd bed Pofeidon, in 
bas Land gekommen, welches damald Aeolis, jept Theſſa⸗ 
fien heißt, und hatte feinen Gefährten den Namen Böo⸗ 
tier gegeben: Bon diefen Aeoliern müffen wir ausführ⸗ 
licher fprechen , indem wir weiter zurüdgeben. In ber früs 
bern Beit geſchah es, dab die Söhne des Aeolus, welder 
Hellen’s Sohn und Deukaliows Enkel war, in den 
obengenaunten Gegenden fic) niederließen, auſſer Mimas, 
weicher blieb und König von Aeolis wurde. Hippotes, 
ber Sohn bes Mimas, zeugte mit Melanippe den Aeo⸗ 
Ins. Defien Tochter Arne gebar dem Poſeidon ben Bo⸗ 
tus. Aeolus wollte nicht glauben, daß fie von Pofeiton 
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ſchwanger ſey, ſchalt die Verführte nnd übergab fie einem 
Fremden aus Metavontium, der eben auf der Durchs 
reife war, daß er fie nad) Metapontium mitnehmen follte 
Diefer richtete den Auftrag aus und Urne blieb in Metas 
pontium. Sie gebar den Aeolus und Böotus, und da 
er Einderlos war, fo nahm er Diefelben, einem Orakel zu: 
folge, ald Söhne an. Als fie erwachfen waren, riffen fie z” 
bei einem Volksaufſtand in Metapontium die Regierung an 
fih. Später entfland ein Streit zwifchen Urne und Autos 
Inte, der Sattin jenes Metapontierd. Die Söhne Fanıen 
ihrer Mutter zu Hülfe und tönteten die Autolyte. Ihr Ges 
mahl war durd, die That erbittert; fie rüſteten daher Schiffe 
aus und verließen die Stadt mit Arne und mit mehreren 
Sreunden. Aeolus nahm die Infeln im tyrrheniſchen 
Meer in Befis, welche von ihm ben Namen Aeoliſche 
erhielten, und erbaute eine Stadt, Zipara genannt. Böps 
tus aber kam zu Aeolus, dem Vater der Urne, wurde von 
ihm an Kindesftadt angenommen und gelangte zur Megierung 
in Yeolid. Das Land nannte er nach feiner Mutter Urne 
und die Einwohner nad feinem Namen Böotier. Vene, 
nus, ber Sohn des Bbotus, hatte vier Söhne, Hippals( 
cimus, Elektryon, Archilycus und Alegenor. 
Seine Enkel, Peneleus von Hippalcimus, Zeitus von 
Elektrvon, Klonius'von Alegenor, Protboenor und 
Urcefilaus von Archilycus gezeugt, zogen als Anführer 
der ſaͤmmtlichen Bdotier in den Krieg gegen Troja. 

68. Auf diefen Bericht mag die Erzählung von Sal⸗ 
monensd und Tyro und deren Nachkommen folgen, Bis auf 
Neſtor, ber in ben Trojanifchen Krieg zug. Salmonend, _ 
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ein Sohn des Aeolus, ein Enkel Hellen's und Urenkel 
Deuktalion’s, wanderte aus Aeolis mit mehreren Ein: 
wohnern aus und ließ ſich in Elis am Fluß Alpheus 
nieder , wo er eine Stadt erbaute, die nad, feinem Namen 
Salmonia hieß. Er vermählte fi mit Alcidice, der 
Tochter des Aleos, und zeugte eine fehr fchöne Tochter, Na⸗ 
mens Tyro. Nach dem Tode feiner Gattin Alcidice trat 
er in eine zweite Ehe mit Sidero. Von dieſer Stiefmut⸗ 
ter wurde Tyro hart behandelt. Salmoneus machte ſich ſpaͤ⸗ 
ter durch ſeine Grauſamkeit und Rohheit bei ſeinen Unter⸗ 
thanen verhaßt, und wurde als Gottesverächter von Zeus 
mit dem Blitz getoͤdtet. Mit Tyro zeugte, als ſie noch uns 
verehlicht war, Pofeidon den Pelias und Neleus. 
Sie vermählte ſich darauf mit Kretheus, welchem fie den 
Amythaon, Pheres und Aeſon gebar. Nach dem 
Tode des Kretheus ſtritten ſich um die Herrſchaft Pelias 
und Neleus. Pelias wurde König von Jolkus und ber 
umliegenden Gegend ; Neleus aber zog nad) dem Pelopons 
nes, begleitet von Melampus und Bias, Söhnen des 
Amythaon und der Aglaja, und von einigen andern Achäern, 
Phthioten und Aeoliern. Melampus, old Wahrfager, heilte 
in Argos die Weiber, die durch den Born des Dionyſos 
in Raſerei gerathen waren. Sum Dan? für dieſes Verdienft 
rat ihm der König von Argos, Anaxagor as, der Sohn 
des Megapenthes, zwei Drittheile des Reichs ab. Er 
Tieß fid, nun in Argos nieder und regierte gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Bias. Er nahm Iphianira, die Toch⸗ 
ter des Megapenthes, zur Ehe, und zeugte ben Antipbas 
tes und die Manko, den Bias und die Pronoe, Dem 
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WUntiphates gebar Zeuxippe, Hippokoon's Tochter, den 
Ditles und Umphalces. Die Kinder von Oifles und 
Hypermneſtra, des Thefpins Tochter, waren Iphias 
nira, Polybda und Amphiaraus. So hatten denn 
Melanıpus und Bias und ihre Nachkommen Theil an der 
Regierung in Argos. Nelens aber kam mit feinen Bes 
gleitern nad) Meffene, und erbaute die Stadt Pylos 
auf einem von den Eingebernen ihm überlaffenen Platze. 
Hier wurde er König, vermählte fi mit Ehloris, Am: 
phion's Tochter von Theben, und zeugte zwölf Söhne. 
Der Ueltefte war Periklymenus, der Jüngſte Neſtor, 
welcher gegen Troja 309 Mehr wollen wir von Neſtor's 
Vorfahren nicht fagen, nm bad Maag nicht zu überfchreiten. 

69. Wir kommen jest auf die Gefchichte der Lapi⸗ 
then und Centauren. Oceanus und Tethys hatıen, 
wie die Sage erzählt, mehrere Söhne, welche die Namen 
von Flüffen führten. Unter ihnen war Peneus, nach wels 
dem der Fluß Peneus in Theffalien genannt if. Er 
zeugte mit einer Nymphe, Namens Kreufa, den Hyps 
ſeus und die Stilbe, welde dem Apoll den Zapie 
thes und Centaurus gebar. Lapithes nahm feinen Wohns 
"ih am Fluß Peneus und wurde König der dortigen Gegend. 
Er verehlichte fih mit Orſinome, der Tochter bes Eu⸗ 
rynomus, und zeugte zwei Söhne, Phorbas und Pes 
xiphas. Auch fie wurden daſelbſt Könige. . Das ganze 
Volk aber erbielt von Lapithes den Namen Lapithen, 
Von den Söhnen des Lapithes kam der Eine, Phorbas, 
sad Dienus. Bon dort aus rief ihn Alektor, ber Kös 
ai von Elis, zu Hülfe, weil er fih vor ber Macht des 
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Pelops fürchtete, und gab ihm Theil an ber Regierung 
in Elis. Phorbas bekam zwei Söhne, Aegens und Ak⸗ 
tor, weldye die Herrfchaft in Elis erhielten. Periphas, der 
andere Sohn bed Lapithes, nahm Aſtyagia, die Tochfer 
bes Hypſeus zur Ehe, bie ihm acht Söhne gebar. Der. 
Heltefte Derfeldben, Antion, zeugtee mit Perimela, 
Amythaon's Tocter, den Irion. Diefer vermähfte ſich 
mit Dia, der Tochter des Hefionens. Ixion hatte, wie 

“man fagt, dem Heſioneus reichliche Braufgefchente verfpros 

den; allein er lieferte feiner Gattin die Gefchenfe nicht 

aus. Hefloneus nahm Pferde dafür zum Pfande. Run lud 

Ixion den Heflonens ein und verſprach, in Allem Folge zu 

leiten. Als aber Hefloneus Fam, warf ihn Jener in eine 

Grube, die mit Feuer brannte. „Dieſe That (fagt die Tas 
bei) war zu ftrafbar „ ald daß Jemand den Mord hätte füh- 

nen Finnen. Endlid wurde Ixion von Zeus entfündige. 

- Da verliebte er fich in die Hera, und erfrechte ſich, ihre 

buhferifche Anträge zu machen. Hierauf fchuf Zeus ein Bild 
der Hera aus einer Wolfe und fchicdte es ihm zu. SIrion 

zeugfe mit der Wolke die fogenamnten Centauren, welche 

menfchliche Geſtalt hatten. Zuletzt wnrde Ixion zur Strafe 

für feine fchweren Berbrechen von Zeus auf ein Rad gebun⸗ 

den, und leidet nun nad) feinem Tod ewige Wein.‘ 

0. Bon den Eentauren erzählen Einige, fie feyen auf 
dem Berge Pelium von Nymphen erzogen worden, und nach⸗ 
dem fie erwachfen waren, haben fie mit Stutten bie Dop⸗ 
pelwefen erzeugt, die man Hippocentauren hieß. Au⸗ 
dere ſagen, die von Ixion und der Wolke erzeugten Centau⸗ 
ren haben den erſten Verſuch mit Weiten gemacht und feyen 


— 
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Daher Hippocentauren genannt worden; bad habe zu ber 
Erdichtung, fie Segen Doppelwefen, Anlaß gegeben. „Gie 
begehrten, als Brüder, von Pirithons ihren Autheil an 
dem väterlichen Reich, Als ihnen Pirithous nichts abtrat, 
bekriegten fie ihn und die Lapithen. Nachdem fle ſich wies 
Der ausgeſoͤhnt hatten, geſchah ed, daß Pirithous, ba er 
fih mit Hippodamia, bed Butes Tochter, vermäßlte, 
den Thefene und bie Eentauren zur Hochzeit ud. In der 
Trunkenheit thaten Diefe den Weibern, bie bei dem Gafts 
mahl waren, Gewalt an und fhwädten fi. Entrüftet 
über den Frevel, ſchlugen Thefeus und die Lapithen nicht 
wenige Derfelben todt und verjagten die Uebrigen aus der 
Stadt, Das gab Deranlaffung zu einem allgemeinen Krieg 
der Gentauren gegen die Lapithen, in welchem Diele der 
Lestern umkamen. Die Uebriggebliebenen flüchteten ſich nad) 
Dhotove* in Arkadien. inige zogen ſich bis nach 
Malen zurüd und ließen ſich daſelbſt nieder. Die Eentaus 
ren wnrden durch ihr Glück fo übermüthig, daß fie von 
Dholos aus räuberifche Angriffe auf die vorbeireifenden Gries 
hen machten und in der Umgegend viele Einwohner erfchlus 
gen.” 

71. Nachdem wir hiervon aus fuͤhrlich gefprochen, wols 
len wir erzählen, was die Sage von Aeſculap und feinen 
Radykommen berichtet. „Aeſculap war ein Sohn des Apollo 


*) Nach Eidſtaͤdt's Vermuthung hieße es: nach Pheneos. Wenn 
bie gewöhnliche Lesart richtig iſt, fo iſt hineinzudenken bie 
Eapithen ſeyen auch and Pholor wieder, zum Theil, vom deu 

@öhtmen ventrichen worden. Für Tımko ift vieleicht TiAog 
zu leſen: enblich aber zogen fie fig bis u. f. w. ⸗ 
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Pelops fürdhtete, und gab ihm Theil an der Hegierumg 
in Eile. Phorbas bekam zwei Söhne, Aegeuns und Ak⸗ 
tor, welche die Herrfchaft in Eis erhielten. Periphas, der 
andere Sohn bed Lapithes, nahm Aſtyagia, die Tochter 
bes Hypſeus zur Che, die ihm acht Söhne gebar. Der. 
Aelteſte Derfeldben, Antion, zeugtee mit Perimele, 
Amythaon's Tochter, den Ixiou. Diefer vermähfte fidy 
mit Dia, der Tochter des Hefionens. Frion hatte, wie 

man fagt, dem Hefloneus reichliche Brautgefchente verſpro⸗ 
chen; allein er Tieferte feiner Gattin die Gefchente nicht 
aus. Helloneus nahm Pferde dafür zum Pfande. Run lud 
Ixion den Heflonens ein und verſprach, in Allem Folge zu 
teiften. Als aber Heflonens Fam, warf ihn Jener in eine 
Grube, die mit Feuer brannte. „Dieſe That (fagt die Fa⸗ 
bei) war zu ſtrafbar, ald daß Jemand den Mord hätte fühz 
nen können. Endlid, wurde Ixion von Zeus entfündigt. 

. Da verliebte er ſich in die Hera, und erfrechte ſich, ihr 
buhlerifche Anträge zu machen. Hierauf fchuf Zeus ein Bild - 
der Hera aus einer Wolfe und ſchickte es ihm zu. Ixion 
zeugfe mit der Wolke die fogenammten Eentauren , weldye 
menfchlidye Geſtalt hatten. Zuletzt wnrde Ixion zur Strafe 
für feine fchweren Verbrechen von Zeus auf ein Rad gebuns 
den, und leidet nun nad) feinem Tod ewige Pein.“ 

0. Bon den Eentauren erzählen Einige, fie feyen auf 
dem Berge Pelium von Nymphen erzogen worden, und nadı= 
dem fie erwachfen waren, haben fie mit Stutten bie Dop⸗ 
pelwefen erzeugt, die man Hippocentanren hieß. An⸗ 
dere fagen, die von Ixion und der Wolfe erzeugten Eentaus 
ren haben den erften Verſuch mit Reiten gemacht und feyen 
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Daher Sippocentauren genannt worden; das habe zu der 
Exdichtung , fie fenen Doppelweſen, Anlaß gegeben. „Sie 
besehrten, ald Brüder, von Pirithons ihren Anteil an 
dem väterlichen Reich. Als ihnen Pirithous nichts abtrat, 
bebriegten fie ihn und die Lapithen. Nachdem fie fich wies 
ber ausgeſoͤhnt hatten, geſchah es, daß Pirithous, da er 
fi) mit Hippodamia, bes Butes Tochter, vermählte, 
den Theſenu? uud die Gentauren zur Hochzeit ud. In der 
Trunkenheit thaten Diefe den Weibern, bie bei dem Gaſt⸗ 
mahl waren, Gewalt an und fchwächten fie. Cntrüftet 
über den Frevel, fchlugen Theſeus und die Lapithen nicht 
wenige Derfelben todt und verjagten bie Uebrigen aus der 
Stadt. Das gab Deranlaffung zu einem allgemeinen Krieg 
der Eentauren gegen die Lapithen, in welchem Diele der 
Lestern umkamen. Die Uebriggebliebenen Aüchteten ſich nach 
Pholoen) in Arkadien. Einige zogen fich bis nach 
Malen zurüd und ließen ſich daſelbſt nieder. Die Eentaus 
zen wurden durch ihr Glück fo übermüthig, daß fie von 
DhokWwe aus räuberifche Angriffe auf die vorbeireifenden Gries 
hen machten und in ber Umgegend viele Einwohner erſchlu⸗ 
gen.’ j 
71. Nachdem wir hiervon aus führlich geſprochen, wol⸗ 
len wir erzählen, was die Sage von Aeſculap und feinen 
Nachkommen berichtet. „Aeſculap war ein Sohn des Apollo 





*) Nach Eioſtaͤdt's Vermuthung hieße es: nach Pheneos. Wen 
die gewdhnliche Lesart richtig iſt, fo iſt hineinzudenken, bie 
Enpisken ſeyen auch ans Pholoẽ wieder, zam Theil, vom sen 

> @ehmmeen vertrichen worden. Für Tıyıro ift vielleicht TAoc 
m iefem: enblich aber zogen fie fig ME N. w. 7 ⸗ 
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und der Koronid. Don ber Natur mit vorzüglichem 
Scharfſinn begabt, legte er ſich auf die Heilkunde, und machte 
viele für die Geſundheit der Menfchen wichtige Entdeck un⸗ 
gen. Sein Ruhm flieg fo hoch, daß, weil er manche ſchon 
aufgegebene Kranke geheilt, man von ihm glaubte, er mache 
oft die Werftorbenen wieder lebendig. Daher brachte Aides 
bei Zeus eine Klage gegen Aeſculap an; er befchwerte fidh, 
fein Reidy nehme ab, deun ed werden der Zodten immer 
weniger, weil fo viele von Aeſculap geheilt werden. Erzürnt 
darüber, tödtete Zend den Aeſculap mit einem Donnerkeit, 
Um feinen Tod zu rächen, erfchlug Apollo die Cyklopen, 
welche dem Zeus den Donnerkeil gefchmiebet hatten. Durch 
diefen Mord wurde Zeus fo aufgebracht, daß er dem Apollo 
befahl, Bei einem Menſchen als Tagloͤhner zu arbeiten. Das 
folte die Strafe für fein Verbrechen fenn. Aefculap’s Söhne, 
Machaon und Podalirius, welche die Kunſt vervolls 
kommneten, zogen mit Agamemmnon’s Heer gegen Troja, 
Sie wurden den Griechen in den Schlachten fehr nützlich 
durch die Geſchicklichkeit, womit fie die Verwundeten heil⸗ 
ten, und erwarben ſich durch diefe Verdienfte großen Ruhm 
unter den Griechen. Man fprad, fle von der Theilnahme 
an den Gefechten und von andern Verpflichtungen frei” wes 
gen der äußert wichtigen Dienfte, welche fie als Aerzte lei⸗ 
fteten.“ So viel mag genug fenn von Aeſculap und feinen. 
Söhnen. 

72. Bir erzählen jetzt von den Töchtern des Aſopus 
und den Söhnen des Aeakus. Oceanus und Tethys 
hatten nad, der Sage mehrere Söhne, weiche die Namen 
von Fküffen führten; unter Andern Peneus und Aſopus. 
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Denens wohnte in dem jebigen Theffalien, und von 
ihm erhielt der Fluß Peneus feinen Namen. Afopus, 
welcher fih in Phlins niederließ, vermählte fi) mit Mes 
tope, Zadon’s Tochter, und zeugte mit ihr zwei Söhne, 
Pelasgus und Ismenns, und zwölf Töchter, Corcy⸗ 
ra, Salamis, Aegina, Pirene, Kleone, Thebe, 
Zanagra, Theſpia, Aſopis, Sinope, Denia und 
Ehalcis. Einer der Söhne, Ismenus, fam nad) Böb⸗ 
tien und nahm feinen Wohnfls an dem Fluffe, dem man 
nad ihm den gleichen Namen gab. Von den Töchtern wurde 
eine, Sinope, von Apoll entführt und in die Gegend ge⸗ 
bracht, wo jebt die nach ihr genannte Stadt Sinope-ftehr. 
Der Sohn’, welchen fie dem Apol geboren, Syrus, wurde 
König bes Volks, das man ihm nah Syrer hieß. Corcyra 
wurde von Pofeidon auf eine Infel entführt, welche daher 
Coreyra genannt wurde Er zeugfe mit Derfelben den 
Phaäax, von welchem die Phäaken ihre Benennung ers 
hielten. Ein Sohn des Phäax war Aleinons, der den 
Ddyffens nah Ithaka zurückführte. Auch Salamis 
wurde von Poſeidon geraubt und auf die nach ihr genannte 
Inſel Salamis gebracht. Sie gebar dem Poſeidon den 
Cenchreus, welcher ſich als Koͤnig dieſer Inſel berühmt 
machte. Er toͤdtete eine den Einwohnern ſehr gefährliche 
Schlange von ungeheurer Größe. Aegina wurde and Phlius 
von Zeus entführt auf eine Inſel, die von ihr den Namen 
Aegina bekam. Dort zeugte er mit derfelben den Aea⸗ 
kus, weldyer König der Inſel wurde. Deffen Söhne was 
rdn Peleus und TZelamon. Jener töodtete unvorſaͤtzlich 
durch einen Wurf mit der Scheibe ſeinen Halbbruder Pho⸗ 
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£u 6, der eine andere Mutter Hatte Wegen dieſes Mors 
des von feinem Mater verjagt, floh Pelens nah Phtbia 
in dem jetzigen Theffalien. Hier wurde er von dem Kö⸗ 
nie Aktor entfündigt, und folgte ihm in der Regierung, 
weil Aktor Einderlod war. Achilles, der Sohn des Pe⸗ 
leus und der Thetis zog mit Agamemnon gegen: Troja. 
Zelamon floh ebenfalls aus Aegina, und kam nach Salamis, 
wo er Glauce, bie Tochter des Königs Cenchreus, zur 
Ehe nahm und Beherrfcher der Inſel wurde Nach dem 
Zobe feiner Gattin Glauce vermählte er ih mit Eribde, 
des Altathous Tochter aus Athen. Sie gebar ihm den 
Ajax, der in den Trojanifchen Krieg 308. 

„5. Auf diefen Bericht laſſen wir die Geſchichte von 
Pelops, Tantalus und Denomans folgen. Wir müfe 
fen aber in die frühere Seit zurücdgehen und Alles, wie ed 
fid) von Unfang begeben, Eurz durchlaufen. Denomans, 
in Piſa, einer Stadt im Peloponnes, von Ares mit 
Harpine, des Aſopus Tochter , erzeugt, hatte eine ein⸗ 
zige Tochter , Namens Hippodamia. Als er einmal das 
Drakel wegen feines Todes fragte, erhielt er zue Antwort, 
er werde zu der Zeit flerben, wann feine Tochter Hippobe- 
mia ſich vermähle. Daher wagte er es nicht, feine Tochter 
zu verehlichen, fondern beſchloß, fle Jungfrau bfeiben zu 
Kaffen ; denn nur fo dachte er der Gefahr zu entgehen. Als 
sun viele Famen, um Me Jungfrau zu werben, forderte er 
die Treier zu einem Wettkampf anf; Wer darin überwuns 
den würte, folte fterben, Wer aber fiegte, bie Jung⸗ 
frau zur Ehe erhalten ®r ftete nämlich ein Pferderen⸗ 
nen an; bie Bahn reichte vom Piſa bi zum Altar des Per 
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feibon auf dem Iſthmus bei Korinth, und die Seit sur Ab⸗ 
fährt der Wagen beflimmte er fo. Er ſelbſt wollte dem Zeus 
einen Widder opfern, während der Freier mit dem vierfpän: 
nigen Wagen ausführe; erſt, menn er das Dpfer beendigt, 
ſollte Denomans den Lauf beginnen und auf feinem von Myr« 
talus gelenften Wagen mit einem Spieß in der Hand den 
Sreier verfolgen; wenn es ihm gelänge, den vorauseilenden 
Wagen einzuholen, ſollte er den Freier mit dem Spieß 
durchbohren. Auf biefe Art erlegte er viele Freier; denn er 
holte fe immer mit feinen fchnellen Roffen ein. Pelops 
aber, des Tantalus Sohn, welcher auch nach Piſa kam, 
bie Hippodamia ſah und fle zu heirathen wänfchte, beftady 
den Myrtilus, den Wagenlenter des Oenemaus, und ger 
wenn mit beffen Hülfe den Preis, indem er den Altar des 
Dofeidon auf dem Iſthmus früher erreichte. Darin erkannte 
Denomaus mit Schrecken die Erfüllung des Orakels, und in 
der Derzweiflung nahm er ſich ferbft das Leben. Auf diefe 
Art erhielt Pelops die Hippodamia zur Ehe, und äugleich 
gelangte er zur Regierung in Piſa. Durch feine Tapferkeit 
und Einſicht wußte er ſeine Macht immer weiter auszudeh⸗ 
nen, bis fein Gebiet über den größten Theil der Halbinfer 
ſich erfiredte, die dann von ihm den Namen Peloponnes 
fo 8 [Pelops Inſe] erhielt. 

74. De wir des Pelops gedacht haben, fo müſſen wir 
aud) von feinem Vater Tantalus ſprechen, damit wir nichts 
Merkwürbiges übergehen. Tantalus, ein Sohn des Seus, 
war auſſerordentlich reich und berühmt. Er wohnte in Aften 
in dem jebigen Paphlagonien. Wegen feiner hohen Ab⸗ 
Eunft von Zeus wurde er, wie man ſagt, ein vertraufer 
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Frennd der Gotter. Zuletzt aber mißbrauchte er das Gläck 
daß er an ihrer Tafel ſpeiſen und Alles wit anhören durfte; 
ey verrieth den Menfchen die Geheimniffe der Unſterblichen. 
"Dafür wurde er ſchon ins Leben geſtraft und nach dem Tode, 
der Zabel zufolge, zu den Gottloſen Hinabgefchidt und zu 
ewiger Pein-verbammt.: Sein Sohn war Pelops und Niobe 
feine Tochter. Diefe gebar fleben Söhne und eben fo viele 
Töchter von ausgezeichneter Schönheit. Sie rähmte fich oft 
mit frechem Webermuth der Menge ihrer Kinder, namentlich, 
daß fie fruchtbarer fey ald Leto. Hierüber erbittert befahl, 
wie die Zabel fagt, Leto dem Apoll, die Söhne ber Niobe, 
und der Artemis, die Töchter berfeiben zu erfchießen. 
Sie gehorcdhten dev Mutter und erfchoßen Beide zu gleicher 
Zeit die Kinder der Niobe. So war Diefe in einem Augen⸗ 
blick Einderreich und kinderlos. Da Zantdlus, nachdem er 
fid) den Göttern verhaßt gemacht, aus Paphlagonien durdy 
Hus, ben Sohn ded Tros, vertrieben worden ift, fo müs 
fien wir auch die Gefchichte des Flus und feiner Vorfahren 
erzählen. 

95. Der erfte König im Lande Troas war Tencer, 
ein Sohn des Fluſſes Skamander und der Nymphe 
dia. Er fland in großem Anfehen und das Volk erhielt 
von ihm den Namen Teucrer. Batea, Teucer’s Toch⸗ 
ter, nahm Dardanus, der Sohn bes Zend, zur Ehe, 
und wurde deffen Nachfolger. Ihm nad) hieß man das Volk 
nun Dardaner. Auch einer Stadt, die er am Meer 
baute, gab er feinen Namen, Dardauus. Sein Sohn, 
Erihthonins war aufferorbdentlid reich und begütert. 
Bon ihm fagt der Dichter Homer JIl. XX, 220. f.]: 
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„Welcher der reichſte war der ſterblichen Erdebewohner; 
Stuten weideten ihm, dreitauſende, rings in den Auen.“ 


Tros, der Sohn des Erichthonius, gab dem Volk den 
Namen Troer. Er hatte drei Söhne, Jlus, Affaras 
eus nnd Sanymebes Aus erbaute in der Ebene bie 
Stadt, weiche die berühmtefle in Troas wurde und nad 
feinem Namen Jlium bie. Sein Sohn Lapmedon 
zeugte den Tithonns und Priamus. Tithonus untere 
nahm einen Zug In die äftlihen Gegenden von Afien und 
Sam bis nad) Aethiopien. Er fol, nad) der Fabel, mit der: 
Eos den Memnon erzeugt haben, welcher den Troern beis 
ftand und von Achill getöbtet wurde. Priamus vermäßlte- 
fih) mit Hekabe, und zeugte viele Söhne, unter welchen: 
fidy im Trvjanifchen Krieg Hektor am berühmteften machte, 
Aſſaracus, König der Dardaner , zeugfe den Kaphs. Von 
deſſen Sohn Anchi ſes und von Uphrobite wurde Yes 
neas, der Ungefehenfte unter den Troeen, erzeugt. Gany⸗ 
medes, , dem an Schönheit Keiner gleich kam, wurde von 
den Söttern entführt, um der Mundfchent des Zeug zu. 
werden. Nachdem wir Dieb in’d Heine gebracht, wollen 
wir von Dädalus und Minotaurus erzählen, und vom Zuge 
des Minos nad) Sicilien gegen den König Kokalus. 

76. Dädalus war von Geburt ein Athener und 
gehörte zu den fogenannten Erechthiden. Er war nam⸗ 
Kid ein Sohn des Metion, Endel des Eupalamus und 
Urentel des Erechtheus. Durch feine Geiflesanlagen ers 
hob er ſich weit über alle Andern. Er befchäftigte ſich mit 
ber Baukunſt, Bildhauerei und Arbeit in Stein. Er made 
viele für die Kunſt förderliche Erfindungen, und führte bes 
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wundernswurdige Werke aus im verſchiedenen Gegenden der 
Weit. In der Bildhauerei übertraf er alle feine Vorgänger 
ſo weit, daß in der Folgezeit die Fabel entfland, feine Bild⸗ 
ſaulen ſeyen durchans lebenden Weſen Ahzsich, fie fehen und 
gehen und zeigen überhaupt eine ſolche Haltung des ganzen 
Körpers, daß man das Bild für ein beſeeltes Geſchöpf halten 
muͤſſe. Er war nämlidy der Erſte, der den Bildern Augen 
Hab. und fortfchreitende Füße und ausgeſtreckte Hände; was 
natürlich Bewiundernng erregte Denn au den Bildfäuken 
der frühern Künftier waren die Ungen gefchioffen und die 
. Hände hingen nieder, von ben Seiten nicht getremut. Go 
hoch Daͤdalus wegen feiner Kunſt geachtet war, fo mußte 
er doch, ald Mörder verurtheilt, fein Vaterland verlaffen. 
Die Veranlaffing war folgende. Talos, ein Schweſter⸗ 
ſehn des Daͤdalus, wurde vom ihm unterdichtet. Er hätte 
noch beſſere Anlagen als fein Meifter. Noch ats Kuabe ers 
FOR» er die Zöpferfcheibe; und nachdem er mit dem Kinn 
baten einer Schlange, den er irgendwo gefunden, ein klei⸗ 
med DBretschen durchſägt hatte, machte er aus Eifen eine 
Bäge nach, welche diefelbe Wirkung that wie bie gezackten 
Zähne, Er zerfägte damit das Holz, das er zu feinen Ar⸗ 
beiten brauchte, und der große Nuten diefes Werkzeugs für 
die Baukunſt wurde anerkannt. Ebenfo erfand er auch das 
Drechſeleiſen und andere Pünftliche Hülfsmittel. Dadalus 
mißgdnnte dem Knaben den hohen Ruhm, den er ſich damit 
erwarb. Er dachte, der Schüler werde fich einen noch viel 
größern Namen machen, als fein Meifter, und brachte ihn 
deßwegen hinterliftig um. Als er ihn begrub, wurde er 
überraſcht. Auf die Frage, Wen er begrabe, gab er zur 
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Antwort, er verfcharre eine Schlange. Bemerkenswerth ift 
der wunderbare Zufall, daß daflelbe Thier, das dem Kna⸗ 
ben zur Erfindung der Säge Veranlafſung gegeben, auch bei 
der Entdedung des Mordes ind Spiel kommen mußte. Dä> 
dalus wurde angeklagt und von dem Gericht des Areopa⸗ 
ans des Mords fchuldig erklärt. Zuerſt entwid er in einen 
der Attiſchen Flecken, deffen Einwohner von ihm den 
Namen Dädaliden haben follen. 

77. Nachher floh "er weiter nach Kreta, wo er als 
derähmter Künftter hoch geachtet und ein Fremd des Kd⸗ 
nigs Minos wurde. Nach der fabelhaften Heberlieferung 
hatte ih Paſiphas, die Gemahlin des Minos, in einen 
Stier verlicht, und Dädalus machte ein Gebilde, das einer 
Kuh ähnlich war und der Paſiphaë als Mittel zur Befriedi⸗ 
- gung ihrer Luft diente. Minos war nämlich, wie die Sage 
erzähit, früher gewohnt, jährlidy den fchönften Stier feiner 
Seerde dem Poſeidon zu weihen und ihn dieſem Gott 
zu opfern. „Da er aber einmal einen vorzägfich ſchoͤnen 
Stier hatte, opferte er ftatt deffen einen der geringern. Dars 
über erzürnt, ließ Pofeidon die Paflphae, die Gemahlin 
des Minos, in den Stier fid, verlieben. Vermittelſt des 
Kunſtwerks von Dädalus mit dem Stier begattet, gebar Pa⸗ 
fipbad den fabelhaften Minotaurus, ein Doppelwefen, 
das von oben bis an die Schultern die Geſtalt eines Stiers 
hatte, am Übrigen Körper aber einem Menſchen glich. Zum 
Aufenthalt für dieſes Ungeheuer bante Dädalus bas Labd⸗ 
rinth, weiches gewundene Gänge hatte, deren Ende für 
Ankundige ſchwer zn finden war. Hier murbe der Minotau⸗ 

rus gehegt. Beine Speiſe waren bie fieben Fünglinge nud 
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fieben Jungfrauen, die von Athen geſchickt wurden und von 
denen wir oben gefprocdhen haben. Dädalus hörte, Minos 
habe ihm gedroht, weil er das Bild der Kuh gemacht. Aus 
Furcht vor dem Zorn des Königs verließ er Kreta; wozu 
ihm Pafiphae behülflih war, indem fie ihm ein Fahrzeug 
verſchaffte, worauf er ſich einfchiffte. Sein Sohn Jkarus, 
der ihn auf feiner Flucht begleitete, fiel, als fle au eine 
Inſel auf der hohen See getrieben wurden, durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit beitm Ausſteigen in's Meer und ertrank; baher 
beißt dieß das Jkariſche Meer und die Infel Ikaria. 
Dädalus fuhr von diefer Infel weiter nah Sicilien. Er 
landete in der Gegend, wo Kokalus König war, und 
fand bei Demfelden wegen feiner Talente und feines Ruh⸗ 
mes eine fehr freundfchaftliche Aufnahme. Anders lautet 
folgende Sage. „Dädalus bfieb noch in Kreta und wurde 
von Pafiphae verborgen gehalten, ald Minos ihn beftrafen 
wolte. Da ihn der König nicht finden Eonnte, fo ließ er 
ale Schiffe auf der Infel durchſuchen, und verfprady Dem, 
der ihn auffinden würde, eine große Summe Geld! Nun 
gab Dädains die Hoffnung auf, zu Schiffe entfliehen zu Füns 
nen. Er bildete Zügel, durch Wachs anf eigene Urt vers 
bunden, mit bewundernswürbiger Kunſt; bie legte er ſich 
und feinem Sohne an. flog damit wunderbarer. Weife auf 
und entwid) aus ber Inſel über das Meer. Ikarus nahm 
in jugendiichem Leichtfinn den Flug zu body, und fiel in's 
Meer, weil das Wachs , das die Flügel zufammenbielt, von 
der Sonnenhitze (hmofz, Däbalus aber flog nahe über bem 
Meer und nepte die Flügel von Zeit zu Zeit; fo Fam er un« 
verhofft glüctic, in Sicilien an.“ Go unglaublich diefe Fa⸗ 
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bet ſeyn mag, fo meinten wir fie dach nicht uͤbergehen zu 
dürfen. 

783. Bei Kokalus and den Siktanern hielt ih Daͤ⸗ 
delns geraume Zeit auf. Man erflaunte, zu welcher Höhe 
er die Kunft gebracht hatte. Noch gegenwärtig find auf dies 
fee Infel einige feiner Werke vorhanden. In ber Nähe von 
Megaris baute er die fogenannte Kolymbethra, einen 
künſtlichen See, aus welchem ſich ein großer Fluß, Ala⸗ 
bon genannt, in das benachbarte Meer ergießt. Ferner 
baute ex die fogenannte Stadt auf dem [Hügel] Kamikus, 
die zu dem jebigen Agrigent gehört,”) einen äußerſt fe: 
ſten Platz auf einem Felfen, der durchaus nicht zu erflürmen 
ift; denn. der Weg, den er hinauf führte, ift fo künſtlich 
gerwunden und eng, daß er durd, drei oder vier Männer 
vertheidigt werden kann. Diefe Feſtung, die der Künftler 
fo unbezwinglich zu machen gewußt, wählte daher Kokalus 
zu feinem Wohnfis und zum Verwahrungsort für feine 
Schaͤtze. Das dritte Werk des Bädalus ift eine Höhle im 
Gebiet von Sal inus. Hier fing er den Dampf von dem 
unterirdifchen Teuer fo gefchickt auf, daß man, wenn man 
daſelbſt verweilt, durch die gelinde Erwärmung auf eine ans 
genehme , für ben Körper heilfame Weife allmählich und 
unvermerft in Schweiß kommt, ohne dabei von der Hitze 
beräftigt zu werden. Auf dem Berg Eryx war für ben 
Tempel der Aphrodite der Pas zu eng, fo daß man 
das Gebäude auf einen ſchroffen Felſen gränden mußte, der 





*) €8 ſcheint, na 'Axpayavrivnv ſey 71,9 aubgefalken, ober 
kann ed 'Aupayavra en oeheißen haben. 
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zu einer ungebeuren Hohe gerade aufſtieg. Nun baute Da⸗ 
dalus wirklich eine Mauer auf dem Rande des Felſen und 
erweiterte auf dieſe wunderbare Weiſe den obern Raum auf 
dem ſteilen Berge. Der eryciniſchen Aphrodite, ſagt man, 
babe er eine goldene Honigzelle geweiht, die mit aufferorbent- 
licher Kunft ausgearbeitet war und einer wirklichen Honig⸗ 
zelle nicht aͤhnlicher hätte feyn Können. Auch noch andere 
Kunftwerke fol er in Sicilien ausgefährt haben, bie durch 
Die Länge der Zeit zerſtoͤrt find. 

79. Als Minos, der König von Kreta, erfuhr, daß 
Dadalus nach Sicilien ſich geflöchtet, entſchloß er ſich, ihn 
mit einem Kriegsheer zit verfolgen. Er ruͤſtete eine ans 
ſehnliche Flotte aus (denn er war damals Herr zur Bee, 
nnd fahr damit von Kreta nad, Ugrigent, wo er an dem 
Diape landete, der non ihm den Namen Minda erhielt. 
Nachdem er feine Truppen ausgeſchifft, fandte er eine Bot⸗ 
ſchaft an den König Kokalus, er folte ihm den Daͤdalus 
zur Deflrafung ausliefern. Kokalus Iud ihn zu einer Zu⸗ 
fommentunff ein, verfprach ihm in Allen zu winfahren ımb 
nahm ihn gaflfreundlidh auf. Als aber Minos ſich badete, 
ließ ihn Kokalus fo lange in dem heißen Babe flten, daß 
er bes Todes war. Die Leiche überließ er den Kretern, mb 
gab vor, Minos fey im Bade ausgeglitſcht und in das heiße 
Waſſer gefallen, auf biefe Urt fey er umgekommen. Hier⸗ 
auf wurbe bie Leiche des Königs von Teinen Soldaten wit 
großer Pracht beſtattet. Sie errichteten ein boppeltes Grübs 
mal; ein verborgenes, in welchem fle bie Gebeine nicder⸗ 
legten, umb ein affenes, Aber bem fie einen Tempel ber 
Aphrodite asbausen, Dieſer Tempel ſtand mehrere Mens 
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ſchenalter hindurch im Anſehen, und die Eingebornen opfers 
ten darin, ald wäre er der Aphrodite geweiht, Später aber, 
als die Stadt Agrigent erbaut wurde und man entdeckte, wo 
die Gebeine beigefegt waren, wurde das Grabmal zerftört, 
und die Gebeine überlieferte man den Kretern, als Thes 
ron in Agrigent herrſchte. Die Kreter, die nad) Sicilien 
gekommen, wurden nach dem Tode des Minos uneinig, weil 
fie fein Oberhaupt Hatten. Ihre Schiffe waren von ben 
Sitanern auf Befehl des Kokalus verbrannt; Fe konnten 
daher nicht hoffen wieder heimzukehren und entfchloßen ſich, 
in Sicilien ihren Wohnfls zu nehmen. Die Einen bauten 
da, wo fie waren, eine Stadt, welche fie nach dem Namen 


ihres Königs Minoa hießen; die Andern Irrten im Innern 


des Landes herum, bis fie einen feften Platz fanden, mo fle 
" eine Stadt erbauten, nach dem daſelbſt entfpringenden Bach 
Engyum genannt. Gie nahmen nachher, als nad) der 
Eroberung von Troja der Kreter Meriones nad) Sicilien 
verfchlagen wurde, die Antömmlinge als Gtammverwanbte 
“auf und ertheilten ihnen das Bürgerreht. Aus ihrer feften 
Stadt machten fie Ausfälle, beflegten einige Nachbarn nnd 


eroberten einen beträchtlichen Strich Landes. Als ihr Wohls 


fland immer mehr zunahm, erbanten fle einen Tempel der 
Muttergdttinnen, welden fie eine ausgezeichnete Ver⸗ 
ehrung wibmeten. Sie ſchmückten den Tempel mit vielen 
Weingefchenten. Man fast, der Dienft biefer Gottinnen 
famme aus Kreta; dem and) dort werben fie vorzäglich 
verehrt. 


80. Nach der Sage ſollen fie einft den Seus ohne 


Bitten feines Vaters Kronos ernährt haben und dafür 
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an den Himmel als Sternbilder unter dem Namen ber Bäs 
ven verfeut worden ſeyn. Wan beruft ſich für diefe Zabel 
and) auf das Zeugniß des Aratus, der in feinem Gericht 

von den Geſtirnen [v. 30. ff.] ſagt: ' 


„Gegeneinander bie Schulter gekehret. Sie fliegen von Kreta, 
Wenn glaubwürdig bie Sag’ uns duͤnket, hinauf in den Himmel 
Nach dem Gebot bed erhabenen Zeus; ihm hatten fie vormals 
Nahe dem Idagebirg' in ber duftenden Höhle von Dikton 
Niedevgelegt and felder ben Knaben ernähret ein Jahr lang, 

. AS die Kureten, bittäifche Maͤnner, hen Kronos betrogen.“ 


Es verdient bemerkt zu werden, wie heilig ber Dienft diefer 
Söttinnen und wie body fie unter dem Volk gefeiert find. 
Man verehrt fie nicht in jener Stadt allein, fondern auch 
in ber Nachbarſchaft werden fle an manchen Orten durch 
herrliche Opfer und burdy andere Seichen der Ehrfurdyt ges 
priefen. In einigen Städten haben fogar Drakelfprüde des 
Apollo die Verehrung der Göttinnen geboten, und dafür 
glückliche Tage fowohl den einzelnen Bürgern ald Segen 
dem Staat verheißen. Am Ende flieg das Anſehen der 
Goͤttinnen fo hoch, daß ihnen die Einwohner zahlreiche Weih⸗ 
gefhente von Gold und Silber barbrachten, was noch ges 
genwärtig, ba wir biefe Gefdyichte fchreiben, fortdauert. 
Der Tempel, weldhen fie ihnen erbauten, zeichnet ſich nicht 
blos durch feine Größe aus, fondern wirb auch als ein mit 
großen Koften errichtete Gebäude bewundert, Gie ließen 
nämlid) eine edlere Steinart, weil fie in ihrem eigenen Ge⸗ 
biet Beine hatten, bei ihren Grenznachbarı in Agyrium 
holen, obgleich die Städte gegen hundert Gtabien voneinan⸗ 
der entfernt find und man die Steine auf einem unebenen 
und fehr befchwerlichen; Weg berführen mußte. Sie machten 
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zu dem Ende vierrädrige Wagen und führten mit hundert 
Daar Ochſen die Steine herbei. Da fie einen reihen Schatz 
für das Heiligthum befaßen, fo konnten fle von ihren ats 
fehnlichen Einkünften die Koften wohl beftreiten, Es waren 
nämlich den Göttinnen nice lange vor unferer} Zeit noch 
dreitaufend Kühe geweiht und ein großes Stück Landes, 
das einen bedeutenden Ertrag gewährte. Nachdem wir num 
. genug hiervon erzählt, gehen wir auf die Gefchichte des Ari: 
fläus über. 

81. Ariſtäus war ein Sohn des Apollo und der 
Eyrene, einer Tochter des Hypfens und Enkelin des Per 
nens. Die Fabel von feiner Geburt Tautet bei Einigen fo. 
„Apollo verliebte fid, in eine Jungfrau von ausgezeichneter 
Schönheit, Namens Eyrene, und führte fie vom Berge P es 
ion, wo fie erzogen war, nach Libyen Hinüber in die 
Gegend, wo in fpätern Zeiten die nach berfelben, genannte 
Stadt Eyrene erbaut wurde. Hier zeugte Apollo mit der 
Eyrene den Ariftäus, unb übergab den Säugling denk Nym⸗ 
phen zur Erziehung. Diefe Testen dem Knaben drei Namen 
bei; fie hießen ihn Nomins, Ariftäus und Agreus. 
Don bein Nymphen lernte er Milch gerinnen laſſen, Bies 
nenflöde bauen und Oehl bereiten. So wurde er ber Erfte, 
der Das andere Menfchen lehrte. Zum Dank für diefe nüp« 
Kihen Erfindungen erwies man ihm göttliche Ehre, ebenfo 
wie dem Dionyſos.“ Er fol nachher nach Böotien gekommen 

⸗ ſeyn und fih mit Autonos, einer der Züchter bes Kads 
mus, vermählt haben. Der Sohn, ben fie ihm geboren, 
4 Btäon, wurde nad) der Sage von feinen eigenen Hunden 
zerriffen, Die Urſache bes Unglüds wird verfchieden anges 
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geben; Einige behaupten, er habe im Tempel der Arte⸗ 
mis von den Köpfen und Füßen des erlegten Wildes, Die 
man fonft der Göttin weihte, ein Hochzeitmahl gehalten; 
Andere, er habe fid) gerühmt, bie Jagd beſſer zu verfichen 
als Artemis. Und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß au 8 


dieſem oder aus jenem Grunde die Göttin zürnte. Sey es, 


daß er die Fagbbeute, welche der die Hochzeiten Hichenden 
Goͤttin beſtimmt war, zur Befriedigung feiner Luſt [zu ei⸗ 
nem Schmaus] verwendete, ober daß er ſich erfühnte au 
behaupten, er ſey der Jagd Lundiger als fie, der doch Die 
Goͤtter felbft den Vorzug einräumen, fo ift ed unläugbar, 
daß ihr Unwille gegen ihn geredyt war. Wenn er nun durch 
eine Verwandlung den Thieren, die er jagte, ähnlich wurde, 
fo ift es allerdings glaublich, daß ihn die Hunde wie ein 
anderes Wild überwältigt und zerriffen haben. 

82, „Ariſtäus (fo erzählt man weiter) Fam nach Ak⸗ 
täon’d Tode zum Orakel feined Vaters, und Apollo fagte 
ihm voraus, er werde auf der Infel Ceos feinen Wohnfls 
nehmen und dort von den Einwohnern verehrt werden. Er 
fchiffte auf die Infel hinäber und bradyte, weit die Peſt in 
: Griechenland herrfchte, das Opfer für die fämmtlichen Gries 
hen. Da das Opfer gerade zur Seit der Eteſiſchen Winde, 
wo der Stern Girins mit der Sonne aufgeht, gebradıt 
wurde, fo hörten die anfteddenden Seuchen auf. in fon- 
derdarer Umftand muß bei dieſer Gefchichte dem Nachden⸗ 
kenden anffalen. Derſelbe, der feinen Sohn durch die 
Hunde getöbtet ficht, macht der Wirkung bes Geſtirns ur 
Himmel, das den Damen des Bundes fährt und, wie man 


- Glaubt, die Renſchen töbtet, ein Ende, und wird der Ret⸗ 


— — [2 mu- u. 
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. tee Yuderer. „Später kam Yrifläus von Ceos, wo er En⸗ 


Bei zurüdtieß , nad) Libyen, von feiner Mutter, der Noms 
phe, gerufen, *) und von dort aus fchiffte er weiter nach 
der Inſel Sardinien. Hier ließ er fid) nieder, und die 
feyöne Inſel wurde ibm fo werth, daß er fie anpflanzte und 
die Wildniß, die bisher da geberrfcht, ausrottele. Ex zeugte 
Dafelbft zwei Söhne, Eharmus und Kallikarpus. 
Nachher befuchte er noch andere Inſeln; namentlich ver- 
weilte ev in Sicilien einige Seit. Weil diefe Infel Mes 
berfluß an Früchten hat und Heerden in Menge dafelbft weis 
den fo theilte er den Einwohnern feine wohlthätigen Erfinduns 
gen bereitwillig mit. Daher wird Ariftäus auch in Sicilien 
vorzüglich verehrt , gleich einem Gott, befonders von den 
Oehlgaͤrtnern bei ber Einſammlung ber Früchte. Zuletzt reiste 
er nad Thracien zu Dionvſos; er nahm an den Dre 
gien Theil und lernte von dem Gott, währenb feines Aufent⸗ 
halte bei ihm, viel Nugliches. Nachdem er eine Seit lang 
an dem Berg Hämus gewohnt, verfchwand er, und nun 
wurde ihm die Ehre der Unfterblichen zu heil, nicht blos 
in diefem fremden Lande, fonderu auch bei den Griechen.‘ 
Hiemit mag genug Über Ariftäus geſagt feyn. 

85. Wir wollen jest berichten, was man von Daphui 
und Eryx erzählt. „Eryr war ein Gohn der Aphrodite 
ud des Butas, eines fehr berühmten einheimifchen Königs 
Lin Sicifien]. Er war wegen feiner hoben Abkunft von muͤt⸗ 


terlicher Seite von den Einwohnern geachtet und erhielt die 





*) Statt EnaveAdovra ift vieleicht zu ſetzen inıxAndivra 
oder etwas Achnliches, 
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Herrfchaft über einen Theil der Inſel. Auf einer Höhe ers 
baute er eine bedeutende Stadt, bie feinen Namen führte; 
und auf dem hoͤchſten Punkt der Stadt errichtete er feiner 
Mutter einen Tempel, und ftattete ihn mit heiligen Geräs 
then und zahlreichen Weihgefchenten aus. Die Göttin Hatte 
eine Vorliebe für diefe Stadt wegen des frommen Sinues 
der Einwohner und wegen der Ehre, die ihr von ihrem Sohne 
wieberfuhr: Daher wurde fie auch die Eryciniſche Aphro⸗ 
dite genannt. Auffallend und bemerkenswerth ift ed, wie 
heifig jener Tempel gehalten ift. Während das Anfehen ans 
derer heiligen Orte, die auch berühmt geworben waren, durch 
mancherlei Umftände wieder zeſunken ift, hat jener allein ſei⸗ 
nen urfpränglihen Ruhm, ben er feit Ianger Zeit hatte, 
niemals verloren, fondern es ift vielmehr ohne Unterbrechung 
der Glanz deſſelben immer höher geftiegen. Nachdem naͤm⸗ 
lich, wie geſagt, Eryx den Gottesdienft angeordnet, verſah 
wiederum Aeneas, der Sohn ber Aphrodite, als er auf 
feiner Fahrt nady Italien auf Sicilien landete, den Tempel 
mit vielen Geſchenken, weil er feiner Mutter gewidmet war. 
Nach feier Zeit bewiefen die Sicaner beftändig ihre Ehr⸗ 
furcht gegen die Goͤttin durdy herrliche Opfer und Weibges 
fhente. Als fpäter die Carthager einen Theil von Si⸗ 


eilien fid) unterwarfen, febten auch fie die eifrige Verehrung _ 


ber Goͤttin fort. Und zuletzt wurde der Dienft derfelben 
durch die Römer, ald ganz Sicilien under ihre Herrichaft 
Sam, höher getrieben ald es je zuvor gefchehen war. Das war 
von ihnen auch zu erwarten. Sie leiteten ja ihr Geflecht 
von Aphrodite ab und waren ebendarum fo glüdlich in ihren 
Unternehmungen; alfo vergalten fie ter Urheberin ihrer 
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Macht mit gebührender Ehre und Dankbarkeit, Die Con⸗ 
füln und Prätoren, die auf bie Infel gefchickt werden, und 
Ber fonft in Amtsgeſchaͤften dahin reist „ erweifen, wenn 
fie nad) Eryr kommen, dem Tempel feine Ehre durch ·koſt⸗ 
bare Opfer und Geſchenke. Sie legen ben Ernſt des Am⸗ 
ted ab und überlaffen ſich der heiterſten Laune, fcherzend 
und mit Frauen ſich unterhaltend; nur fo, glauben fie, koͤnne 
ihre Gegenwart der Göttin angenehm werben. Der Rös 
mifche Senat war für den Dienft der Göttin fo beforgt, daß 
er verordnete, die flebzehn treuſten Städte im Sicilien folls 
ten der Aphrodite Gold Tiefern und ihre Tempel durch zmeis 
Hundert Soldaten bewacht werden. Haben wir von Eryr 
weitläufiger gefprochen, fo war es wenigflend nicht unzweck⸗ 
mäßig, von der Verehrung der Göttin Nachricht zu geben, 
84. Nun laffen wir folgen, was von Daphnis bie 
Fabel fagt. „Die Heräen, ein fchönes Gebirge in Sici⸗ 
lien, find durch ihre natürliche Beschaffenheit und ihre bes 
fondere Lage für einen Sommeraufenthalt zur Erholung und 
zum Vergnügen geeignet. Sie haben viele Quellen mit vor⸗ 
züglich füßem Waſſer und flehen voll von Bäumen aller Art, 
Namentlich gibt ed da hohe Eichen in Menge, welche Früchte 
von ungewöhnlicher Größe tragen, doppelt fo groß ale in 
andern Gegenden. Ferner wachfen daſelbſt Obftfrüchte wild; 
man findet viele Weinftöcde und eine ımbefchreiblihe Menge 
von Apfelbäumen. Daher konnte ſich einmal ein Carthagi⸗ 
fches Heer , das durch Hungersnoth bedrängt war , in biefer 


Gecgend dennoch halten; denn die Gebirge lieferten fortwähs 


rend für die vielen Taufende hinreichende Nahrungsmittel. 
Hier nun, in einem der Götter würdigen, den Nymphen ges 
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weihten Hain, unter bem Schatten der Bäume, wurde Daph⸗ 
nie geboren, ber. Sohu des Hermes und einer Nymphe. 
Den Ramen Daphnis erhielt er, weil dort fo viele Lorbeer⸗ 
baume [Dapbnä) dicht beiſammen Tlehen. Bon den Nymphen 
wurde er erzogen. Er beſaß Rinderheerden in großer Menge, 
die er mit vieler Sorgfalt pflegte; daher kommt ed, daß 
man ihn den Rinderhirten hieß. Mit einer vorzüglichen 
Anlage für den Gefang begabt, erfand er das Hirtengebicht, 
und die Singweife der Hirten, was noch gegenwärtig in 
Sieilien immer beliebt if. Daphnis ging mit Artemis 
auf die Jagd und machte fich durch feine Dienfte der Göttin 
gefällig; fie fand an feiner Syringe [Panspfeife] und feinen 
Hirtenliedern ein befouderes Nergnügen. Eine der Nym⸗ 
phen, bie fich im ihn verlichte, kündigte ihm an, wenn er 
einer Andern nahte, würde er das Geſicht verlieren. Nun 
nahte er wirklich einer Königesochter, die ihn trunken ges 
macht hatte, wurde aber des Geſichts beraubs, wie es ihm 
von ber Nymphe voransgefagt war. So viel mag von 
Daphnis genug feyn. 

85. Wir kommen auf die Zabel von Orion. „An 
Sröße und Kraft des Körpers übertraf er alle Herven weit. 


Er liebte die Jagd, und durch feine Stärke vollbrachte ex 





große Werke, wozu ihn die Ruhmbegierde trieb. In Si⸗ 
cilien baute er bem Zanklus, dem König der Stadt, weldye 
damals ihm nad) Zankle genannt wurde, jebt aber Me fe 
fene heißt, unter Anderm einen Seehafen, indem er den 
Damm aufwarf, den man Akte nennt.‘ Da wir Deffene 
erwähnt haben, fo wird es nicht am unrechten Orte feyn, 
wenn wir die Erzählungen über die Meerenge anführen. 
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Die aften Mythographen behaupten, Sicilien fen vormals 
eine Halbinſel geweſen, und erſt fpäter eine Juſel ger 
worden, und zwar auf bie Art, daß bie Landenge, wo 
fle. am fdymälften war, zerriß durch den Andrang des Mee⸗ 
red von beiden Seiten; daher fey der DOrt Khegium 
[RiE] genannt worden, und denfelben Namen habe die 
daſelbſt nach vielen Jahren erft erbaute Stadt erhalten. 
Andere fagen, durch ein großes Erdbeben fen die Verbin⸗ 
dung des feften Landes zerriffen und fo die Meerenge ents 
ftanden, indem das Wafler bie Inſel von dem übrigen Land 
abſchnitt. Dagegen behauptet ber Dichter Hefiod, das 
3wiſchenmeer fep vorher breiter geweſen und Drion habe 
ed durd, das Worgebirge von Peloriasd eingedämmt, und 
auf bemfelben den Tempel bed Poſeidon erbaut, der 
bei den Eingebornen in fo großem Unfehen ſteht. Nach⸗ 
dem bad gefchehen war, ſagte man, habe er fi nad 
Euböa begeben und dort gewohnt. Als ein berühmter 
Mann fey er unter bie Geſtirne am Himmel verſetzt wordeh 
und habe anf diefe Art einen unfterblihen Namen erhalten. 
Seiner gedenkt auch der Dichter Homer, wenn er in den 
„Todtenopfer“ [;Od. XI, 572 ff.) ſagt: 
zen zunaͤchſt auch Orion, ben Ungeheueren, ſah ich 
| Gewilds fortfgerchen, Hinab bie Asphodeloswiefe, 
& er ſelber getoͤdtet auf einfam bewanderten Berghbh’n, 
Gene Keul' in den Händen, von Erz unzerbrechlich geſchmiedet.“ 
Ebenſe macht er die Größe deſſelben bemerklich, wenn er 
im Vorhergehenden von den Alojabden fagt, fie ſeyen im 
Diodor. 48 Bdochn. 6 
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neunten Jahr neun Ellen breit und eben fo viel Klafter 
lang geweſen, und hinzufebt [v. 309. f.]: 
„Die hoch ragten an Länge, genährt von Ider fproffenden Erbe. 
Und an der ſchoͤnſten Geftalt nach demj weitberuͤhmten Orion.‘ 
Nachdem wir jest, unferem anfänglichen Vorhaben ge⸗ 
mäß , über die Heroen und Halbgötter ausführlich genug ge⸗ 
fprochen, fchließen wir hier diefes Bud), 
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Ssünfte3 Bud. 


1. Unter Allen, was ber Verfaffer eines geſchichtlichen 
Werkes zu beobachten hat, wenn er eine nüsliche Schrift 
liefern will, ift dad Wichtigſte die Anordnung der einzelnen 
Theile. Denn wie in der Hauswirthfchaft die Ordnung viel 
beiträgt zur Erhaltung und Vermehrung bes Beſiztzes, fü ges 
währt fie auch in ber Geſchichte dem Schriftfteller nicht un⸗ 
bedeutende Vortheile. Mancher, der wegen der Darftelung 
und wegen der Reichhaltigkeit der aufgezeichneten Nachrich⸗ 
gen verbientes Lob erhält, hat die zwedmäßige Anordnung 
verfehlt; während baher fein Fleiß und feine Genanigteit 
Anerkennung bei dem Leſer fihdet, Lrifft doch die Zuſammen⸗ 
reihung der Erzählungen gerechter Tadel. Un Zimänsg, 
welcher die größte Sorgfalt auf genaue Zeitangaben verwen⸗ 
det und um Reichhaltigkeit des Stoffes fi) bemüht hat, ta⸗ 
delt man bikig die unzeitigen und weitläufigen Rügen; er ift 
wegen diefed Webermaßes im Rügen [Epitimän) von Einigen 
Epitimaus genannt worden. Dem Ephorus hingegen 
iſt in feines DBefchreibung der allgemeinen Geſchichte nicht 
nur die Darftelung fondern auch die Anordnung gelungen. 
Er Hat nämlich die Sache fo behandelt, daß jebes Bad 
gleichartige Begebenheiten umfaßt. Einer Einrichtung bies 
fer Art geben wir den Vorzug, und befolgen daher fo viel 
möglich daffelbe Verfahren. 


— 


| Fünftes Bud). 495 


"2. Da wir. num biefed Bud das Infelnbuch *) nen 
nen, fo fprechen wir , ber Weberfchrife gemäß, jept von Si⸗ 
eilienz; denn unter den Inſeln ift Dieß die Wichtigfte, und 
auch durdy dag Alter ihrer gefchichtlichen Sagen behaupte 
fie den erften Rang. Ehmals hieß die Inſel wegen ihrer 
Gdreiecigen] Geſtalt Trinakria, und nad den Sicanern, 
welche fie bewohnten, wurde fie. Sicania genannt, bie fie 
zuletzt, ald das ganze Volt der Siculer (Sikeler] aus 
Italien herüberzog, von’ diefen den Namen Sicilien [Sis- 
felia] erhielt. Ihr Umfang beträgt ungefähr vierfaufen® 
breihundertundfechzig :Stadier. Unter den drei Seiten if 
naͤmlich die von Pelorias nad) Lilybaäͤum eintaufendfiebenhun- 
dert Stadien, die von Lilybäum bis Pachynum, im Gebiet 
von Syrakus, eintanfendfünfhundert Stadien, und die driffe 
eintaufend einhundertundfechhzig Stadien Yang. Unter den 
Einwohnern von Sicilien hat fich, durch fortwährende Webers 
lieferung von den Vorfahren auf die Nachkommen, die Sage 
aus der Urzeif erhalten, die Infel fey der Demeter und 
Kore [Perfevhone] heilig. Nach der Fabel, die fi bei 
einigen Dichfern findet, wurde bei der Dermählung des 
Diuto und der Perfephone diefe Inſel von Zeus der Braut 
zum SHochzeitgefchene gegeben. Daß die ehmaligen Einwohs 
ner , die Sicaner, Ureingeborne gewefen, behaupten die an⸗ 
gefehenften Schriftfteller ; auch, daß bie vorhin genannten 
Söttinnen hier zuerft erfchienen ſeyen, und daß diefe Infel, 
weil fie einen fo vortrefflichen Boden hat, die erften Brob⸗ 


*) In den Handſchriften findet fig diefer Titel des fünften Bas 
ches nicht. 
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früchte hervorgebracht habe. Man führt dafür das Zeugniß 
des berühmteſten Dichters an, wenn er ſagt Od. IX, 109. ff.]: 
„Sondern ohn’ Anpflanzer und Ackerer fteigt das Gewaͤchs auf, 
Weisen ſowohl und Gert’, als edele Reben, belaftet 
Mit großtraubigem Wein, und Kronion’d Regen ernährt ihn.’ 


Auch beruft man ſich auf den fogenannten wilden Weizen, 
der noch gegenwärtig im Gebiete von Leontium und in mans 
chen andern Gegenden von Sicilien wächst. Und allerdings 
darf man, wenn nad) ber Erfindung des Brods in dem Sinne 
gefragt wird, in welchem Lande der Welt Das Getreide zu⸗ 
erft gewachfen fey , für das Land entfcheiden, das den beften 
Boden dat. Damit ſtimmt dann die Beobachtung überein, 
daß jene Sdtkinnen, die es erfunden, in Sicilien vorzüglid) 
gerehrt werden, 
3. Daß der Raub der Kore hier gefchehen ſeyn müffe, 
glaubt man am deutlichften aus dem Umſtand beweifen zu 
können, daß die Göttinnen dieſe Infel zu ihrem Lieblings⸗ 
aufenthalt gewählt hatten. Nach der Fabel war es auf den 
Wiefen bei Enna, wo Kore entführt wurde. Es ift ein 
- fehenswerther Platz in der Nähe der Stade, mit Veilchen 
and mancherlei andern Blumen veich gefhmüdt. Der Ges 
ruch der Blumen, die da wachſen, ſoll fo ſtark feyn, daß 
die Jagdhunde das Wild nicht auffpüren Finnen, indem ih 
nen der eigenthämliche Geruch beffelben entgeht. Die Wiefe, 
von der wir fprechen, tft eine fehr waflerreiche Anhöhe, oben 
ganz flach, ringsum aber von fleilen Abhängen begrenzt. 
Dan glaubt, fie Tiege gerade in der Mitte der Inſel, daher 
fie von Einigen der Nabel von Gicilien genannt wird. In 
ber Nähe derfelbden find Haine und Wiefen mit Zeichen und 
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eine fehr große Höhle, deren Schlund unter die Erbe führt, 
in der Richtung gegen Norden. Hier laͤßt die Kabel den 
Diuto mit feinem Wagen beranffommen, um die Kore zu 
entführen. Die Veilchen und die andern Blumen, die den 
Wohlgeruch verbreiten, follen wunderbarerweife das ganze 
Jahr fort blühen und der Gegend immer ein frifches, freunds 
liches Anſehen geben. „Mit Kore (fagt die Fabel) wuchfen 
Athene und Artemis auf, die ſich ebenfalls der Jungfrau⸗ 
fchaft geweiht hatten, Sie fammelten Blumen miteinander, 
und woben gemeinfchaftlich ein Gewand für den Vater Zeus. 
Durch ihre gegenfeitige Unterhaltung und den Umgang, mits 
einander , , wurbe ihnen Allen diefe Infel vorzüglid, wert, 
und jede erhielt ihren Theil. Athene die Gegend von His 
mera, wo die Nymphen ihr zu Gefalten bei der Ankunft des 
Hercules warme Quellen entfpringen ließen und die Eingebornen 
ihr eine Stadt und das noch jebt fo genannte Acheuifche Feld 
weibten. Artemis erhielt von den Göttern die zu Syrakus 
gehörige Inſel, die um ihrefwilien Drtpygia”*) genannt 
wurde, in Götterfprüchen fowohl als unter den Menfchen. 
Auf diefer Infel ließen dieſelben Nymphen der Artemis zu 
Lieb ebenfalls eine fehr reiche Duelle, Arethuſa genannt, 
entſpringen.“ Hier gab es viele große Fiſche, und zwar iſt 
das nicht blos Sage aus dem Alterthum, fondern noch zu 
unferer Seit find fle vorhanden, als heilige Wefen, für Mens 
ſchen unantaftbar. Es geſchah manchmal in Zeiten der Krieges 
noth, daß man davon aß; aber durch fchwere Linglüdsfälle 


*) So hieß naͤmlich auch bie Inſel Delos, wo Artemis gebo⸗ 
ren war, 
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gab Denen, bie ed wagten diefe Speife zu geniehen, Die 
Gottheit ihren Unwillen auffallend zu erkennen, Wir werden 
das zu feiner Zeit ausführlich erzähten. 

4. Wie die beiden vorhin genannten Göttinnen, fo fol 
auch Kore ihr Loos erhalten haben, die Wiefen bi Enna;z 
und eine Quelle von weiten Umfang, Eyane [die blaue] 
genannt, fol ihr im Gebiet von Syrakus geweiht worden 
feyn. Nach der Fabel brachte nämlich Pluto die Kore, als 
er fie entführte, auf feinem Wagen bis in die Nähe von 
Syrakus, lie dann die Erbe ſich fpalten und fuhr mit ber 
Geraubten in die Unterwelt hinab, machte aber daſelbſt die 
Duelle, welche Eyane heißt!, entfpringen. Bei biefer Quelle 
verfammeln ‚fid) die Syrakufler jährlich zu einem glänzenden 
Feſte, und während die Einzelnen Eleinere Opferthiere ſchlach⸗ 
ten, wird im Namen des ganzen Volks ein Opfer von Stie⸗ 
sen gebracht, die in ben Teich verfentt werden. Das bat 
Hercules angeordnet, ald er mit den Rindern des Gervo⸗ 
nes ganz Sicilien durchzog. „Nach dem Maub der Kore (fo 
erzählt die Sage weiter) durchwanderte Demeter, da fie 
ihre Tochter nicht Anden konnte, mit Fackeln, die fie an dem 
Schlunde des Aetna angezündet, viele Kinder der bewohns 
ten Erbe. Wo man fie am beften aufnahm, da fpendete fie 
Wohlthaten, indem fie den Menſchen zum Lohne die Frucht 
des Weizens mittheilte. Am freundlichſten wurbe bie - @örs 
tin von den Athenern aufgenommen; fie waren daher nad) 
den Siciliern die Erſten, denen fie die Frucht des Weizens 
fchentte. Dafür wiberfuhr der Göttin von dieſem Bett 
mehr Ehre als von irgend einem andern, durd) die herrlich⸗ 
ſten Opfer und durch die Mofterien in Eleufis, die als 
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uralt und hochheilig in der ganzen Welt berühmt find. Don 
den Athenern wurde das Getreide mandyen Andern freunde 
lich mitgetheilt, welche dann Saatfrucht an ihre Nachbarn 
absaben, unb fo verbreitete. es ſich auf der ganzen Erbe, 
Zuerft aber kam den Bewohnern von Sicilien die Entdediung 
des Pitreides zu gut, weil bei ihnen Demeter und Kore zu 
Hau. waren. Sie weinten daher den beiden Göttinnen 
Dpfer und Feſtverſammlungen, weldye die Namen derfelben 
führen und ſchon durch die Jahreszeit an bie empfangenen 
Gaben erinnern ſollten. Das Zeit der SHinabführung bee 
Kore haben fie nämlich anf die Zeit gefeht, da das Ges 
treide gerade zur Reife gekommen iſt. Und diefes allgemeine 
Dpferfeft begehen fie mit fo heiligem Ernſt, wie es zu ers 
warten. ift von einem Volk, das für eine ihm zuallererſt ges 
ſchenkte Sabe feinen Dant bezeugen will. Kür das Opfer 
der Demeter haben fle die Zeit beflimmt, da die Saat des 
Getreides den Anfang nimmt. Zehn Tage währt die Feſt⸗ 
verfammlung , die man nach diefer Göttin nennt. Sie bes 
sehen die glänzende Feier mit der größten Pracht; und die 
Einrichtung der Gebräuche ift eine Nachahmung ber alters 
thümlichen Lebensweiſe. Sie haben die Gewohnheit, an die⸗ 
-fen Tagen unanfländige Reden in ihre Befpräcde zu möfchen, 
weil bie Göttin in ihrem Kummer über den Raub der Kone 
durch folche Reden zum Lachen gebradyt worden if. 

5 Daß es ſich mit dem Raub der Kore auf bie anges 
gebene Art verhalten habe, bezeugen viele Geſchichtſchreiber 
nud Dichter. Der Trauerſpieldichter Carcinus, ber ſich 
haͤnfig in Syrakus aufgehalten und den Eifer beobachtet bat, - 
‚womit fi die Einwohner zu den Opferfeften der Demeser 
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gab Denen, die es wagten dieſe Speiſe zu genießen, die 
Gottheit ihren Unwillen auffallend zu erkennen. Wir werden 
das zu feiner Seit ausführlich erzählen. 

4. Wie die beiden vorhin genannten Göttiunen, fo folk 
auch Kore ihr Loos erhalten haben, die Wiefen bei Ennaz 
und eine Duelle von weitem Umfang, Eyane [die blaue] 
genannt, fol ihr im Gebiet von Syrakus geweiht worden 
feyn. Nach der Fabel brachte nämlich Pluto die Kore, als 
er fie entfährte, auf feinem Wagen bis in die Näbe von 
Syrakus, ließ dann die Erbe fidy fpalten und fuhr mit ber 
Geraubten in die Unterwelt hinab, machte aber daſelbſt die 
Duelle, welche Eyane heißt!, entfpringen. Bei biefer Quelle 
verfammeln ‚fid, die Syrakufler jährlich zu einem glänzenden 
Hefte, und während die Einzelnen Kleinere Opferthiere ſchlach⸗ 
ten, wird im Namen des ganzen Volks ein Opfer von Stie⸗ 
sen gebracht, bie in den Teich verfentt werden. Das hat 
Hercules angeordnet, als er mit ben Rindern bes Geryo⸗ 
nes ganz Sicilien durchzog. „Nach dem Raub der Kore (fo 
erzählt die Sage weiter) durchwanderte Demeter, da fle 
ihre Tochter nicht Anden konnte, mit Yadeln, die fle an dem 
Schlunde des Aetna angezündet, viele XKänder ber bewohns 
ten Erbe, Wo man fie am beften aufnahm, da fpendete fle 
Wohlthaten, indem fie den Menſchen zum Lohne die Frucht 
des Weizens mittheilte. Um freundlichſten wurde bie. Göt⸗ 
Ein von den Athenern aufgenommen; fle waren daher nach 
‚den Siciliern die Erften , denen fie die Frucht des Weizens 
fchenkte. Dafür wiberfuhe der Göttin von biefem Bett 
mehr Ehre ald von irgend einem andern, durch die herrlich⸗ 
ſten Opfer und durch die Mofterien in Elenufis, die ald 
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uralt und hochheilig in der ganzen Welt berühmt find, Von 
den Athenern wurde das Getreide manchen Andern freund⸗ 
lich mitgetheilt, welche dann Saatfrucht an ihre Nachbarn 
abgaben, und ſo verbreitete es ſich auf der ganzen Erde. 
Zuerſt aber kam den Bewohnern von Sicilien die Entdeckung 
des Mmtreided zu gut, weil bei ihnen Demeter und Kore zu 
Hau waren. Gie weinten baher den beiden Göttinnen 
Dpfer und Feſtverſammlungen, welche bie Namen derfelben 
führen und fchon durch die Jahreszeit an bie empfangenen 
Gaben erinnern folten. Das Zeit der Hinabführung der 
Kore haben fie nämlicd, anf die Zeit geſetzt, da das Ges 
treide gerade zur Reife gekommen ift. Und diefes allgemeine 
Dpferfeft begehen fie mit fo heiligem Ernft, wie es zn ers 
warten. ift von einem Volk, das für eine ihm zuallererſt ges 
fchentte Gabe feinen Dank bezeugen will. Für das Opfer 
der Demeter haben fle die Zeit beſtimmt, da die Saat des 
Getreides den Anfang nimmt. Zehn Tage währt die Feſt⸗ 
verſammlung, die man nad) diefer Göttin nennt. Sie bes 
gehen die glänzende Feier mit der größten Pracht; und die 
Einrichtung der Gebräuche ift eine Nachahmung der alters 
thümlichen Lebensweiſe. Sie haben die Gewohnheit, art dies 
fen Tagen unanfländige Reden in ihre Geſpraͤche zu mifchen, 
weil die Göttin in ihrem Kummer über den Raub ber Kore 
durch folche Reden zum Lachen gebracht worden ift. 

5 Daß es fi mit dem Raub der Kore auf bie anges 
gebene Art verhalten habe, bezeugen viele Geſchichtſchreiber 
und Dichter. Der Zrauerfpieltihter Earcinus, ber fi 
Haufig in Syrakus aufgehalten und den Eifer beobachtet hat, - 
womit fich die Einwohner zu den Opferfeften der Demeter 
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und Kore verfammeln , hat in feine Gebichte folgende Verſe 
aufgenommen : 
„Demeter’d Tochter, fast man, bie kein Name nennt, 
Hat Pinton einft mit foplauer Hinterlift geranbt 
Und in der Erde finftre Kluͤft' hinabgefuͤhrt. 
Die Sehmfucht nach den Kinde, bem verſchwundnen, hieß 
Die Mutter ringsum zieh’n durch alles Land. 
Und vol der Fenerflammen, die auf Aetnaes Höhn r 
Aus dem unnahbarn Schlunde firdmen, feufste ganz 
Sicilien; der Speif’ entbehrend ſchmachtete 
In Trauer um die Jungfrau Zend geliebte Volt; 
Drum ehrt ed noch auf diefen Tag die Göttinnen,” 


Wir dürfen nicht unbemerkt Taffen, daß es die allerwichfigs 
ften Wohlthaten find, welche die Menſchen diefer Göttin 
verdanken. Auſſer der Entbedung des Getreites hat fie den 
Menſchen auch die Behandlung beffelben bekannt gemacht; 
ferner bat fie Geſetze eingeführt, durch welche fie an's Recht: 
Handeln gewöhnt wurden. Deßwegen fol fie den Beinamen 
Theſmophoros [die Geſetzgeberin] erhalten haben. Und Nies 
mand wird eine andere Wohlthat zu nennen willen, welche 
größer wäre als diefe Erfindungen; denn fle betreffen das 
Leben, und namentlich das tugendhafte Leben. So viel von 
ben Sagen, die man bei den Siciliern findet. 

6. Bon ben erften Bewohnern der Infel, ben Sica- 
nern, mäßen wir noch Weniges ſagen, weil die Geſchicht⸗ 
fchreiber darüber nicht einig find. Philiſtus behauptet, 
es feyen ausgewanderte aus Iberien, die fih auf der Ins 
fel angefiedelt; von einem Fluß Sicanus in Iberien haben 
fie diefen Namen erhalten. Timäus aber widerlegt den 
Irrthum dieſes Schriftitellers und weist gründlich nad), daß 
fie Mreingeborne find. Da er für das Alter derfeiben viele 
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Beweife anführt, fo halten wir nidyt für nöthig ung Dabei 
zu verweilen.*) Die Gicaner wohnten ehmals in Dörfern 
zerftveut ,” und bie Städte bauten fie zum Schub gegen bie 
Räuber auf den haltbarften Auhöhen. Denn fie ftanden nicht 


unter Einem König, fontern jede Stadt hatte ihren eigenen 


Herrfcher. Zuerſt bewohnten fie die ganze. Juſel, und fchaffs 
ten fidy durch den Feldbau hinreichenden Unterhalt. Später 
aber, als die Ausbrüche des Aetna mehrere Orte trafen 
und ſich die Yeuerftröme weithin über die Gegend eraoßen, 
wurde ein beträcdhtlicher Strich Zandes zu Grunde gerichtet. 
Da nun mehrere Jahre das Feuer fo viel Feld verheerte, 
fo verließen fie aus Beforgniß den öſtlichen Theil von Sici⸗ 
lien und wanberten in die weftlichen Gegenden hinüber. Ends 
lich Fam viele Menfchenalter nachher das gefammte Volk ber 
Siculer von Italien nad) Sicilien herüber nid ließ ſich 
in der von den Sicanern verlaffenen Gegend nieder. Da die 
Siculer ihr Gebiet immer weiter ausdehnten und in der 
Nachbarſchaft plünderten, fo gab es häufige Kriege zwis 
fhen ihnen und den Gicanern, bie es zu einem Einverſtaͤnd⸗ 
niß Fam und burdy einen Vertrag die Grenzen beſtimmt wurs 
ben; worüber wir zu feiner Seit das Nähere berichten wer⸗ 
den. Die leuten bedeutenden Anſiedlungen in Sicilien waren 
bie der Griechen, welche Städte an ber See erbauten. 
Die Einwohner vermifchten ſich, und da die Zahl der eins 
wanbernden Griechen fo groß war, fo lernten ſie die Sprache 
berfelben, und durch den täglichen Verkehr mit ihnen ver: 


*) Nach ber andern Resart: fo glauben wir noch Etwas von ih⸗ 
nen erzählen zu muͤſſen. 


‘’ 
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lor ſich zuletzt die nicht Griechiſche Landesſprache und ſogar 
ber Name; denn fie hießen nun Sicilier [Sikelioten]. 

7. Nachdem wir hiervon ausführlich genug deſprochen, 
gehen wir in unferer Befchreibung zu den Aeoliſchen 
Inſeln über Es find fieben an der Zahl und fie führen 
folgende Namen: *) Strongyle, Evonymos, Didy⸗ 
me, PDhönikodes, Erikodes, Hiera Hepbäfu 
[Vulcan's heilige Infel] und Lipara, auf welcher eine 
gleichnamige Stadt erbaut if. Sie kiegen zwifchen Sicilien 
und Italien, feitwärts von der Meerenge in gerader Rich⸗ 
tung von Morgen gegen Abend. Bon Sicilien find fie etwa 
bundertfünfzig Stadien entfernt; und an Größe vinander 
ziemlich gleich; die größte [hat ungefähr hundertfünfzig Sta⸗ 
dien im Umfang. Huf allen diefen Inſeln find flarke Feuers 
ausbräche vorgekommen, und noch jebt find die Keſſel ſicht⸗ 
bar, die fi an den Oeffnungen gebildet haben. In Strous 
gyle und Hiera bringt noch gegenwärtig ein gewaltiger Winb 
mit fürchterlichem Getöfe aus den Kräften. Auch wird Sanb 
ansgemorfen und glühende Steine in Menge, wie man es 
beim Aetna ebenfalls wahrnimmt. Manche behaupten naͤm⸗ 
lich, von dieſen Inſeln führen zum Aetna unterirdiſche Gänge, 
wodurch Die Feuerſchlunde der beiden Orte in Verbindung 
ſtehen; daher wechſeln die Ausbruche auf dieſen Inſeln und 
die des Aetna meiſtens miteinander ab. „Ehmals waren die 
Inſeln des Aeolus unbewohnt; ſpäter aber flüchtete ſich ein 
»Sohn bed Könige Un ſon, Namens Liparus, durch: nis 


*) Yayt heißen fie Stremboli, Uſtica, Sellne, Jelicudi, Aueudi, 
Vulcano, Lipara, zuſammen die Lipariſchen Inſeln. 





J 
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sen Aufftand feiner Brüder überwältigt, mit großen Schif⸗ 
fen und mit Soldaten, über die er noch Herr geworben, aus 
Italien auf die Infel Lipara, welche von ihm diefe Benens 
nung erhielt; er gründete dafelbft die Stadt, die andy feis 
nen Namen führt, und baute die übrigen obengenannten In⸗ 
fein an. Er war fon alt, als Aeolus, der Sohn des 
Hippotas, mit einigen Begleitern auf Lipara Tandete, 
Diefer vermählte fid mit Cyane, der Tochter bes Lipa⸗ 
rus.“ Er verfchaffte feinen Leuten gleiche Bürgerrechte mit 
den Eingebornen,, und wurde König auf der Inſel. Dem 
Liparus, der ſich nach Italien zurüdfehnte, half er bie Ges 
gend von Surrentum [in Eampanien] in Beſitz nehmen. 
Sier wurde Liparus König und erwarb ſich großes Anſehen. 
Er farb daferbft und wurde mit großem Prunk begraben 
nnd als Heros von den Eingebornen verehrt. Diefer Aeo⸗ 
Ins ift Derfelbe, zu welchem nach dee Fabel Odyſſeus auf 
feiner Irrfahrt kam. „Er war fromm und gerecht und bes 
zeugte ſich gegen die Fremden freundlich. Er war es ferner, 
der den Gebrauch der Segel bei der Schifffahrt einführte, 
unb der and Vorzeichen, die er an bem Feuer beobachtete, 
ben Einwohnern die Winde genau voransfagte; daher ihn 
Die Fabel zum Gebieter der Winde gemacht hat. Wegen 
feiner vorzüglichen Brömmigkeit wurde er ein Freund der 
Goͤtter genannt.‘ 

8. „Aeolus Hatte ſechs Söhne, Aſtyochus, Tuthus, 
An drokles, Pherämon, Jokaſtus und Agathyrnus. Sie ges 
langten Alle durch den Ruhm ihres Vaters und durch ihre 
eigenen Vorzüge zu großem Anſehen.“ Jokaſtus trade 
tete nad, Italien und wurde König in dem Küftenlande bie 
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in die Gegend von Rhegium. Pherämon und Une 
drokles herrfchten im Sicilien von der Meerenge bis ges 
sen Lilybäum hin. Den öfttichen Theil diefer Gegend 
bewohnten Siculer, den weftlichen aber Sicaner. Diefe Vol⸗ 
ter lebten in Feindſchaft miteinander ; aber ben eben genauns. 
- ten Söhnen des Aeolus gehorchten fie gerne; denn matt 
kannte überall die Frömmigkeit ihres Vaters Aeolus und fle 
felbft waren milde Herrſcher. Xuthus wurde König im. 
Gebiet der LZeontiner, das nod zu unfern Zeiten von 
ihm den Namen Xuthia führte. Agathyrnus regierte 
in dem nod) jest fogenannten Agathyrnitis, und baute 
die Stadt, die nach ihm Agathyrnus heißt. Aſtyvochus 
führte die Herrfchaft In Zipara. Sie flanden Alte in ho⸗ 
hem Unfehen , weil fie dem Beifpiel ihres frommen und ges 
rechten Vaters nachfolgten. Diele Menfchenalter hindurch 
erbten ſich die Fürftenthümer auf ihre Nachkommen fort, 
bis endlich die Könige aud dem Stamm bed Aeolus in Gis 
cilien die Herrfchaft verioren. 

9. Hierauf übertrugen die Siculer die Regierung übers 
au den Vornehmſten; die Sicaner aber ftritten fi um bie 
Verleihung der Fürſtenwürde und führten lange Seit Krieg 
miteinander, Später nahm die Bevslkerung der Inſeln alls 
mählich wieder ab. Nach einer langen Reihe ton Jahren 
geſchah es, daß einige Bewohner von-Knidus und Rho⸗ 
dus, mißverguügt über den Drud der Nflatifchen Könige, 
fi) zur Auswanderung entichloffen, Sie wählten fi den 
Pentathlus von Knidus zum Anführer, der auf Hippotes, 
einen Nachkömmling des Hercules, fein Geſchlecht zurück⸗ 
führte. Es war um Die fünfzigfte Olympiade, in welcher 
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Epitelidas von Lacedämon Sieger auf ber Rennbahn war, 
Pentathlus Iandete mit feinen Begleitern auf Gicilien in 
der Gegend von Lilybaͤum. Gie fanden die Einwohner von 
Egefta,ınd Selinus im Krieg miteinander begriffen, 
Den Selinuntiern leifteten fie auf ihr Begehren. Beiftand, 


derioren aber viele der Ihrigen in der Schlacht, darunter - 


den Pentathius ſelbſt. Die Uebriggebliebenen entfchloßen 


ſich, weil die Selinuntier beflegt waren, nach Hauſe zurüds 


zukehren. Sie wählten den Gorgus, Theſtor und Epis 
therfides, die Freunde des Pentathlus, zu ihren An⸗ 
führern und fdhifften weg durdy das Tyrrheniſche Meer. Als 
ſie aber auf Lipara, wo ſie landeten, eine freundliche 
Aufnahme fanden, ſo ließen ſie ſich von den Einwohnern 
(es waren von Aeolus her noch etwa fünfhundert übrig) be⸗ 


reden, ſich bei ihnen in Lipara niederzulaſſen. Spaͤter er⸗ 
Bauten fie eine Flotte gegen die Angriffe der Tprrhenifchen 


Seeräuber. Sie vertheilten ſich, fo daß Einige das Feld 
auf den Infeln, ald gemeinfchaftliches Eigenthum, bauten, 
die Andern aber den Räubern Widerfland leiſteten. Ihr 
ganzes Vermögen war Gemeingut, und ſie hatten Speiſe⸗ 
geſellſchaften gebildet. Dieſes Zuſammenleben waͤhrte einige 
Seit. Dann vertheilten ſie aber die Inſel Lipara, wo die 
Stade iſt, unter ſich, während ſie auf den übrigen das Feld 
noch gemeinſchaftlich bauten, Endlich wurden alle Inſeln 
auf zwanzig Jahre vertheilt, und ſo oft dieſer Zeitraum ab⸗ 
gelaufen iſt, werden fie aufs Neue verloost. In der Fol⸗ 


gezeit erfochten ſie manchen Sieg zur See über die Tyrrhe⸗ 


ner, und als Zehnten von der Beute ſchickten fie oft anſehn⸗ 
liche Weihgeſchenke nach Delphi. 





⸗ 
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10. Gs iſt noch übrig, daß wir bie Urſachen angeben, 
warum die Stadt Lipara in den fpätern Zeiten nicht nur 
zu foihem Wohlſtand fidy erhoben hat, fondern auch fo bes 
rühmt geworden ift. Ein Vorzug, ben bie Stadt der Nas 
tur verdankt, find die Lrefflichen Seehäfen und die bekannte 
warme Duelle. Das Dad .in diefer Duelle ift nicht bios 
zur Heilung der Kranken fehr dienlich, fondern auch, was 
überhaupt eine Eigenfchaft der warmen: Bäder ift, äußert 
angenehm und erquickend. Die Stadt wirb daher von mans 
chen Kranken aus Sicilien, die an Webeln eigener Art zu 
Yeiden haben, befucht, und zum Derwundern. erlangen fie 
durch den Gebraud, des Bades die Sefundheit wieder. Auf 
der Inſel Lipara find ferner die berühmten Alaungruben, 
ans welchen die Einwohner und bie Römer großen Gewinn 
ziehen. Man findet nämlich den Alaun fonft nirgends in 
ber Welt, *) und dody wird er häufig gebraucht. Sie halten 
alfo natuͤrlich, da fie ben Alleinhandel allein haben, die Preife 
hoch und erwerben fi damit unglaublich vie! Ge, Nux 
auf der Inſel Melos [im Aegaiſchen Meer] gibt es Alaun, 
aber fo wenig, daß er nicht für viele Staaten zureicht. Die 
Inſel Lipara ift zwar Bein, aber ziemlich fruchtbar, und 
befonders reich an Nahrungsmitteln für die Menfchen. Die 
Einwohner finden allerlei Fifche in Menge, und es wachfen 
daſelbſt die edelſten Obſtarten, bie den angenehmflen Ger 
ſchmack Haben. Dieß mag über Lipara und die übrigen nad) 
Aeolus benannten Inſeln genug fern. 


+) Nach andern Schriftſtellern gab es auch fonft Alaun, veſon⸗ 
ders in Aegypten. 
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11. Auf Lipara folgt gegen Werten eine kleine unbe⸗ 
“wohnte Inſel mitten im Meer, die den Namen Oſtedes 
Ifnodyeninfel} erhalten hat aus, folgender Veranlaſſung. Yu 
‚der Seit, da die Carthager ‚viele ſchwere Kriege-mif den 

Syratufiern führten, und eine bedeutende Land = und‘ Sees 
"macht hatten, dienten in ihren Heeren auch viele Soöldner 
"and allerlei Boͤkkern. Solche Truppen find bekanntlich zu 
AUnruhen geneigt, und es brechen‘ häufig gefährlidhe Empd⸗ 
rungen unter ihnen⸗ aus, befonders, wenn fie den Sold nicht 
zu rechter Seit erhalten. Auch damals zeigte fl, wie ger 
Wwoͤhnlich, Ihr rũckſlchtslvſer Trotz. Als file den Sold nicht 
vderkamen, rotteten fie‘ ſich zuerſt zuſammen (ed waren unges 
-fähr ſechstauſend Main) und ſchrieen gegen ihre Anfährer, 
Da Diefe aber die Zahlung von einer Zeit zur andern auf⸗ 
iſchoben, weit es an Geld fehlte, fo brohten fie, mit den 
"Waffen an ven Karthagern ſich zu rächen, und legten Hand 
an die Befehlshäber. Der Senat wies fie zurecht, allein 
per Bibift brach immer heftiger aus. Da gab der Senat den 
Heerführern den geheimen Befehl, die Schufdigen alle weq⸗ 
zufhaffen. Diefem Auftrag gemäß fchifften fle die Söldner 
tin und fegelten ab, als hätten fie eine Kriegsunternehmung 
vor. An der oben genannten Inſel fuhren fie an, fchifften 
dort die ſaͤmmtlichen Miethtruppen aus und ließen bei ihrer 
Abfahrt die Schuldigen daſelbſt zurück. Vergeblich beklagten 
die Söldner ihr Schickſal; fie verhungerten, ohne ſich an 
Sen Karthagern rächen zu können. Da der Verbannten fo 
viele waren, die auf der Bleinen Inſel flarben, fo mußte 

Diddor, 48 Böchn, 7 
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der enge Raum voll Knochen liegen; und daher kommt Der 
Name der Infel. So bereiteten fidy die Söldner durdy ihre 
Unbotmäßigkeit das fchrediichfte Loos, den Hungertod. 
13, Nachdem wir die Aeoliſchen Infeln durchgegangen, 
‚wollen wir die Inſeln, die auf ber andern Seite Tiegen, 
nacheinander befchreiber. Don Gicilien gegen Süden trifft 
man mitten im Meere drei Infeln an. Jede derfeiben bat 
‚sine Stadt und Seehaͤfen, die bei Stürmen den Fahrzeugen 
eine Zuflucht gewähren können. Die erſte if Melite 
[Malta], von Syrakus ungefähr ahthundert Stadien ent⸗ 
fernt. Sie hat viele und vorzüglich bequeme Häfen. Die 
Einwohner find wohlhabende Leute, Es gibt daſelbſt Hand⸗ 
werker aller Art; die vorzäglichiten ſind die Weber, welche 
aufferordentlich feine und zarte Leinwand liefern, Die Haͤu⸗ 
fer find anſehnlich; fie find mit Geflmfen und Gypsarbeit 
Außerſt kunſtreich verziert. Diefe Infel ift eine Kolonie der 
Phönicier, denen fie, da ſich ihr Handel bis in den weſt⸗ 
lichen Dcean erftredte, zum Sufuchtsort diente, weil fie 
gute Häfen hat und mitten in der See liegt. Dieß ift audy 
- Die Urfache, warum die ‚Einwohner, die von dem Handels⸗ 
verkehr viele Vortheile hatten, fo ſchnell in ihrem Beſitz⸗ 
thum emporgefommen find und fid) einen großen Ruf erwor⸗ 
ben haben. Nächft diefer Inſel Tiegt eine andere, Gaulus 
genannt [Gozzo], mitten im Meer und mit guten Häfen vers 
fehen , aud) eine Kolonie der Phönicier. Weiterhin, auf 
der Seite gegen Libyen, folgt Cercina [Eomino], mis eis 
ner unbedentenden Stadt und fehr bequemen Häfen, die nicht 
blos für Handelsſchiffe, ſondern auch für größere gut gele= 
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gen find. Nachdem wir von den Infeln gegen Süden gefpros 
hen , kehren wir zurüd zu den Infeln längs ber Küfte,*) 
die im tyrrheniſchen Meer liegen... 

15. In der Nähe der tyrrheniſchen Stadt Populo⸗ 
nium ift eine Inſel, welche Aethal ia heißt [Elba]. Sie 
ift von der Küfte ungefähr hundert Stadien entfernt, und 
hat ihren Namen von dem vielen Ruß [Aithalos], den man 
daſelbſt finde. Es gibt naͤmlich Hier vier Lifenftein, dem 
man bricht, um ihn zu ſchmelzen und das Eifen daraus zu 
- ziehen; er ift on Metall fehr reichhaltig.) Die Arbeiter, 
die ſich damit befchäftigen, zerichlagen den Stein und brens 
nen ihn, wenn er zerbrödelt ift, in eigenen Fünftlich gebau⸗ 
ten Defen aus. Sind die Steine hier durch Feuersgluth ges 
ſchmolzen, fo theitt man die Maffe in Beine Stüde von vers 
hältnißmäßiger Größe, ungefähr von der Geſtalt eines gros 
"sen Schwamms. Dieſe Stücke werden von Handelsienten 
aufgekauft oder eingetauſcht, weldye fie nad, Dickarchia und 
‚andern Handelspläpen verführen. Da gibt es Lente, welche 

dieſe Waare kaufen und fie durch Schmide, die fie in großer 
Zahl anftellen , verarbeiten und allerlei Eifengeräthe darans 
verfertigen Taffen. Sie ſchmieden daraus zum Theil Drech⸗ 


*) Wenn man im Anfang des folgenden Capitels ſtatt Aind⸗ 
eag (oder Arnapag naoaAlag) fest napadtac, fo 
ift auch Hier Aunnapg in napaAlg zu verwandeln, 


**) "Eyovrog zu ändern ift nicht nörkig ; alönpos bezeichnet 
in diefem Say zuerft das reine Metall, dann den Eiſenſtein. 


"Exovreag gäbe eine Wiederholung. 
7. 
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-feleifen, ) zum Theil Haden, Sicheln und andere Fünfttich 


.gearbeitete brauchbare Werkzeuge, die durch die Kaufleute 


überall bin verführt werden; und fo werden diefe nützli⸗ 
hen Waaren weit in der Welt verbreitet. Auf Aethalia 
folgt in einer Enfernung von ungefähr dreihundert Stadien 
eine Inſel, die von den Griechen Kyrnod, von den Mös 
mern aber und den Eingebornen Corfica genannt wird. 
Diefe Inſel Kat einen fehr fchönen Hafen, den man den ſy⸗ 


raküſiſchen nennt und wo man gut landen Fann. Es 


Ind auf derſelben zwei ünſehnliche Städte; die eine heiße 
Calaris*H die andere Nicäa. Calaris ift von Phhs 
<äern erbaut, die aber, nachdem fle eine Seit lang da ges 
wohnt, don den Tyrrhenern aus der Infel vertrieben wurden. 
Micha Haben die Tyrrheiher erbaut, welche zur See hertſch⸗ 
teti und ſich die Infeln in der Nähe von Thrrheiieh zueidneten. 
"Sie waren einige Zeit Herrn über die Städte in Kyrnos ufid 
eihoben von den Einwohnern Abgaben , die in Harz, Wade 
"und Hönig befinden ; denn an diefen Erzeuzniſſen ift Vie 
Inſel reih. Die Sclaven aus Kyrnos hält man für brauich⸗ 
barer zum Dienft als Andere; fie fheinen dazu eine befondere 
"Saturanfage zu haben. Die ganze, ziemlich große, Yüfel 
enthält viel Gebirgsland, iſt durchgängig mit dichten Wals 
‚dungen bewachſen und von Kleinen Flüſſen durchſchnitten. 
14. Die Nahrung der Einwohner beſteht aus Milch, 
Honig und Fleifch; das Alles Liefert ihnen das Land im We: 


#) ’Opvecv (Vögel kann nicht wohl die richtige Lesart ſeyn. 
Es ift vielleiht aus TOE@v entflanden. 

25) Sonft heißt diefe Stadt Alalia oder Aleria. Calaris ift auf 
Sardinien (die Hauptſtadt Tagliari). 
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berfluß. In ihrem Betragen gegeneinander handeln fie nach 
Billigkeit und Recht; gegen die Sitte beinahe aller Barba⸗ 
renvölker. Wenn man im Gebirge z. B. Honigwaben in 
den Bäumen findet, ſo gehören ſie dem erſten Finder und 
Niemand macht fie ihm ſtreitig. Und die Schafe bleiben, + 
wenn fie gezeichnet find, dem Eigenthümer geſichert, ohne. 
das. man fie hütet. Ebenſo beobachten fie in allen andern: 
Verhältniffen des täglichen Lebens , das Recht mit bewung 
derns würdigem Eifer. Einen höchſt ſeltſamen Gebrauch har 
ben fie bei der Geburt ihrer Kinder. Wenn das Weih ger- 
boren hat, fo erhäft fie ats Wöchnerin durchaus Feine Pflege; 
ihr Manıı hingegen legt ſich als ein Kranker eine beftimmte. 
Zahl von Tagen in's Wochenbett, als litte er wirklich an 
einem £örperlichen Uebel. Es wächst auf der Inſel fehr viel 
Buchs, aber von befonderer Art; er verurfacht, daß der 
Honig, der dafeibft erzeugt wird, ganz bitter fchmedt. Die 
Einwohner reden eine fremde Sprache, die fehr abweichend 
und fchwer zu verſtehen iſt. Ihre Zahl beträgt über. dreißig: . 
tauſend. 
15. Naͤchſt diefer Inſel liegt eine andere, Sardinien. 
genannt, ungefähr fo groß als Sicilien. Sie iſt von einem 
fremden Volk, den Jolaeın, bewohnt, die man für Abz 
koͤmmlinge der Thefpiaden hält, welche ſich unter Jolaus 
daſelbſt angeflebelt haben. *) Zu der Zeit nämlid, da Herz, 
cules die bekannten Arbeiten vollbrachte, fchidte er die vie⸗ 
ley Söhne, die er mit den Töchtern des Theſpius erzeugt 
hatte, einem Goͤtterſpruch zufolge nad) Sardinien, in Bes 
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großtentheils. aber Phner. Die Kolonie if hundertſechig 
Jahre nach der Erbauung von Karthago geſtiftet. 

17. Es liegen noch andere Juſeln Iperieg gegenüber. 
Sie heißen bei den Griechen Gymneſien, weil: die Ein⸗ 
wohner zur Sommerszeit unbekleidet [gymnai) gehen; von 
ben Eingebornen aber und ten Römern werden. fie Bale a⸗ 
rei gendnnt, weil itait ſonſt nirgends in ber Melt große: 
Steine mit der Schleuder fe geſchickt zu menfen. ballein] 
weiß. Die „größere“ Liefer Inſeln [Majorca] iſt nach dem- 
fieben Iufela Sicitien , Sardinien, Chpern, Kreta, Eubda, 

Kyrnos, Lesbos die größte wäser- allen. Vou Iberien iſt 
fie eine Zagreife entfernt. Die „kleinere“ FMingrsa] liegt- 
weiter gegen Morgen. Es gibt auf derſelden Vieh aller Art 
in Menge ,.befonders Maulefel, die ſich durch ihren ‚hohen 
Buchs und durch ihre Stärke auszeichnen. "Beide Juſels 
haben einen guten fruchtbaren Boden, und die Zah! der Ein⸗ 
wohner beiträge über dreißigtaufend. Unter den Erzeugniſſen, 
die zur Nahrung: dienen, fehlt der Wein ‚gänzlich; die Leute. 
haben aber alle, gerade weit Fer Wein bei ihnen 'ſo ſelten iſt, 
eine leidenſchaftliche Begierde darnach. Da es ihnen am Oli⸗ 
venöhle gänzlich mangelt, fe gewinmen fie Oehl aus Maſtir; fie 
vermifchen es mit Schweinefchmalz und falben: ſich damit dei 
Körper. Es gibt kein Volt, das fo fehr Die: Weiber liobtex 
fie ſtehen in fo hohen Achtung, daß man, Wenn. Seeraͤuber 
einfalten und Weiber wegführen, für ein Weib: drei oden 
vier Männer zum Lbfegeld gibt. Die Leute: wohnen im. 
terhoͤhiten Feiſen. Un ſteilen Abhängen graben fie ſtich Lö⸗ 
her, und auch ſonſt machen fie ſich viele unterirdiſche Be 
banfungen, wo fie ihr Sehen zubtinden, - Ga HM Ihnen Dabei 


mn 
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niet- pie m ein Obdach - fanden auch. um Sicherheit. zy 
ty, Silber⸗ und-Golpmänzen find bei ihnen gar wicht im 
Gehraud;, die. Einfuhr derſelben if auf der Jufel durchaus. 
veyboten. Als Grund führen. fle au, daß Hercules einft den. 
Gexyones, Ehryſaor's Sohn, bebriegt "habe, weil diefer fo, 
viel Sitber- und Gold befeffen. Damit. nun. ihr Eigenthum 
feinem Ungriff ausgeſetzt wäre, wallten fie. Beinen Reichtgum - 
an Silber, und Bald heigemifcht haben, Diefem Grundſatz 
gemäß nahmen; fle, als Ag den Karthagern ein im Kriege. 
dienten, ihren-Spid night mis mad) Haufe, fonderir. kauften, 
Meiber und Wein :und verwendeten: Darauf den ganzen. Sold. 

18. Auffallend ift die Sitte, die bei, ihren Hochzeiten - 
Gtatt finde, Bei dem Hochzeitmahl wohnen Bekannte und. 
Freunde, Einen nad) dem Anders, der. Braut bei, ber: Ael⸗ 
taſte zuerſt, dann der Zweite und die Hebrigen fofort; zu— 
les kammt dieſe Ehre an den Bräutigam... Giuen cigenen, : 
ganz abwoichenzen Gebrauch haben fie auch bei.der Beſtat⸗ 
tanng ihrer Todten. Sie zerfhlagen dis Glieder des Leich⸗ 
nams mit Stöcker, werfen fie dann iu ein Gefäß und legen. 
open darauf sine Menge Steine. Ihre Bewaffnung beſteht 
in drei Schkenderu, wopon fie eine um den Kopf, sine. an⸗ 
dere um den Leih und die dritte in ber. Hand tragen. Henn 
fie ſich derſelben im Krieg bedienen, ‚fo .merfen fle viel grös 
fars, Steine als Andere, zud zwar mit folder Gewalt ,- als 
od der Wurf aus einem Katapult kaͤme. Daher Binnen fie 
mit ihren Geſchoßen, wenn fie eine Mauer ſtürmen, auch. 
die oben flehenden Wertheidiger verwunden, und in der offe⸗ 
eu Hechlacht Schilde, Helme und alle Schutzwaſſen zerſchmet⸗ 
tern. Im Zielen haben fe cine ſolche Gaſchicklichkeit daß 
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fie das Ziel, das fie im Auge haben, verfehlen. Dieß if 
die Folge der beftändigen Uebung von Jugend anf. Schon 
ald Knaben werden fie von den Müttern immerfort zum 
Scteudern angehalten. Es wird dem Knaben das Brod zur 
Uebung als Biel an einem Pfahl anfgeftedt, und er bekommt 
nicht eher zu effen, als bie er das Brod Erifft, das ihn dann 
die Mutter zu effen erlaubt. ' 

ı9. Nachdem wir die Infeln dieffeitd der Säulen des 
Hercules Durchgegangen, kommen wir an die im [atlantts 
ſchen)] Dceam gelegenen. Libyen gegenüber Tiegt mitten 
im Meer eine Infel von bedentendem Umfang. *) an hat 
dahin von Libyen aus über den Dcean gegen Weſten mehrere 
Zage zu fahren. Es ift ein fruchtbares Land, großentheild 
gebirgig, aber auch weithin eben. Die ebene Gegend ift fehr 
fchön ; da fle von fchiffbaren Strömen durchſchnitten iſt, fo 
Bann fie bewäffert werden , und ed gibt daſelbſt viele Parke, 
mit allerlei Bäumen bepflinzt, und zaktreiche Gartenanlas 
gen, durch melde füßes Waller fließt. Man findet‘ Kier 
prachtvoll angelegte Meierhöfe, und in den Gärten find Luſt⸗ 
haͤuſer errichtet, - die einen malcrifhen Anblick gewähren 
und wo fih die Einwohner zur Sömmerszeit aufhalten, da 
die Gegend zu- fo vielfachen Vergnügungen und Genüffen 
einiadet. Das Gebirgeland Hat dichte Wälder von weitem 
Umtang, auch allerlei fruchtbare Bäume, unfer denen man 
Schatten findet, went man ſich anf‘ dem Bergen aufhalten 
will, und viele Quellen. Uederhaupt iſt ‚Me Inſel mit fri⸗ 


*) Die Vermuthung, daß hier von America bie Rede ſey, bat. 
wenig Wahrſcheinlichteit. Es kann eine der Inſeln in der 
Naͤhe der Weſtkuͤſte von Africa gemeint ſeyn. 
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ſchem, füßem Waffer reichlich verfehen; was das Leben in 
Diefer Gegend nicht nur Außerft angenehm macht, 'fondern 
aud) zur Gefundheit und Stärkung des Körpers dient. Die 
Jagd ift bedentend ; Wildhrät aller Art, von Bleineren und 
größeren Thieren, wird im Weberfluß verfpeist. Es fehlt 
alſo an Nichts, wad man ſich Köfttiches wünfdhen mag. Denn 
auch Fifche liefert das Meer, das die Inſel umfließt, in 
Menge; denn der L[atlantifche] Ocean hat die @igenfchaft, 
daß er überall reich an Fiſchen aller Art if. MWeberdieß 
wächst bier, weil die Luft, die auf diefer Infel weht, äußerft 
mild ift, beinahe das ganze Fahr über fehr viel Obſt und 
andere Sommerfrühte Man follte glauben, ed wäre ein 
Wohnſitz für göttliche Wefen, nicht für Menfchen ; fo außer« 
ordentlich gefegnet ift diefed Land. 

so. In den frühern Seiten kannte man ed nicht, weil 
ed von der Hanzen bewohnten Welt abgelegen if. Es wurde 
erft fpäter and folgenter Veranlaffung entdedt. Die Phoͤ⸗ 
nicier, die von alten Zeiten ber beftändig Seehandel trie- 
ben , ftifteten viele Kolonien in Libyen, mande auch in den 
weftlichen Zändern von Enropa. Da ihre Unternehmungen 
gut von flatten gingen, fo ſammelten fie ſich aroße Reichs 
thümer, und num mwagten fie es, auch das Meer jenfeits 
der Säufen des Hercules zu befahren, dad man den Drean 
heißt. Suerft erbauten fie gerade an der Meerenge, bie: 
zwifchen ten Säufen liegt, anf einer Halbinfel der enropdis 
schen Küfte eine Stadt, welde ſie Gadira [&adir] nann⸗ 
ten. Hier errichteten fie unter andern der Gegend angemeſ⸗ 
fenen Denkmalen einen prächtigen Tempel des Hereules und 
ordneten koſtbare Opfer an, nach Phönichfcher Sitte einge, 
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richtet. Dieſer Tempel ſtand ſchan im Anfang und auch noch 
in neuern Zeiten bis auf unſere, Tage in großem Anſehen. 
Viele berühmte Männer unter den Römern, welche große 
Thalen verrichteten, thaten hier dem Gatt ein Gelibde, das 
fig danu erfüllten, wenn die Unternehmung gelungen war. 
Die Phönidier nun, die aus dem augegehenen Grunde die 
Küfte jenfeits der Säulen unterſuchten, wurden, während 
fie- am Libyen hinab fuhren, durd)- heftige Stürme weit, weg 
üher den Oceau verſchlagen, und viele Tage laug um;ctrigs 
ben... bis fie au: die vorhin erwähnte Inſel geworfen wur 
den. Sie erforfchten die Vorzüge und die gunge Beſchaffen⸗ 
heit, des Landes und machten das überall befaunt. Daber 
wollten die Tyrchener, als fie zur See mächtig wurden, An: 
fiedfer dahin ſchicken. Allein die Karthager verhinderten es; 
denn ſie fürchteten theild, es möchten viele Bürger. von 
Karthago nad, der glüdtichen Inſel auswandern, theild wolz 
ten ſie fich für Unglücksfaͤlle eine Zuflucht offen halten, wenn 


egwa Karthago ein verrichtender Schlag des Schichkſals träie, 


Sie hofften nämlid, verwitselft ihrer Seemacht die geſammte 
Einwohuerſchaft ˖ auf. die den Sieger unbekannte Inſet über: 
jiedeln zu konnen. 

21. Nachdem wir von dem gib af hen Drean und den 
Jaſeln deffelben geſprochen, gehen wir in unferer Beſchrei⸗ 
buijg auf Europa über. In der Nähe von Gallien, mp 
ed nom Ocean begrenzt ift, gegenüber den hercyniſchen Boͤl⸗ 
tern, die, wie man erzählt, die größten in Europa figd, 
liegen viele Juſein im Oceaun. Die größte derfelben. heißt 
Britamnien. Ehemals blieb fie unberührt von fremden 
Krijegsbeeren. Deun weder non Dionpſas, up non Hercu⸗ 


| . 
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eb, noch von einem andern Helden ober Fürſten willen wir, 
"daß er einen Zug dahin unternommen Sätte Das erftemal 
feit Menſchengedenken ift die Infel zu -unferer Zeit erobert 
worden durch Cajus EÄfar, der wegen feiner Thaten vers 

dttert ift. Er überwand die Britannier und zwang fie, eine 
Geftimmte Angabe zu entrichten. Diefe Begebenheiten wer: 
den wir indeffen zu feiner Seit ausführliu; erzählen. Jeßt 
fprehen wir nur von ‘der Inſel ſelbſt und von dem Zinn, 
welches ſich dort findet. Sie hat die GeftaltZieines Dreiecks 
mit ungleidyen Seiten, nngefähr wie Sicilien. „Sie zieht 
ſich in einer gegen das feite Land von Europa ſchiefen Rich—⸗ 
tung bin. Das demfelben zumächft gelegene Worgebirge, 
Kantium genantt, iſt durth dne ‘gegen humdert Stadien 
IGrlite Meerenge davon getrennt; das andere Vorgebirge, wel⸗ 
ches Beler ium heißt, ift vier Tagereifen vom Feten Land 
entfernt ; das dritte liegt gegen das Meer hin und heißt Or⸗ 
kas. Die kleinſte Seite, welche neben Europa ſich hinzieht, 
if fiedentanfend Fünfhundert‘ Stadien Yang , die Zweite, von 
der Meerenge bis zur Spite [des Dreieds], fünfzehntaufend 
Stadien, die dritte zwanzigtaufend Stadien. Der ganze 
Umfang der Inſel betraͤgt alfo zweiundvierzigtauſend fünfs 
Hihdere Stadien. Die Wölkerfchaften, welche Britannien 
bewohnen , find Ureingeborne, und ihre Lebensart ift noch. 
dieſelbe, die im Alterthum gewöhnlich war.’ Gie gebraus 
chen nämlicdy im Kriege Streitwagen, wie fie die alten Gries 
chiſchen Helden im frojanifchen Kıieg gebraucht haben ſollen. 
Berner haben fie schlechte Wohnungen, meiftend "aus Rohr 
oder Holz gebaut. Die Feldfrüchte fammeln fie auf die Art 
ein, baß fie die Achren vom Halm abfchneiden und in bededs 
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ten Scheunen*) aufbewahren. „Dort holen fle die bürren 
Hehren Tag für Tag, zupfen fie aus und bereiten ſich dar 
aus ihre Speife. Ihre Gemüthsart ift ehrlich, und von der 
Schlauheit und Bosheit des jebigen Menfchengefchlechts find 
fie weit entfernt. Sie haben eine einfache Koft, und das 
üppige Leben, zu welchem der Reichthum führt, ift ie 
nen völlig fremd. Die Inſel tft ſtark bevölkert. Sie liegt 
unter einem Ääußerft rauchen Himmelsſtrich, nämlich, gerade 
. unter den Nordfternen. Könige und Fürſten gibt es viel da= 
ſelbſt; fie feben aber meiftens im Frieden miteinander. 

33, Doch die herrfchenden Gebräuche und die übrigen 
. Eigenthümlichkeiten der Inſel werden wir ausführlich bes 
: fhreiben, wenn.wir .auf Cäſar's Feldzug gegen Britannien 
kommen. est wollen wir von dem Zinn fprechen, das mar 
daſelbſt findet. In der Gegend des Vorgebirges von Bri⸗ 
.tannien , weiches Belerium heißt, find die Einwohner gegen 
Fremde äußerft gefällig und haben durch den Verkehr mit 
fremden Kaufleuten mildere Sitten angenommen. Diefe (Ind 
08, die dad Zinn bereiten, indem fie die Erde, in der ſich 
daifelbe erzeugt, auf eine künſtliche Urt behandeln. Es ift 
ein felfiger Boden, durch den ſich Erdfchichten ziehen; und 
aus diefen gewinnen ſich durch Bearbeiten und Schmelzen 
das reine Metall. Sie bilden daraus regelmäßig gewürfelte 
Stüde, und bringen es auf eine Infel, Namens Iktis 
[Wight], in der Nähe von Britannien. Weil nämlid zur 
Zeit der Ebbe der Zwifchenraum austrodnet, fo kann man 
Zinn in Menge auf Wagen nad) diefer Infel bringen. Es ift das 


*) Nach der andern Lesart: in unterirdifchen Gruben, 


‚eine eigene Erfcheinung bei ten benachbarten Inſeln, die 
‚zwifchen Europa und Britannien liegen. Zur Zeit der Fluth 
ift der Weg dahin üderſchwemmt, alfo erfcheinen fle ald In⸗ 
fein. Bei der Ebbe aber fließt dad Meer ab und eine weite 
Strede wird troden, fo daß fie Halbinfeln werden. Hier 
‚Laufen die Handelsleute das Sinn von den Einwohnern und 
führen ed nach Gallien hinüber. Nun machen fie den Weg 
„su Lande durch Gallien und laffen die Waare durch Pferde 
tragen, bis fie endlich nach ungefähr dreißig Tagen an den 
Ausfluß der Rhone kommen. Go viel über das Zinn. 

. 35. Gebt kommen wir auf das fogenannte Electrum 
Bernſtein). Gegenüber dem jenfeits Gallien gelegenen 
Schythien ift fern vom Land eine Inſel im Dean, Baſi⸗ 
-Tea.*) genannt, auf, welcher die Wellen das Electrum, das 

ſonſt nirgends in ber Welt vorkommt, in reicher Menge 
auspperſen. Bej Manchen der alten Schriftſteller finden ſich 
„über das Electrum ganz unglaubliche Zabeln, die durch die 
. Erfahrung widerlegt werden. Viele Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber erzählen näͤmlich ſo. „Phaethon, der Sohn 
des Sonnengottes, vermochte feinen Vater, daß er ihm, 
„dem unerfahrnen Knaben, auf einen Tag fein Viergefpann 


‚ überließ. Als ihm Dieß zugeflanden war, fuhr er mit dem 


Wagen daaon; allein er Eonnte die Zügel nicht regieren ; die 
. Pferde achteten den Knaben nicht und lenkten von dem ges 
wohnten Weg ab. Zuerſt verirrten fie fid) gegen den Hims 
mel bin und richteten da einen Brand an, wodurch die fps 


. genannte Milchſtraße entfland. Nachher fepten fie eine weite 


Es iſt irgend eine Käfte des Baltiſchen Meeres gemeint, 





(520 Diodor's hiſtotiſche Bibliothek, 


Strecke auf der Erde in Flammen, fo daß nicht wenige Län⸗ 
der verbrannten. Sürnend ſchteuderte Zeus, als Das geſchah, 
"den Bis auf Phaëthon und bradıte Die Sonne in ihre ge⸗ 
wohnte Bahn zurück. Phasthon fiel bei der Mündung des 
Iluſſes nieder, der jest Padus Po] Heißt und ehemals 
Eridanns genannt wırde. eine Schweſtern beweinten 
feinen Tod mit tiefem Schmerze. Sie jamnterten fo übers 
mäßig, daß die Natur fie umfchuf und in ſchwarze Pappeln 
"verwandelte. Diefe vergiehen jedes Jaht um biefelbe Zeit 
Thränen ‚woraus dann, wenn fle ſich verdiditen,, das’ Elec⸗ 
trum fich bildet, weiches heller glaͤnzt als alle kKhnliche Stoffe 
and namentlich dann fich finder, wenn fiber eimen verſtorbe⸗ 
nen Füngling eine Klage-angeftellt wird. Daß Alle, weiche 
biefe Fabel er zaͤhlen, ſich geirrt haben; "hewelien die Erfah⸗ 
rungen der fpätern Seit. Mir müſſen und alfo an die wah⸗ 
ven Berichte halten. Das Electrum "Wird nämlich auf Ver 
oben genannten Inſel gefammelt und von ven Eingebornen 
nach der gegenüderliegenden Käfte gebradit. Bon dort ans 
verführt mun es zu Lande bie in unfere Gegenden, auf dies 
ſelbe Art, wie dorhin angegeben wurde, - 

24. Da wir jest die Infeln in den weftfichen Gegendin 
durchgegangen haben, fo wird es nicht am unrechten Orte 
Drte feyn, wenn wir hier einen kurzen Bericht über 'die 
denfelben benachbarten Voͤlker von Europa folgen Taffen, die 
wir in den fröhern Büchern Abergangen haben. Im Cel⸗ 
tenlande herrfchte einft, wie man erzählt, ein berühmter 
Mann, der eine Tochter von ungewöhnficher Leibesgröße 
hatte, die fidy zugleich durch Schönheit vor Andern weit 
anszeichnete. Sie war fo flolz auf ihre Körperflärke und 


— — — — un Kr 
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auf ihre bewunderte Schönheit, daß fie die Hanb jedes Freier 
ausfchlug und glaubte, Keiner fey ihrer würdig. Als fle 


aber den Hercules ſah, der, nad) feinem Zuge gegen Ger 


ryones, in das Geltenland kam und dafelbft die Stadt Ale⸗ 
fia erbaute, da wurde fie ven Bewunderung feiner geifligen 
und koͤrperlichen Vorzüge ergriffen und entfchloß ſich mit als 
fer Wittigfeit zu einer Verbindung mit ihm, wozu auch 


‚die Eltern ihre Zuſtimmung gaben. Sie gebar dem Hercu⸗ 


les einen Sohn Namens Salate, der feine Volksgenofe 
fen an Geiftestraft und Körperftärke weit übertraf. Als er 
erwachfen war, wurde er Thronfolger in dem väterlichen 
Reich, eroberte viele benachbarte Länder und verrichtete 
große Kriegsthaten. Als feine Tapferkeit überall bekannt 
wurde, hieß man nad) feinem Namen das Volk, das er bes 
berifchte, Saltlier [Oalater] ; daher erhielt das ganze Land 
den Namen Gallien [Oalatia]. 

35. Nachdem wir von dem Namen ber Gallier gefpros 
chen, müffen wir auch ihre Land_befchreiben. In Gallien 
wohnen viele Völkerfchaften, von ungleiher Stärke. Bei 
den größten beträgt die Menfchenzahl ungefähr zweimalhun⸗ 
derttaufend,, bei den Fleinften fünfzigtauſend. Eines diefer 
Völker +) ſteht mit den Römern in freundfchaftlichen Ver⸗ 
yältniffen, die ſich auf eine alte Verwandtfchaft gründen 
und nody gegenwärtig fortdauern. Das Land liegt größten⸗ 
theils unter den Nordflernen und ift daher äußerfl winter: 
lich und Ball. Sur MWinterszeit fältt, wenn der Himmel 


2) Die Aebuer, zwifchen der Loire und Saone. 
Diedor. 48 Bahn, 8 
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umwoͤlkt ift, itatt des Regens ein tiefer Schnee, und an hei⸗ 
tern Tagen flarrt Alles von Eis und Froſt. Die Flüſſe ges 
frieren und bauen ſich felbft natürliche Brüden. Nicht bios 
die gewöhnlichen Wanderer machen in Peiner Anzahl den 
eg über das Eis, ſondern Soldaten ziehen in Schaaren zn 
Tanfenden mit ihrem Gepäd und mit beiadenen Wagen ohne 
Gefahr darüber Hin. Es fließen viele große Ströme: durch 
Gallien, die das flache Land in vielfachen Wendungen durch⸗ 
ſchneiden. Einige entfpringen aus tiefen Seen, andere has 
ben ihre Quellen in den Gebirgen und erhalten dorther ih⸗ 
ren Zufluß. Sie ergießen fih zum Theil in den Dcean, 
zum Theil in unfer Meer [da mittelländifche]. Der größte 
von den Strömen, die in unfer Meer fließen, ift bie Rhone, 
die ihre Quellen in den AUlpengebirgen hat und. in fünf Are 
men in's Meer ausftrömt, Unter denen aber, biefin den. 
Drean fließen , hält man fir die größten die Donau*) und 
den Rhein. Weber ben letztern Fluß fchlug zu unferer Seit 
Eifar, der Vergötterte, unerwartet eine Brüde, und ſetzte 
fo fein Heer über und bezwang bie jenfeits Lauf dem rechten 
fer] deſſelben wohnenden Gallier. Es gibt noch viele ans 
dere fchiffbare Ströme im Geltenlande; ed würde zu weit 
führer, wenn wir fie angäben. Beinahe alle frieren ‚fo feft 
zu, daß eine Eisbrücde über das Waller führt. Weil aber 
Das bloße Eis zu glatt ift und man auf demfelben leicht aus⸗ 
glitſcht, fo freut man Kleie darüber, und dann Fann man 
fiyer hinübergehen. y 
*) Man wußte zu Diodors Zeit nicht, daß bie Donau eineriei 
Fluß mit dem Iſter ift, und glaubte baher, fie fließe in den 
nördlichen Ocean. 
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26. Eine wunderbare Erfiheinung eigener Art, die in 
den meiften Gegenden von Gallien vorkommt, glauben wir 
nicht übergehen zu dürfen. Aus Nordweiten und Norden 
wehen gewöhulid, Winde von ſolcher Stärte und Heftigkeit, 
daß fie handvöllige Steine vom Boden aufraffen und dichte 
Staubwolken mit Kieſeln. Sa, fle toben fo ungeftüm, daf 
fie den Leuten Waffen und Kleider wegreißen und die Reiter 
vom Pferd herunterwerfen, Weil bei der übermäßigen Kälte 
die Befchaffenheit der Luft ungünftig ift, fo wächst daſelbſt 
weder Wein noch Oehl. Die Gallier bereiten daher, da ih⸗ 
nen diefe Erzeugniffe mangeln, ein Getränt aus Gerſte, das 
man Bier heißt; auch Waffer, womit fie die Honigiceiben 
ausſpülen, dient ihnen zum Trunk. Uebrigens lieben fle.den 
Wein aufferordenticd) ; fie gießen den Wein, der von deu 
Kaufleuten eingeführt wird, unvermifcht hinunter und. neh: 
men das Getraͤnk, dem fie fo ergeben find, im Webermaß zu 
ſich, bis fie beraufcht in Schlaf verfinten oder in einen Zu⸗ 
fand des Wahnſinns gerathen. Viele Stalifche Kaufleute bes 
nutzen daher, nach ihrer gewohnten Habgier, die Trinkſucht 
der Galtier zu ihrem Vortheil. Sie führen ihnen Wein zu, 
ſowohl zu Waller auf den fchiffbaven Flüffen ats zu Lande 
anf Wagen, und gewinnen durch diefen Handel unglaubliche 
Summen. Denn für ein Fischen Wein erhalten fie eiuen 
Sclaven; fie taufchen alfo für den Trunk einen Xufwär- 
er. ein. | 

27. Silber gibt es in Gallien gar nicht, Aber -viel Gold, 
welches den Binwohnern die Natur zuführt ohne die Mühe 
des Bergbaues. Da nämlich die Flüſſe bei den Krümmuns 

8* 
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gen, die fie in ihrem Kaufe machen, den Fuß ter benachbarten 
Berge beſpülen, fo fchwemmt das Waſſer große Maffen 
vol Goldſand weg.*) Diefen Sand fammeln die dazu aufs 
gefteliten Arbeiter und mahlen ihn; wenn er noch in den 
Erdſchollen enthalten iſt, zerfchlagen fie dieſe. Die erdigen 
Theile Spülen fie mit Waſſer weg und liefern ihn fodann in 
den Schmelzofen. Auf diefe Art gewinnen die Ballier große 
Schaͤtze Goldes. Sie gebrauhen es zum Schmud, nice 
blos die Weiber, fondern auch die Männer. Gie tragen 
Bänder um die Handwurzel und den Arm, auch dide Hals 
fetten von lauterem Gold und große Fingerringe, fogar gol⸗ 
dene Harnifhe. Auffallend und bemertengwerth ift dad Der 
nehmen der oberländifchen Celten gegen die Heiligthümer der 
Bötter. In den Tempeln und den heiligen Plägen, die man 
hin und wieder antrifft, liegt viel Gold umher, das den 
Göttern geweiht iſt, und die Furcht vor ihnen ift fo groß, 
daß ‘Keiner der Eingebornen es anrührz, obgleich die Celten 
fonft äußerft geldgierig find. 

28. Die Gallier haben einen hohen Wuchs, einen faft: 
vollen. Körper und eine weiße Haut. Ihre Haare find nicht 
bios von Natur gelb, fondern fie fuchen diefe eigenthümtiche 
Farbe durch künſtliche Mittel noch zu erhöhen. Sie falben 
nämlich das Haar beftäntig mit Kalkwaffer und flreichen es 


Nach der Lesart usyaAovg anoopryvuoı KoAwrodg 
Yovoov viynaros wo vielleicht vor Xp. % hineinzus 
‚fegen iſt nANPEIG. Die andere, xal Ey. Anoopny- 


vuvo@ xoAwvudg, nAmE0L XQ- Yiyuarog, gäbe den 
Sinn: und große Maffen wegſchwemmen, fo durchdringt das 
Waſſer viele mit Golbfand, 
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von der Stirne zurüd gegen den Scheitel und den Nacken, 
fo daß fie faft wie Satyrn und Pane ausfehen. Denn durd) 
diefe Behandlung wird das Haar fo did, daß es völlig einer 
Roßmaͤhne gleiht. Den Bart fcheeren Einige. ab; Andere 
Iaffen ihn ein wenig wachen. Die Vornehmen fcheeren. den 
Backenbart, aber’ den Knebelbart laſſen fie flehen,, ſo daß er 
den Mund bededt. Daher kommt er ihnen bei'm Effen zwis 
fihen ‚die. Speifen , und das Getränk fließt wie durd) einen 
Seiher hinein. Sie fpeifen Alle figend, aber nicht auf 
Stühlen, fondern auf dem Boden, wobei ihnen Wolfs- oder 
Hundsfelle zur Unterlage dienen. Die Aufwärter bei Zifche 
find Knaben und Mädchen, die eben aus den Kinderjahren _ 
treten. Neben dem Tifch ſtehen die Heerde, wo ein ſtarkes 
Feuer brennt zwifchen Keffeln und Brarfpießen, die mit gro⸗ 
Ben Stüsten Fleifch voll geftect find. Tapfere Maͤnner er 
halten zur Auszeichnung die fchönften Stücke Fleifh, Dies 
felbe Ehre läßt ja der Dichter dem Ajax durch die Helden 
erweilen, nachdem er den Hektor im Zweitampf beflegt hat 
[St. VII, 321.): _ 
„Aber ben Alad ehrt’ er mit Iangausreickendem Rücken.” 

Sie laden auch Fremde zu ihren Saftmählern, und nach dem 
Eſſen fragen fie, Wer fie feyen und was ihr Begehren. fey. 
Bei Tifche gerathen fie häufig über Kleinigkeiten in Wort⸗ 
wechfel und fordern einander zum Zweikampf heraus. Denn 
Das Ende ded Lebens achten fie für Nichte. Es herrfcht 
nämlidy unter- ihnen die Meinung des Pythagoras, die See: 
Ien der Menfchen feyen unfterblich, und nach einer beffiimm: — 
ten Zahl von Jahren lebe man wieder auf, indem die Seele 
in einen andern Körper einwandere, Bei der Beflattung 
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der Leichen werfen daher Manche auf den Scheiterhaufen 
Briefe, die fie an ihre verſtorbenen Verwaudten geſchrieben 
haben, in der Hoffnung, die Todten werden dieſelben lefen. 

29. Auf Heifen und im Kriege bedienen fie fich zwei⸗ 
fpänniger Wagen, auf welchen neben dem Fuhrmann ein 
Streiter ſteht. Wenn fie im Gefecht anf Reiter ftößen, 
fo werfen fie die Spieße nad) den Gegnern, fleigen dann 
ab und beginnen den Kampf mit dem Schwert. Wie fehr 
fie den Tod verachten, flieht man darans, dab Manche ums 
bekleidet blos mit einer Schürze in der Kampf gehen. Bu 
ihrer Bedienung führen fie Freigeborne mit fih; fie wählen 
dieielben aus den armen Leuten und gebrauchen fie in den 
Gefechten als Fuhrleute und Waffenträger. Wenn eiue 
Schlacht geliefert werden foll, treten gewöhnlich Einzelne 
aus den Reihen vor und fordern die Zapferften unter den 
Feinden zum Zweikampf heraus, wobei fie ihre Waffen 
ſchwingen, um die Gegner zum Voraus zu fchreden. Nimmt 
Einer die Ausforderung an, fo preifen fie die Heldenthaten 
ihrer Vorfahren und erzählen Beweiſe ihrer eigenen Zapfers 
feit, fcheiten den Gegner aus und fuchen ihm durch die Vers 
achtung, womit fie von ihm ſprechen, alles Selbflvertrauen 
im Voraus zu benehmen. Die Köpfe ‘der gefallenen Feinde 
hauen fie ab nnd binden fle ihren Pferden auf den Halt; 
die Blutige Ruͤſtung geben fie ihren Dienern und laſſen fie 
unter Jubelgefchrei und Siegesliedern zur Schau tragen. Su 
Haufe nageln fie dann dieſe Ehrenzeichen an die Wand, ge⸗ 
vade als hätten fle auf der Jagd ein Wild erlegt. ‘Die Köpfe 
der Vornehmſten unter den Feinden falben Tle ein, bewah⸗ 
wen fie in einem Kaften furgfältig auf und zeigen ſie den 
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Fremden. Da rühmt ſich Mancher, um biefen Kopf habe 
‚man einen feiner Vorfahren oder feinem Water oder ihm 
ſelbſt viel Geld angeboten und er habe ihn nicht weygegeben. 
Es gibt fogar, wie man'fagt, Leute unter ihnen, welde 
:prahlen , ein gleihed Gewicht von Gold haben fie für den 
Kopf nicht genommen. Damit wollen die Barbaren ihren 
Hohen Sinn beweiſen. Allein die Dentmale der Tapferkeit 
nicht verfanfen heißt noch nicht Edelmuth; aber thierifche 
Rohheit ift ed, ‚gegen Seinesgleichen im Tode nod, Krieg 
zu führen. ' 

30. Sehr auffallend ift die Kleidung der Gallier. Sie 
‚tragen bunte Röcke, mit allerlei Farben geblümt, und' lange 
Hoſen, welche fie Braden heißen. Darüber fchnallen fie 
geftreifte, mit zahlreichen vielfarbigen Würfeln befäte Mäns 
tel, im Winter didere, im Sommer leichtere. Bewaffnet 
‚find fie mit mannshohen Schilden, die auf eine eigene Weife 
bemalt find; an einigen derfelben find wohl ausgearbeitete 
eherne Thiergeftatten in erhabener Arbeit angebracht, die 
‚nicht blos zur Sierde dienen, Tondern aud) zur Schutzwehr. 
Die ehernen Helme, womit fie fich bededen, heben hoch em⸗ 
‚porragende Aufſätze; deßwegen erfcheinen fie aufferordentlid) 
‚groß. Es find nämlich, au den. Helmen entweder Hörner aus 
‚gefchmiedet, oder find Geflchter von Vögeln oder vierfüßigen 
Zhieren auf denfelben abgebildet. Ihre Trompeten haben 
einen eigenen, barbarifhen Klang. Denn fie blafen ftark 
hinein und bringen rauhe Töne hervor, die mit dem Kriegs⸗ 
sgetümmel wohl übereinflimmen. Einige tragen einen eifers 
nen gehätelten Harnifc ; Andere begnügen ſich mit dem, weis 
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chen bie Natur ihnen gegeben,*) und Fechten unbekleidet. 
Statt der Schwerter haben fie lange Spathen , die an eifer= 
nen ober ehernen Ketten herabhangen und ſich an die rechte 
Hüfte anlegen. Die Röcke haben Einige mit vergoldeten oder 
verfitberten Gürteln zufammengebunden. Sie führen zur 
Wehre Wurffpieße, weiche fie Lanzen heißen; das Eifen an 
denfelben ift eine Elle Yang, der Schaft noch größer, und 
beinahe find fie von doppelter Handbreite. Wie nämlid, ihre 
Schwerter nicht Heiner find als bei andern Völkern die Speerer 
fo find die Spigen ihrer Speere größer, als fonft die Schwer⸗ 
ter. Sie find zum Theil gerade gefchmiedet, zum Theil 
aber fchraubenförmig und ringsum gezadt, fo daß das Ges 
ſchoß nicht blos in's Fleiſch einſchneidet, ſondern ed zermalmt, 
und bei’'m Herausziehen die Wunde weiter aufreißt. 

31. Ihr Ausfehen tft fürchterlich, der Ton ihrer Stimme 
tief und Äußerft rauf. Im Gefpräh drüden fie fi kurz 
und räthfelhaft aus und deuten Manches nur unvollfländig und 
bildlich an. Sie erlauben fid, viele Uebertreibungen, um fich 
zu erheben und Andere herabzuſetzen. Auch fprechen fie gern 
in einem drohenden, folgen, feieriichen Ton. Gie haben 
eine fcharfe Urtheilstraft und zum Lernen fehlt es ihnen 
nicht an Gaben. Es gibt unter ihnen Liederdichter, die man 
Barden heißt. Diefe begleiten ihren Gefang, worin fie Ei⸗ 
nige lobpreiſen, Andere fchmähen, mit einem der Leier aͤhn⸗ 
lichen Werkzeug. Ferner gibt ed Philofophen, die der Göt⸗ 
teriehre Lundig find und in fehr hohem Anſehen ftehen; man 
nennt fie Druiden. Auch hat man Wahrfager, denen man 


*) Das Wort Therax, welches Harniſch heißt bezeichnet auch 
die Bruſt. 
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ebenfalls viel Ehre erweist. Sie ſagen aus dem Vogelflug 
und aus der Opferſchau die Zukunft voraus und haben das 
ganze Volk in ihrer Gewalt. Namentlich haben fie bei wich⸗ 
tigen Berathungen eine feltfame Sitte, die allen Glauben 
überfteigt. Sie weihen einen Menfchen zum Opfer und ſto⸗ 
Ben ihm das Meſſer in die Bruſt, über dem Zwerchfell; 
wenn nun der Verwundete niederfintt, fo nehmen fie aus 
der Art des Fallens, aus den Zuckungen der Glieder und aud) 
aus dem Laufe des Bluts dad Zukünftige wahr, Ihr Glaube 
an dieſe Seichen gründet ſich auf alte, vieljährige Beobach⸗ 
tungen. Es ift bei den Galliern gebräuchlich, daß fie Fein 
Dpfer ohne einen ihrer Weifen verrichten. Denn fle fagen, 


man dürfe den Böttern die Danfopfer nur durch Diejenigen 


e bringen laſſen, die mit ihrem Weſen vertraut feyen und, fo 
zu fagen, ihre Sprache verftchen ; und durch Ehendiefelben 
glauben fie erbitten zu müſſen, was fie ſich wünfchen. Dieſe 
Männer und die Liederdichter haben den größten Einfluß 
nicht blos bei den Geſchäften des Friedens, fondern auch im 
Krieg, und zwar unter den Feinden fowohl ald unter ihren 
eigenen Leuten. Sie treten manchmal in’d Mittel, wenn 
die Heere fchon in Schlachtordnung mit gezogenen Schwer⸗ 
tern und vorgehaftenen Lanzen gegeneinander anrücken, und 
ftiften Frieden, gerade wie man gewiſſe Thiere beſchwört. 
So muß auch bei den wildeften Barbaren der Weisheit bie 
Leidenfchaft weichen und Ares ſich vor den Mufen ſcheuen. 
33. Ein Unterfchied ift wohl zu bemerken, welchen Viele 
nicht Pennen. Diejenigen, welche über Maſſilia [Marfeille] 
im Innern des Laudes und an ben Alpen und bieffeits an 
den Pyrenaͤen wohnen, heißt man Gallier; die aber über 
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dieſem Theile des Celtenlandes gegen Norden hin und am 
Ocean und am hercpnifchen Walde ihre Wohnfige.baben, und 
weiterhin Alle bis gegen Scythien nennt man [die eigentli⸗ 
hen] Gelten.*) Die Römer indeffen faffen alle diefe Vol⸗ 
fer unter einem gemeinfdhaftlihen Namen zufammen umd 
heißen fie ohne Unterſchied Gallier. Die Weiber find bei 
den Balliern den Männern gleich, nicht. bios an Größe, ſon⸗ 
dern auch in der Stärke nehmen fie ed mit ihnen auf. Bei 
den Kindern ift das Haar von Anfang meiſtens weißlich; wenn 
fie aber älter werden, nimmt es diefelbe Farbe an, kie es 
bei den Bätern hat. Am wildeften find die Bewohner der 
nördlichen Gegenden in der Nachbarfchaft von Sehthien. 
Man fagt, fie feyen zun Theil Menfchenfreffer, fo wie in 
Britannien die Einwohner von Iris [Irland]. Dieſes 
durch feine Stärke und Wildheit berüchfigte Volk ift, wie 
Einige behaupten, daffelbe, das in der alten Zeit ganz Aſien 
durchzogen haf und das man Einimerier hieß; der Name 
fol ſich nämlich mit der Zeit ein wenig verändert haben und 
in die Benennung Cimbern übergegangen ſeyn. Allerdings 
ift jenes Volk feit langer Zeit gewohnt, räuberifche Einfälle 
in fremde Länder zu machen und Jedermann Trotz zu bie 
ten. Denn fie find ed, welche Rom eingenommen, den Tem: 
pel zu Delphi geplündert, einen großen Theil von- Europa, 
auch einige Völker in Aflen ſich zinsbar gemacht und in ben 


*) Sc muß es wohl heißen, wenn Diodor’3 Angabe mit Dem 
gewdhnlichen Sprachgebrauch nicht im völligen Widerfpruch 
ſtehen fol. Wegen des Worts Keltıxjg fiyeint man bie 
Namen T aAdrag und Kektovg verwechfelt und wieder, 
um deßwegen GExToV in YOTOV verwandelt au: haben, 
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eroberten Ländern ihre Wohnfibe genommen (wo file wegen 
der Dermifchung mit den Griechen den Namen Hellenos 
Galater [galifhhe Griechen) erhielten), und zuletzt viele 
oroße Heere der Roͤmer aufgerieben haben. Mit ihrer fons 
fligen Rohheit ſtimmt die unerhörte Gottloſigkeit überein, 
wovon ihre Opfergebräuche zeugen. Die Verbrecher halten 
fie fünf Jahre lang gefangen, weihen fie, an Pfählen ges 
fpießt, den Göttern und verbrennen fie mif vielen andern 
Dpfergaben auf fehr Hohen Scheiterhaufen, die fie zu diefem 
Zwed errichten. Auch die Gefangenen fehlachten fie al8 Opfer 
den Göttern zu Ehren. In einigen Gegenden fchlagen fie 
die Thiere, die fie im Krieg erbeuten, zugleich mit den 
Menfchen todt oder verbrenuen fie oder bringen fie durch 
andere Martern um. Ihre Weiber, die übrigens nicht häßs 
lich find, achten fie fehr wenig, vielmehr haben fie eine ras 
fende Luft, Unzucht mit Männern zu treiben. Sie find ges 
wohnt, mit ihren Beifchläfern auf einem Lager von Thiers 
felten fid) nach beiden Seiten anf dem Boden herumzumäls 
zen. Das Allerunbegreiflichfte ift aber, daß fie, unbeküm⸗ 
mert um ihre eigene Ehre, die Blüthe ihrer Jugend willig 
Andern aufopfern, und daß fie das nicht für Schande halten, 
fondern vielmehr Den als ehrlos betrachten, der die angebos 
tenen Gunſtbezeugungen nicht annimmt, 
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(Kortfegung.) 


“53. Wir gehen, nachdem wir bie Eelten hinlänglich ges 
fchildert, in unſerer Befchreibung weiter zn ihren Nachbarn, 

Ben Celtiberern. Diefes Volk Hat feinen Namen daher, 

daB es and einer. Dermifchung der Iberer und Gelten. ent⸗ 
Kanden ift, weiche ſich früher um den Bells des Landes 
Kritten , nachher aber ſich ausfähnten, beifommen in demfel- 
ben Lande wohnten und durch gegenfeitige Heirathen fi, ver - 
banden. Als Abkommlinge von zwei kraͤftigen Wölkerkäm- 
men, die überbieß ein fruchtbares Land inne haften, gelang⸗ 

ten tie Celtiberer zu großem Anfcehen. Den Römern wi⸗ 
besfegten fie ſich lange Zeit und nur mit Mühe wurden fie 
bezwungen. Gie ftehen im Aufe, daB fie im Kriege nit  - 
blos gufe Reiterei Tiefern, fondern auch vorzügliches: Fuß⸗ 
vol, wad ERärke. und. Uuspauer betrifft. Sie tragen ſchwarze 
Mäntel. van grober Wolle, Die ungefähr ausfieht wie Ziegen- 
Haare. Bewaffnet find die. Eeltiberer entweder mit leichten 
langen Schilden wie die Gallier, oder mit runden geflochte⸗ 
nen, weiche nur die Größe der Aspiden [der gewöhntichen 
Beinen Schilde) haben. Um die Beine wideln fie härene 
Sechienen, Waf.den Kopf fepen fie eherne Helme, mit pur⸗ 
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purrothen Buͤſchen geſchmückt. Sie führen zweiſchneidige, 
and vorzüglichem Eiſen gearbeitete Schwerter, neben denen 
fpannenlange Meffer ſtecken, welche fie im Gefecht beim 
Handgemenge gebrauchen. Auf eine eigene Art werden die 
Schntz⸗ und Angriffiswarfen bei ihnen verfertigt. Sie ver 
graben EifenplattenTit die‘ Erde und Iafen- fie Liegen, bis 
der Roft nad) und nach die fchwächeren Theile Des Eifens 
völlig verzehrt hat, fo daß nur die feiteften noch übrig find. 
Hieraus machen fie nun treffliche Schwerter und die übrigen 
Werkzeuge für den Krieg. Gime auf diefe Mt gearbeitete 
Bart zerhaut Alles, wab fie trifft. Da widerſteht dem 
Hirb werer Schild noch KHefin, noch Knochen; fo aufſeror 
dentlich iſt die Gewalt dieſes Eifens. Sie fechten auf Ww⸗ 
peite Art; ſobann fie ats Nester im Kauupf geflänt haben, 
fiyen fie ab und treten zu: Fuß als Streiter auf; fo. vervich 
den fie: Wunder ter Tapferkeit! Auffallend ik. eine eigen⸗ 
Hamtiche Sitte, die ſich bei ihnen ſiebet. So forafältkk 
and reinlich fie ſonſt in ihrer ganzen Lebendart find, fo ha— 
ben fie dech einen unanftindigen und dufferft: haͤßlichen Oo 
branch; Alle Morgen waſchen Me ſich den Beib mit Sic, 
wir reiben auch‘ die Zaͤhne damit ab; Das, glauben’ fie, ed 
vür den Hötper dienlich. 
u Die Verbrecher nnd die Feinde behmatetnt: ſce games 
fer, gegen Fremde hingegen find. Tbe gefällig und menfchen⸗ 
freundlich. hen’ ein Frembtr Anfommt, fewätsengt Scher, V 


er fol bei ihm die Herberge: welnkän; (0: Westeifetn fie mis 


emander in. ver Gaſtaribeit. im van ‚der Sente in 
m. wi Diueps Werkfogumg uavaac. fie Genug. 
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win Haus folgt, der wird glüdtich geprieſen und als ein 
Freund ber Gätter betrachtet. Ihre Nahrung beſteht in 
wancherfei Fleiſchſpeiſen, die fle in reichem Maße genießen, 
und ihr Getränk in Honigwein; benn Honig Tieferk ihnen 
das Land im Ueberfinß‘, der Wein aber wird ihren über bie 
See von der Kauffenten zugeführt: Unter ben benachbarten 
Boͤlkerſchaften if der Stamm ber Vaccäer der geflttetffe. 
Diefe vertheiten jedes Fahr die Gelber zum Bebauen, ernten 
die Früchte gemeinfchaftlich ein, und geben davon Jedem fel« 
nen Theil. Wenn ein Arbeiter auf dem Feld Etwas ent« 
wendet, fo- iſt darauf die Todesftrafe geſetzt. Die tapferften 
water den Iberern find die Enfitaner. Sie führen im 
Krieg einen ganz Heinen and Sehnen geffochfenen Schwung⸗ 
ſchitd, der ftark genug ift, um den Körper hinreichend zu 
fhägen. - Sie wiffen im Gefecht, indem fie ih behende bald 
nach diefem, bald nady jenem Theil bes Körpers herumſchwin⸗ 
gen, jedes Geſchoß, das auf fie gerichtet ik, geſchickt abzu⸗ 
wehren. Ihre Wurffpieße find ganz von Eiſen nnd haben 
Widerhacken. Die Heime und Schwerter find ungefähr: mie 
bei den Eeitiberern. Mit den Spießen treffen fie out und 
weit. Ueberhaupt koͤnnen ihre Waffen flark verwunden. Sie 
nd gewandt und leichtfüßig, ımd daher im Fliehen und 
Berfolgen ſchnell. Bei Unflillen aber ſtehen fie im Aus⸗ 
daueru der Beſchwerden den Ceitiberern weit nach, Zu {hr 
ven Berchäftigungen: im Frieden gehört ein leichter Tanz, 
der große Gelenkigkeit der Beine erfürtert: Im Rtiege 
fehreiten fie. nach dem Takt und fingen Schlachtlieber, wenn 
fie dem Feind entgegengehen. Gin Gewerbe eigener Art 
kemmt unter ben Fhererh und namentlich unter den Luſita⸗ 
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nern vor. Lius der alleraͤrmſten Volksklaſſe ſammeln ſich bie 
Beute , die in den. beſten Jahren ſtehen und durch Körpers 
Härte und Muth ſich bervorthun ‚ in den unwegſamen Se 
birgsländern, ohne Etwas auf die Reife mitzunehmen als 
ihre Zapferkeit und ihre Waffen; da bitden fie anfehnlidye 
Banden, burchffreifen Iberien und ſammeln ſich Reichthünrer 
durch Räuberci, Diefes Gefchäft treiben jie mit der größten 
Frechbeit fort. Denn da fie Feichter Waffen ſich bedienen und 
Aufferft gelenkig und ſchnell find, fo wird es den Audern 
fchwer, Ne zu überwältigen. Die unwegfamen und rauhen 
Gegenden in den Gebirgen, wo .große ımd ſchwergerüſtete 
Heere nicht wohl durchkommen können, betrachten fie gera⸗ 
dezu ald ihre Heimath, wohin fie ihre Sufuche nehmen. Da⸗ 
her waren aud) die Römer, weldye haufig gegen fie zu Felde 
zogen und wohl dem Uchermaß ihrer Frechheit ein Biel ſetz⸗ 
ten, doch nie im Stande, fo viel Mühe fie fidy gaben, das 
Mäuberlchen ganz zu vertilgen. . 

3. Rachdem wir von den Jberern Nachricht gegeben, 
wird es, wie wir glauben, nicht am. unrechten Orte ſeyn, 
von den Silberbergwerken in ihrem Lande zu erzaͤhlen. Ge⸗ 
grabenes Silber iſt beinahe ſonſt nirgends ſo häufig und fo 
Schön, und der Bergbau gewährt in diefem Lande einen rei⸗ 
chen Ertrag. Wir haben ſchon in den feühern. Büdyern, bei 
ber Geſchichte des Hercules, *) des Gebirges in Iberien er⸗ 
waͤhnt, das man die Porenden beißt. Nicht nur durch 
feine Syöhe, fondern aud) durch ſeine Laͤnge zeichnet es ſich 
vor andern Gebirgen aus. Denn es erſtreckt ſich vom ſudii · 


J ⸗ 


3) IV, 48. 19% ſaudet ſ ſich Nichte davon · 
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chen Meise beinahe bis zum noͤrdlichen Ocean, indem es Gal⸗ 
lien non Iberien und Celtiberien ſcheidet, und dehnt ſich un⸗ 
gefaͤhr dreitauſend Stadien weit aus. Es hat viele Waͤlder, 
dicht mit Baͤumen beſetzt. Nun ſagt man, in den alten Zei⸗ 
ten ſey durch die Schuld einiger Hirten Feuer ausgegangen, 
und die ganze Gebirgsgegend voͤllig ausgebrannt; viele Tage 


Lang habe das Feuer befländig gefamme, fo daß fogar bie 


DHberläche der Erde in Brand gerathen. fey; von biefem Ers 
eigniß habe das Gebirge den Namen Porenden erhalten ; *) 
auf der Oberfläche des verbrannten Landes ſey Silber in 
Menge gefloſſen; es ſeyen naͤmlich die Maſſen, aus welchen 
das Silber gewonnen wird, geſchmolzen und daraus viele 
Bäche von gediegenem Silber eutſtanden. „Da die Einge⸗ 
bornen den Werth deſſelben nicht kannten, fo kauften die 
Handeltreibenden Phönicier, die das Ereigniß erfuhren, das 
Silber um einen geringen Preis‘, indem fie audere Waaren 
dafür gaben. Die Phönicier verführten es nun nach Grie⸗ 
chenland und Aſien und unter alle übrigen Volker, und, ers 
warben ſich damit große Reichthuͤmer. So weit ging die 
Gewinnfucht der Kaufleute, daß .fie, wenn. die Schiffe voll 
geladen und nad) viel Silber vorräthig war, das Blei au 
deu Ankern abfchlugen und mit Silber die Stelle des Bleis 
erſetzten.“ Da die Phönicier den Handel viele Jahre auf 
dieſe Art trieben, fo bereicherten fie fich auf Tange Zeit und 
darum fandten fie fo piele Kolonien aus, theils nad Sicifien 
und den benachbarten Inſeln, theils nach Libyen Sardinien 
und Iberien. oa 


*) Pyr heißt im Griech. Feuer. 
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36. "Winde Seit nachher fegten die Iberer, mühe fe 
die Eitzenſchaften des Silbers kennen gelernt hatten, betraͤcht 
liche Bergwerke an. Daraus zogen fie großen Gewinn, weit 
das Silber, das fie gruben, fehr ſchön war und in folcher 
Menge, wie nicht leicht fonfkirgendwo. Es verhätt ich mit 
vem Bergban und der Bearbeitung bes Metalls bei- den 
berern auf: folgende Art. Die Bergwerke von Kupfer, 
Gold * und Silber find fo aufferorbentfidy ergiebig, daß bie 
Arbeiter in den Kupferwerkſtätten aus ber Erbe, bie fie 
ausgrabden, den vierten Theil reines Metal erhalten, ſolche 
Bürger aber, die anf Silber bauen, zum Theil in drei Ta⸗ 
ben ein Enböifches Talent *%y gewinnen. Denn bie Stufen 
Ünd ganz voH vorm gediegenen, glänzenden Metalltoͤrnern. 
Mar muß daher die Deichaffenheit des Bodens eben fo fehr - 
bewundern als den emfigen ‘Fleiß der Menſchen, die ihr be⸗ 
‚ arbeiten. Buerft befrieber Bürger aus niedrigem Stande 
den Bergbau, und erwarben füh damit große Reichthaämer, 
da die Silberſtufen fo offen Tagen und fo reichhaltig waren. 
Später, als die Römer Iberien unter ihre Herrſchaft brach⸗ 
ten, firömte zu ten Bergwerken eine Menge von Menſchen 
ans Italien herbei, die durch ihre Gewinnſucht große Sum⸗ 
men daraus zu ziehen wußten. Sie kaufen nämlich Skla⸗ 
ven in großer Zahl, welche fie den Aufſehern über die Ar⸗ 
beiten in den Bergwerken übergeben. Dieſe Öffnen Schachte 
an verſchiedenen Stellen, grabrn tief in den Boden und ſu⸗ 


u... 
m. 





*) Kal Yonpod ift vieleicht zu tilgen. 
a Mie er das Eubbiſche Talent zum Abiſchea veriet, Mr 
ungewi 
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chen fo: die reichhaltigſten Adeyn non Sikben mp :Miefd: in 
Deo Erde auf. Sie fahren nun in die Gruben, fegen- Fe 
Geuben anf viele Stadien weiter fort, nicht blos in -Die 
Länge, fmdern auch in dieXiefe, und führen mancherlei guter: 
Ianfende und. gewundene Gänge in. den Schachten. Aus die⸗ 
sen: Abgränden bringen’ ſie die⸗Otufen herauf, Die ihnen fp 
niel eintragen. 

370GSin großer Unterſchied zeigt ſich, wenn ˖ man biefe 
Bewerte mit denen in -Attike vergleicht... Dort wenden 
He linternehmer große Summen auf die Arbeiten; allein e⸗ 
iſt manchmal geſchehen, daß ſie, ſtatt den gehefiten Ertmsg 
ihrer Bergwerke zu gewinnen, verldren, Was fie hatten. Es 
ſcheint ihnen mithin fo unglücklich zu gehen, wie jenes Ruth⸗ 
ſel ſagt. ) Im Spapien hingegen ſehen die Meſitar hr 
Bergwerke ihre Hoffnungen befriedigs +) und. fannuekı ‚Muh 
groſe Schäge dutch dieſes Gewerbe. Deun ba. ter: Beden 
im dieſer Rüdficht fo vorzüglich tft, ſo gelingen ſchon die. er⸗ 
sen Verſuche, und dann. finder man nach und und) immer 
glänzendere Adern, reich am Silber und Goid. Durch. die 
ganze Umgegend ziehen- ſich nämlicd, die Striche des Metaks 
in viekfarhen Krümmungen. 3uweilen trifft man in der 
Ze auch auf unterirdiſche Strome, die man aber überwäls 


. 9%), Man verfbeht: barunterx a8 Nathſel der iſcherrn n in 
der, dem Herodot beigelegten, Lebensbefchreibung Homer's 
(E. 35.): „Was "wir gefangen, haben wir aurlgelaffen, 

7 un Was Di nicht gefangen, bringen wie ınit.® Vergk 
 &ree , 


* > m nenekdaveroi fein. EuwiahOng sogen | 
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tige und An: ihrem Lauf hemmt, wenn ſie quer gegen ken 
Schacht fließen. Denn die unträgliche Hoffnung des Ge 
winns treibt die Leute an, daß fie beharrlich ihr Vorhaben 
ducchfegen. Und das. gefhieht durch ein ganz auffererbents 


liches Mittel, * Sie fchöpfen das einftrömende Waffer mit 


den fogenannten Aeghptiſchen Schranben aus, welche Ar dh is 
medes von Syrakus während feines Aufenthalts in Ae⸗ 
anpten erfunden hat. Dadurch treiben fie es in Eipem Suse 
fort an den Eingang Hinauf, Bis:der Schadyt trocken gelegt 
und wirder ſo hergeſtellt it, daß man die Arbeiten fortſetzen 
kann. Vermittelſt dieſer äufferft Fünfttichen Maſchine wird 


mit geringer Arbeit eine unermeßliche Menge Waſſers wun-⸗ 


derbarerweiſe heraufgeſchafft und der. ganze hereinfließende 
Strom leitht ans'der Tiefe gegen Die Oberfläche abgeleitet. 
Mit Recht bewundert man die Geſchicklichkeit Tes Künſtlors, 
nicht unr bei dieſer, fordern auch bei viefen andern wichti⸗ 
geren Erſindungkn, die in der ganzen Welt berühmt gewor⸗ 
den find... Wir werden diefelben im’ Einzelnen genau bes 
ſchreiben, wenn wir anf das Zeitalter tes Archimebes tom: 
men. - ° s 

38, Die Urbeiter, die in den Bergwerken befchäftist 
fiab , Hefern ihren Herrn einen fo unglaublich großen Si⸗ 
winn-, und: fie ſelbſt müflen in den Schachten unter ver Erde 
Tag mid Macht zum Schaden ihrer Gefundheit ſich abmü« 
ben. Viele ſterben Hin von der übermäßigen Anſtrengung; 
denn nie dürfen fe ſich erhofen noch die Arbeit ausfepen, 
‚ fondern unter den Schlägen der Auffeker, welche fie zwin« 
an, dan Grwoere Ungemach auszuhalten‘, opfern die LUnglätls 
lichen ihr Leben auf. @inige befisen fo viel körperfiche und 
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geiſtige Kraft zum Anusdauern, daß fie lange Zeit ihre Leai⸗ 
Deu tragen mäflen. Denn wünfchenswerther. ift für fle der 
od als Das Leben in diefem leidensvollen Zuſtand. Unter 
den vielen befremdenden Ericeinungen bei den. genanntes 
Bergwerken faͤllt befonders der Umfland auf,» daß Beine bier 
fer Gruben erft friſch angelegt, fondern . alte ſchon durch die 
geldgierigen Karthager zur Zeit, da fie Herrn non Iberien 
waren, eröffnet find. Daher kommt es nämlich, daß ihre 
Macht fo ‘Hoch geftiegen if. Sie nahmen die beſten Strei⸗ 
ser in Sold, nnd durch diefe führten fie fo viele ſchwere 


‚Kriege. Denn die Karthager haben ſich überhaupt bei allen 


ihren Krieger weder auf einheimifche noch auf Die von. ihren 
Bundesgenofien zufammengehrachten Truppen serkaflen; ſon⸗ 
dern den Römern, den Steiliern und Einwohnern van Li⸗ 
byen wurden fie int Kampf nur dadurch fürchterlſch, Daß fie 
gegen Jedermann dag Held ald Maffe brauchten, Das ihnen 
Die reichen Bergwerke tieferten. Von Alters bet. waren 
nämlich, wie man leicht fieht, die Poner eifrig bekacht, den 
Gewinn aufzufuchen, Die Feute in Italien aber, ihn. keinem 
Andern zu laſſen. 

Man findet auch Zinn in vielen Gegenden von Iberien; 
es liegt aber nicht zu Tage (gewiſſe Geſchichtſchreiber Haben 
dieſe Meinung verbreitet), ſondern man gräbt und fchmetzt 
ed. ebenſo wie das. Silber und Gold. Jenſeits des Gebiets 
F uſltaner gibt es nämlich viele Zinngruben, auf den klei⸗ 

en Inſeln Im. Ocean, welche Iberien gegenüber Tiegen und 
eben aus diefem Grunde die Zinn :Infeln heiffen. Biel 
Sinn wird aud) von der Infel Britannien in das Aäckfigelen 
sene Gallien und dann von ben Kaufleuten anf Pferden 
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durch das Janere des Setenlandes bis zu den Mafklisem 


lnach Marſeille] und nad) der Statt Narbo Marbonne) ver⸗ 


fſahrt. Dieß iſt eine Pflanzſtadt der Römer, die wegen ihrer 


vortheilhaften Lage umd ihres Reichthums *) der bedentendae 
Handelsplag Tır jener Oegeund iſt. 

39. MNachdem wir jept von den altern, den Eeitibe⸗ 
ren und auch den Iberern berichtet haben, fo wollen mir zu 
den Figuren **) übergehen. :Diefe haben eimen.harten amb 


due aruıftligen Beben zu bebauen: Sie führen ein uticheer 
‚votes, elendes Reben unter. Ianter Anſtrengungen und fonts 


wähzenden:beühwerlüchen Frohndienſten. Einige hauen den 
saugen Tag Hal; cdeun es iſt eine waldige Gegend); ba 
führen fie genmitige Weste; es find ſchwere Eifenfiäge. An⸗ 


dere bauen das Feld, sder vielmehr, fie ſchlagen Steine; 


denn der Boden if ſo aufferordentlich hart, daß ſte wif ih⸗ 
ren Hacken keine einzige Ernſcholle hevanfbringen ohne Seein. 
So beſchwerlich aber auch ihre Arbeiten ‚find, ſo überwinhes 


fie dorh die Natur durch Beharrlichkeit und gewinnen mit 


I 


— 


wieler Mühe wenigſtens · nothdurftig einige richte. Beirder 


befländigen Hebung und der fparfamen Koft Haken fie ainen 
bagern und Eräftigen Röupeitne. "Sie Gaben bei ihren müh⸗ 
famen Geichäften die Weiher zur Hülfe, die .gteih ben Mi⸗ 
nun zu arbeiten gewehnt find. Die Yaad tzeiben ſie im⸗ 
merſort, a damit erſegan fie, weil fie viel Wild erlegen, 


% Diefe Morte, zal :zıiv. sungelav., find. vigleidt eia 
suddjter- Aufag, veraulaßt duvch aux glon un. ÄaRe- 


-“, In w 20. a 
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ven Mangel an Feldfrüchten. Ebendarum, weil bofchneite 
Gebirge ihr Aufenthalt And und fie an das Klettern in ans 
weheuren Bergſchluchten ſich gewähnen, erlangen fe fo viel 
Belentigkeit und Muskelkraft. Da die Früchte bei ihnen 
fo felten ſind, fo haben. Mauche Nichts zu trinken als Waſ⸗ 
fer und Nichts zu eſſen als Fleiſch, von zahmen uud von wils 
den Tieren; auch flillen fie den Hunger mit den Gentäfen, 
die in ihrem von den willkommenſten Gottheiten, Demeter 
und Dionyſos, usbefuchten Laude wachſen. Die Nacht briu⸗ 
gen fie auf dem Felde zu; felten in einer Art von Schlechtes 
Hätten oder Zelten, meiftens in hohlen Felſen und andern 
natürlichen Höhlen , die groß genug ſind, ein Obdach zu ge⸗ 
währen. Damit flimmt ihre übrige Lebensart überein, wo⸗ 
rin die ungekünſtelte Sitte der alten Welt noch Kerifäht. In 
der That haben in diefen Gegenden die Weiher fo viel Kraft 
und Muth ats ſanſt die Männer, und die Männer fo .niek 
als die wilden Thiere. Man Tagt, es fey in Kriegen ſchon 
oft gefchehen, daß der. größte Gallier von einem ganz hagern 
Liguren zum Sweitämpf berausgeforbert und erlegt worden 
fey. Die Rüflung der Liguren if leichter gearbeitet als die 
der Römer. Sie bededen ſich mit einem langen Schild, der 
nach Galliſcher Weife gefertigt it, und mit einem duxch ei⸗ 
sen Gürtel zufammengehefteten Roc, über dem fie Thier⸗ 
felle tragen ; an bemfelben haͤngt ein kleines Schwert. Ei⸗ 
nige haben aber, da fie mit Römifchen Sitten bekannt wurs 
den, ihre Bewaffnung geändert und fich darin ihren Anfüh⸗ 
vorn gleich geſtellt. Kaühnheit und Muth beweiſen fie nicht 
bins im Krieg, fondern auch bei andern +mißkichen Vällen, 
die im menſchlichen Leben vorkommen. - Sie befahren des 


\ 
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Handels wegen das Sardiniſche und das Libſche Meer und 
Begeben fich ohne Bedenken in Gefahren, wo Beine Hütfe 
möglich ifl. Denn fie Haben Fahrzeuge, die ſchlechter find 
als Nahen, und find mit den übrigen Bebürfniffen der 
Schiffahrt faſt gar nicht verfehen; 9) und doch Halten ſie 
zum Erſtannen aus, wenn fie auch in die furchtbarften Stürme 
gerathen. | 
ko. Run haben wir noch von den’Tyurrhenern zu 
forehen. Sie zeicdneten fid) ehmals durch Tapferkeit aus 
machten viele Eroberungen; auch erbauten ſie viele beden⸗ 
gende Stätte. Ihre Seemacht war ebenfalis beträchtlich, 
and lange Zeit waren fle Herrn des Meeres; daher erhielt 
Don ihnen dad Meer an Italien den Namen: das Tyrrheni⸗ 
ſche. Beiden Landtruppen trafen fie beffere Einrichtungen: 
Eie find die Erfinder der, ebendarum fo genannfen, Tyrrhe⸗ 
niſchen Trompete, die im Krieg fehr gute Dienfte thut. 
Den Dberbefehlshabern verichafften fie- ein größeres Anfehen, 
indem fie dem Unführer Lictoren, einen effenbeinernen Stahl 
and ein mit Purpur verbrämtes Gewand gaben. *) uch 
erfanden fle die Dorhallen an den Häufern, welche den Zwect 
haben, daß man nicht durch Die aufmartende Volksmenge be⸗ 
narnhige wird. Die meisten diefer Einrichtungen . haben die 
Nömer nachgeahmt und, in größerer Bolffommenheit, fin 
ihrem Staat eingeführt. Die Wiſſenſchaften, die Natur⸗ 
kunde und Die Goͤtterlehre find von den: Tyrrhenern weiter 





5) Nach Schaͤfer's Verbeſſerung zarzoxevadu Evo für xa- 
. Teoxsv@opävag. : ' | Be 
+) Bergsl. Livius I, 8. 
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t nerden; beſonders mit der Beobachtung des Done 
vers haben fie fill) mehr als irgend ein anderes Volk bes 
ſchäftigt. Daher achten noch bis auf die gegenwaͤrtige Zeit 
die Beherrſcher beinahe ker ganzen Welt dieſe Leute hoch 


‚and gebrauchen fie ats Beichendeuter bei Donnerfchlägen. 


Da fie ein fruchtbares Land bewohnen und es fleißig bebauen, _ 


ſo haben fie Früchte im Weberfluß, nicht blos zum nothdürf⸗ 


tigen Ungsehalt, fondern fo, daß fle in reichen Genüffen 
ſchwelgen Annen. Zweimal des Tags halten: fie koſtbare 
Zafel, wobei überhaupt die aͤufferſte Ueppigkeit herrſcht; 
es werden geblümte Teppiche gedeckt und eine Menge ſilber⸗ 
ner Trinkgeſchirre aller Art aufgeſtellt; auch ſteht eine große 
Zahl aufwartender Diener bereit, die ſich theils durch ihre- 
schöne Geͤſtalt auszeichnen, theils mit Zöftlicheren Kleidern, 
als Sklaven ziemt, gefhmädt find. Mancherlei Verguäguns 
gen *) eigener Urt haben bei ihnen nicht bios bie Sklaven 
Sondern auch die Meiften der Freigebornen. Ueberhaupt hat 
ſich die Tapferkeit, die feit alten Zeiten. bei ihren zu Haufe 
war, verloren. *) Was aber hauptſaͤchlich ihre Verweich⸗ 


ũchung beförberte, das find die Vorzüge ihres Landes. Das 





5 Nach der gesart ber Handſchriften hieße es: „Wohnungen⸗ 

was keinen ſchicklichen Sinn gibt. Sollte nicht oixnose 

—aàus avloag cvergl. IV, 44.) entſtanden ſeyn? 

=, Hier folgt in dem’ Handſchriften, zwei ausgenommen, ein 
erklaͤrender Zuſatz: „Da fie bei Trinfgelagen und in un⸗ 
männlicher Weichlichkeit ihr Leden zubringen, fo ifi es 
kein Wunder, baß fie Im Krieg den Ruhm der Bäter vers 
Joven haben.” _ 


Divdor. 64 Bichn. — 
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Feld, das fie bauen, ift ſehr ergiebig und hat einen vortreff⸗ 
fichen Bodens es liefert ihnen -alfo einen reichen Vorrath 
von, Früchten alter Art. Einen fehr vorzüglichen Boden. 
hat nämlich dad ganze Land Tyrrhenien; ed zieht fich in 
weiten Ebenen hin, die von höher gelegenen-hügeligen Acker⸗ 
federn unterbrochen find; Feuchtigkeit hat es hinreichend, 
sicht: bios in den Wintermonaten, ſondern auch zur Som⸗ 
merszeif. = 

41. Nachdem wir von den Bändern gegen Werten mb 
gegen Norden und von den Infeln im [ Atlantifchgn} Ocean 
Nachricht gegeben, jo werben wir jest die ſüdlichen Inſeln 
in dem Ocean an der Oftfeite. von Arabien, wo diefes- 
Land. an Kedroſia (Mekran] grenzt; genau befchreiben. In 
Arabien gibt es viele Dörfer and bedeutende Städte; diefe, 
Wohnorte find zum Theil ayf auſehnlichen Erdwällen, zum. 
Theil auf natürlichen] flachen Anhöhen *) erbaut, In den 
größten derfelbeu flehen prächtige Paläfte; zu diefen Gebäu⸗ 
den, die eine große Zahl von Bewohnern haben, gehören. . 
beträchtliche Landaiter. Das ganze Land. iſt voll von Heer⸗ 
den alter Urt; denn es iſt fruchtbar, und das Vieh findet 
da reiche Waidr. Durch die vielen Flüſſe, die es durchſchnei⸗ 
den, wird, ein großer Theil des Landes bewäffert; was dazu 
beiivägt, die Früchte zu vollfommener Seife zu bringen- 
Die vorzüglichſte Gegtud vom Arabien hat daher „einen ent- 
fprechenden Namen erhalten ; fie heißte das glüͤſckl i ch e Ara⸗ 
bien. An der äuſſerſten Grenze dieſes Landes nun liegen 





*) Die andere Lesart: „auf Anhöhen ober Ebenen’, ſcickt 
r' 


* 


ſich nicht zum Vorhergehenden. 


/ 
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der -Küfte negetrüber im Ocean mehrere Infeln, wovon drei 
eisre Befchreibung in der: Gedichte verdienen. Eine heißt 
die heikige; auf diefer darf man die Zodten nicht begras 
ben; Eine andere liegt in der Nähe derſelben, ungefähr 
fieben Stadien entfernt; hieher führt man die Leichen der 
Derftürbenen, um fie da zu beftatten. Die- heilige Anfer 
ftefert bein anderes "Erzeugnig als Weihrauch, diefen aber 
in ſolcher Menge, daß man die Tempel der Götter in der 
ganzen Welt damit verforgen Eönnte. Auch‘ bringt fle auffei=- 
ordentlich diel Myrrhen hervor und allerlei andere Arten 


vor Rauchwerk, welhe’fehr wohlriechend find. Die Ente 


ſtehung und Bereifung des Weihrauchd iſt folgende. Es iſt 
ein Baum vom geringer Höhe, am Geſtalt dem Aegyptiſchen 
Weißdorn ähnlich; die Blaͤtter des Baums gleichen den Wei⸗ 
denblättern und die Bfüfhen, die er träaͤgt, ſind golbgelb: 
Der MWeihraudf‘, der von demfelben "gewonnen wird, ſchwizt 


‚tenpfenweife aus. Der Myrrhenbaum iſt dem Maſtix ähn⸗ 


lich; nur find feine Blätter kleiner und dichter, Der Saft 
fwigt ans, wenn man die Erde um die Wurzeln her ab: 
gräbt. Dieß gefchieht bei den Bäumen, Vie in einen guten 
Boden ſtehen, zweimal des Jahrs, im Frühling und im 
Sommer. Der in Frühling gewonnene Saft ift roch vom 
Thau, der vom Sommer iſt weiß. Man ſammelt auch die 
Frucht der Mehrbeerftaude und gebraucht fle zu Speiſen 
und Getränken, auch zu einer Arznei gegen den Durchlauf. 

42. Das Land iſt unter die Einwohner ausgetheilt; 
der König erhält den beften Theil und überdieß den Zehnten 
von den Früchten, die auf der Inſel wachſer Die Breite 


Mi 
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der Tafel ſoil gegen zweihundert Stadien betragen. Die In⸗ 
ſel iſt von den ſogenaunten Panchäern bewohnt. Dieſe 
bringen den Weihrauch und die Myrrhen an's Feſtland her⸗ 
Aber und verkaufen fie an die Arabiſchen Handelsleute, von 
denen dann Andere diefe Waaren Faufen und nad) Phonicien, 
Codleſyrien und Aegypten führen; endlich werden fie durch 
Kaufleute aus dieſen? Gegenden in die ganze Welt verführt. 
Es gibt nody eine andere große Inſel, die von der fo eben 
befchriebenen dreißig Stadien entfernt ift, gegen den, öftfichen 
Theil des Oceans hin gelegen und viele Stadien lang. Denn 
von dem Öftlicyen Worgebirge aus, heißt es, fehe man In⸗ 
dien, wegen der weiten Entfernung hoch in der Luft. Pan⸗ 
chäa ferbft enthält Manches, was in ber Geſchichte aufge⸗ 
zeichnet zu werden verdient. Die Bewohner ſind theils Ur⸗ 
eingeborne, Panchder genannt, theils Ankömmliuge vom 
Ocean her und aus Indien, Scythien und Kreta. Es iſt 
auf der Inſel eine bedeutende Stadt, mit Namen Panara, 
die ſich Durch ihren Reichthum auszeichnet. - Die Einwohner 
derſelben heiffen Schusgenoffen *) des Zend Triphpfios und 
find unter den Bürgern des Landes Pandyäa die Einzigen, 
die muabhängig und ohne König leben. Sie ernenwen jährs 
lich drei Vorfteher: diefe Haben zwar nicht üben Leben uud 
Tod Gewalt, aber fonft ehtfcheiden fie Altes; übrigens brin⸗ 
gen fie von ſelbſt das Wichtigfte vor die Priefker.: Ungefähr 
ſechzig Stadien von diefer Stadt entferne ſteht in einer ebe- 
nen Gegend ein Tempel ded Zend Triphplios, welcher fehr 





*) Andere Lesart: Hausgenoſſen. 
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Hoc) geachtet iM wegen feines Alters fowohl als wegen der 
koſtbaren Bauart und der geſchickten Lage.) 
435. Die Ebene um den Tempel iſt dicht beſeht mit 
Bäumen aller Art, nicht bios fruchttragenden, fondern auch 
föichen, die nur das Auge ergötzen. Von aufferowdentlich 
* hohen Eypreffen, Platanen, Lorbeerbäumen und Myrthen ift 
die Gegend voll, da fie Dueltwafer in Menge hat. Denn 
‘nahe an dem Tempel entfpringt aus dem Boden eine Quelle 
füßen Waſſers, die fo farb ift, daß ein fchiffbarer Fluß dar⸗ 
aus wird. Er theilt ſich in Bäche, und fo wird die Gegend 
‚in vielen Richtungen bewäffert. Daher ift ber ganze Raum 
der Ebene" mit hohen. Bäumen bewachfen und bildet unun⸗ 
nt rbrochene Schattengaͤnge, wo ſich eine Menge von Men⸗ 
"hen. zur Sonmerszeit aufhält und eine große Zahl von als 
lerlei Vögeln niftet, die durch ihre Farben ſich auszeichnen 
und durch ihren Gefang viel Vergnügen gewähren. Wuch- 
findet man wmannigfaltige Gartenanlagen und viele Wiefen 
mit den [hängen Kräutern und Blumen. Es tft ein fa 
herrlicher Aublick, daß man einen ber Goͤtter des ‚Landes 
"würdigen Wohnfik zu fehen glaubt. Es gibt‘ ferner hochge⸗ 
wachfene und Aufferft fruchtbare Parmbäume und viele Nuße 
baäume, welche den Einwohnern Nüffe in reichem Map zum 
Berfpeifen liefern. Ueberdieß haben -fie viele Weinſtoͤcke von 
mancherlei Arten, welche man in bie Söße zieht und viele 
fach in einander ſlieht, ſo daß fe angenehm *) in⸗s Auge fal⸗ 


*) ac, Reiske's Verbeſſeruus rijv ... gdQviav fur rijc | 
eoputog. | 
#4, Nach ber 2edart z7)v —XRX ſoela⸗ (doſur Dinborf 
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len und bie Früchte *) ſich von ſelbſt zum Genuß darbie⸗ 
ten. 
44. Der Tempel .ift: ein anſehnliches Gebäude, von 
weiſſem Stein. Seine Länge besrägt zweihundert Fuß, und 
‚wie Breite ſteht im Verhältniß zu. ter Länge. Er ruht auf 
: hohen, dicken Säulen, und ringsum **) find Bildwerke kunſt⸗ 
„zeich eingegraben. Sehr ſehenswerth find auch die Bildſäu⸗ 
„ten der ‚Götter; die Arbeit ift ausgezeichnet-und die Maſſen 
zum Erſtaunen. Rund um den Tempel haben ihre Käufer 
-Bie Prieſter, durch welche der Gottesdienft und alfe &e- 
.Schäfte ‚bei dem Heiligthum beforgt werben. Don dem. Tem⸗ 
pel ans iſt eine Bahn angelegt, vier Stadien Tang uud 
‚hundert Fuß breit, Zu beiden Seiten der Bahn flehen große. 
‚Kupferbedten auf ‚vieredichten Geftellen. Am Ende der Bahr 
Hhat der vorhin erwähnte Fluß feine reichlidy ſich exgießenden 
MAQuellen. Das. Waſſer des Stromes iſt auſſerordentlich Heu 
nud üß, und der Gebrauch deſſelben für die Gefundheit ves 
Körpers ſehr zutraͤglich. Dieſer Fluß: heißt Sonnenwaſſer. 
Die ganze Duelle iſt von einer Eofibaren. ſteinernen Einfal⸗ 
Fang umgehen, die auf beiden Seiten vier Stadien weit fort 
gefetzt iſt. Bis ans Ende der Einfaffung ‚darf. quffer den 
Vrieſtenn Hein. Meuſch den Platz betreten. Das angrenzende 





„8. w. ‚re sent). Wielleict iſt aber Hieandens, oluela⸗ 


try: aeoo o vuv, entſtauden pus olxlag r Meogorav. 
id daß es wie ein Hans Zimmer) ausfieht.””. 


2 Nach, Reiskes Vermuthung Spgg für —2 
* Es ift wohl æmeiAnunvog beizubehalten, für ‚pAorex. | 
OHG aber ‚Nderixvas, zu Iefen, any 
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Feld .ift ‚auf zweihundert Stadien den Göttern: geheitigt; 
‚and der Ertrag deſſelben wird auf die Dpfer verwendet, 
. Senfeits diefeg Feldes liegt ein Berg, welcher den Göttern 
‚ngweiht ift and der Stuhl des Uranos, auch des trip hp: 
„lifhe-DOLym.p beißt. Nach der Sage war nämfic, ehmals, 


. da Uranos die Welt beherrſchte, dieſer Ort ein Lieblingsauf⸗ 
enthalt deſſelben; er fol auf der Höhe den Himmel deſchaut 
haben und die Geſtirne am Himmel. „Später wusde der 


Berg ber triphplifche *) Olymp ‚genannt, weil Die Bewohner 
. ans drei Vöolkern befanden. Das .eine hieß Panchaͤer, 


das andere Ocea niten, das dritte Dojer. Die Letztern 


warden agchher von Ammon vertzieben, Ammon weninate 
sicht bios das Volk, fondern.xiß aud) -ihre Städte von Mruud 

Aaus nieder; ; er zerſtörte Doja und Mfterufia. Die Pries 
‚flex ‚bringen auf dem Berge jährlich. ein. Opfer mit ‚großer 
Feiertichkeit.“ 

45. „Hinter dieſem Berge uud in dem übrigen Dan 
chäerlande ‚gibt es, mancherlei Thiere in großer Zahl. Man 
findet dafelbft viele Elephausen., Löwen ‚Panther, Gazellen, 
‚and andere Thiere mehr, von.fonderbarer Geſtalt und bes 
‚yandernswärdiger Stärke, Die Inſel hat ferner drai ber 
deutende AStädte, Hyracia, Dall is und Oce anai,. Das 
‚ganze Land iſt fruchtbar, und-befonders an allerlei Weinen 
weich. ‚Die Cinwohner find kriegeriſch; fie bedienen ſich mach 
Alter. Sitte der Streitwagen.“ Die ſaämmtlichen Bürger 
ſind ig drei Klaſſen eingetheilt. Die erfte Klaſſe bilden ‚bier 
die Prigfer, weichen bie Handwerker Venſenn ſind, die 


T 


n) Troeis puplai geat ie Staume⸗. 
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zweite iſt die der Landbauern, die dritte die der Krieger, zu 
denen die Hirten gezäͤhlt werden. Die Priefter find es, un⸗ 
ger deren Leitung Uttes ſteht; fie enticheiden nicht nur die 
Streitſachen, fondern leiten andy die andern öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte. Die Yderleute liefern die Fruchte von den Feldern, 
welche fie bauen, als Gemeingut ab, und Wellen Feld am 
deſten beitellt erfunden wird, ber erhält einen Preis zur 
Anfartinterung der Andern; bei der Austheilung der Früchte 
‚wird naͤmlich Dem ‚weichen die Prieſter für den Erften, den 
Zweiten erktären, und fofort bis zum Schnten, ein. Borzüg 
gegeben. Auf diefelbe Weiſe geben die: Hirten das Opfer⸗ 
vieh ) ab und andere Lieferungen zu gemeinfhaftlichem Se⸗ 
brauch „ die aufs genauefte nach der Zahl oder nach dein Ger 
wicht beſtimmt find. Es darf nämlic, überbanpe Memand 
ein Eigenthum befisen auffer einem Haus und einem Gar- 
ten. Alle Erzeugniſſe und Einkünfte aber ziehen die Prie⸗ 
ſter ein, die dann Jedem zutheilen, was ihm nach den Recht 
gebührt. Die Priefter allein erhalten einen doppelten Ans 
teil. Die Einwohner Beiden fih im weiche Gewünber, 
weil es bei ihnen Schafe von vorzüglich feiner, Wolle gibt. 

Auch tragen fie goldenes Geſchmeide, nidyt bios Pie Wei⸗ 
ber, fondern auch die Männer; um ben Hals gedrehte Ket⸗ 
ten, und Armbaͤnder um die Hände; in den Ohren 
heben fie Ringe bangen, wie bie Perſer. Ihre Schuhe ſtad 
wie die gewöhnlichen **) , ‚aber aufferorbenttiäh Eunt gefärbt. 

a 





*) Andere Bear bie Wolle: ' vr. 
*) Nach Weſſeling's Bermutkung,’ "rolkaıe für: zowefes 
bieße es: find gehhlt ſnicht bloße Sohlen] unb a. b. 9. 
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6. Yon den Rriegern exhäfe Jeder einen beſtitimten 


Sold; dafiir befchüsen fie das Land, indem fie fi in Fe⸗ 


finngen und Läger verrheilen. Es gibt nämlich in einem 
gewiffen Theil des Landes Banden frecher, wilder Ränder, 
weiche den Landlenten auflauern und fie anfallen. Die Prie- 
fer than es im Lurns den Andern weit zuvor und zeigen 
In ihrer ganzen Lebensart mehr Reinlichkeit und Prachtliebe. 
Sie haben leinene Nöde, weiche äufferft fein und zart find; 
zuweilen tragen fie auch Kleider vom feinften Wollenzeug. 
Ferner haben fie mit Gold durchwirkte Ropfbinden, ſtatt 
der Schuhe aber Bunte, kunſtlich geavbeitete Sohlen. Gol⸗ 
denen Schmuck tragen fie gleich den’ Weibern, nur Feine 


Dhrringe. Ihr Hauptgeſchaͤft beſteht in dem Dienſte der 


Götter und dem Abſingen der ihnen geweißten Hymnen und 


» 


Loblieder, worin die Thaten derfelden und die Wohlthaten, 
welche ihnen die Menfthen verdanken, Sefchwieben And. Die 


"Sage der Vriefter erzählt, ihr Geſchtecht anime aus Kreta 


und fey von Zeus, als er unter den Menſchen lebte und bie 


Weit beherrichte, nad) Panda gefirhrt worden. Sie wol⸗ 


len Das aus dev Sprache beweiſen, indem ſie zeigem, daß 
bei ipnen die meiſten Dinge no) Kretifche Namen haben. 
Anch behaupten fie, thre enge freundſchaftliche Verbindung 


"ME den Kretern Eomme von den Verfahren her, deun jene 


' yel.eeband, zu Der Zeit, da,er fich nad) unter den Menfchen 
naufbieit. " Dus Sand hat neiche Bergwerke, Geld, Silber, 


‚Mebeslieferung babe ſich fies auf die Rachteinmen fortge⸗ 


pflanzt. Sie weiſen auch Juſchrifteu auf, die Dieſes bezen⸗ 
gen, und die Zeus geſchrieben haben fol, ald ee ben Tem: 


Kupfer, Sinn und Cifen; and Padon darf man Nichte aus 
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der Anfel answähren.. Die Prieſter dürfen fogar über ben 
geweihten Bezirk ſchlechterdings nicht hinausgehen; Werfi- 
nen auſſerhalb antrifft, hat das Recht, ihn zu tödten. Den 
Bötteen find.viele goldene und fifkerne Geſchenke von ho⸗ 
hem Werth gewidmet; im Lauf der Beit- haf fichindmtich 
ein großer Schatz ſolcher Heifigen Weihgeſchenke gefammaif. 
VBewundernßwerth iſt hie Arbeit an den Thüren des Tem⸗ 
pels, die aus Silber, Bold, Elfenbein und Holz vom Thya⸗ 
baum *) zuſammengeſetzt find. Das Bette des Gottes iſt 
ſechs **) Een Jang and vier GSllen breit, ganz von Gold und 
in den einzefnen Thesen ſehr künſtlich gearbeitet. Nahe bei 
‚dem Bette flehk auch ber Tiſch bed Gottes,  verhättuifmäßlg 
„eben ſo groß und überhaupt eben fo Bofthar. » An der Mitte 
‚des Bettes ſteht eine große goldene Sänle, auf welcher mit 
den Schriftzügen, die bei den. Aegyptern die heiligen heißen, 
„wie haufen bes Uranos und Ses Zens aufgezeichnet, und dar⸗ 
unter noch van Hermes die der Artemis und des Upon, bei⸗ 
geſchrieben ſind. So viel mag genug ſeyn· über die im Oeean 
Mabien gegenüber liegenden Inſeln. ***) 
47. Wir wollen ns von den Griechiſchen Inſein 
im A e44if chen Meer erzählen, ‚and den Anfeng mit Sa⸗ 
mothrate machen. Diefe Infel, Sehaupten Einige, habe 
ehznals Gamps geheißen; als’ aber bes: bebige Send: * 


Bei den Römern eitrus.. 
'#*) Andere Lesart: fieben. hl 
u), Die Slanbmwürbigkeit bes Enhemerns, and heilen ;ihei- 
Auer: Gefihidteschie Nachrachten liter Sierſe, ſorſt wingemßE 
der. batennten, Jufelne abn⸗ Zweifel „gun nt va ** 
ſchon den Alten verdachtig. I w 


t 


Ba 


‚Bert, worden, Babe mau zum Unterſchied dad alte Samms, 
wail æs in der Nähe von Ahracien liegt, Samothrace ge: 
manut. - Die Bewohner der Inſel waren Uneingeborne; dns 
her iſt ‚keine ‚Yeberlieferung vorhanden, wer die Erften mes 
.wefen , die in ben Lande gelebf und Mie dafelbft regiert ha⸗ 
ben. Andore fagen, ehmals fen die. Inſel Saonneſos *) ge: 
‚naunt werden, von den Anſtedlern aber, die aus Samos md 
aus Ihragien, dahia gekommes, -babe fie den Namen Samo⸗ 
athrace erhalfen. Die Eingebornen haben ihre eigene «alte 
Sprache gehabt ,„ son weicher Manches bei den Opfern uorh 
‚wegenwärtig-beibehalten. wird. Die Sawdthraeier erzählen, 
‚04 fey bei ihnen ,.. früher ald Dieß in andern Gezenden ge: 
ſchehen, eine⸗ große Wofferfiuth- antſtanden, da Yuerfi;tie 
Dünduug:bei’den Cyaneen, *) and dann der Helleipant: durch⸗ 
gebrochen ſey. „In dem Pontus ‚nämlich Idem ſchwagzen 
Meer], der für eimon:Landfee-galt, ſchmoll das Waſſer durch 
die einfirömenven Flüſſe fo lange au, bis ſich endlich das 
Aberfuͤllte Meer über Tas fer ergoß und unit Gewalt in wen 
VHelespont hbinausſtũrzte, wobei die Kuͤſte von, Aſien weithin 
Aberſchmemmt und auf Samothrace ein night gerätger Theil 
286 Aachen: Bandes. in rer vermandelt wurde. Daher kammt 
Ws, daß in der ſpatern Zeit die Fiſcher zuweilen ſteintrne 
Sablenkopfe in ihren Teen Hheraufgegogen hafans-ba auch 
Mädte in der Fluth mdergegangen waren. Die Einwahner 
miefen den hoͤhren Gggenben.ken Inſel zu, als das Meer fe 


Audere Bedarf? Saw 08. 
*) wei Aünpentfeln. am, Eiggaug ‚bed fananım meera 
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Aberfiel; ) ind IE es immer «welter ſich verbeitete, **) 
thaten fie den Göttern Gelübde. Nachdem fie dann geret⸗ 
tet waren, bezeichneten ſie rings auf der ganzen Inſel die 
Grenzen ihres Zufluchtsorts [bes nicht überſchwemnten Bes 
zirks], und errichteten Altäre, auf welden man noch ge⸗ 
genwärtig opfert. Hieraus erhellt, daß fle ſchon vor der 
Ueberſchwemmung Samothrace bewshuthaben. 

4. „Später vereinigte Saon (nach Einigen ein Sohn 
des Zeus und einer Nymphe, nach Andern des Hermes und 
der Rhene) die zerſtreut wohnnenden Volkerſchaften und gab 
ihnen Geſetze. Den Namen Saon erhielt er von ver Jnſel, 
und bie-fünf Staͤmme, in die er die ſaͤmmtlichen Einwahner 
theitte, benannte er nach feinen Söhnen. Während fo: der 
Staat ſich bildete, wurden bafelbft dem Zeus Fon der Elektra, 
eines: der. Atlantiden, Dardauus, Iaflou und Harmonla ge 


boren. Dardannus, ein unternehmender Mann, war der 





Erſte, der auf einem leichten Fahrzeug nach Aſien überſeßte. 
„Er erbaute für's Erſte die Ede Dardanus und. grün⸗ 
dete die Burg, die zu "dem nadymaligen-Troaja gehoͤrte; 
dem Volk gab ex feinen Namen, Dardaner. Er drachtt aber 
noch riele Wölker in Aſlen nuter ſeiae Gewalt; auch die 
Krionie von Dardanern jenſeits Thracken id von ihmräaeſtif⸗ 
set. Bens.wünfcte, dab auch dver andere Sohn zu Aren 
. gelangte » er gab ihm daher Unwelfung. zur Feier ber: My⸗ 
. ferien , "Be. war ſchou . ante auf der Zuſel im Gebrauch 





* 


* 


Audere Lesart: Diejenigen, die übrig bileben, fiefen u. m. 
”, Andere Ledart: immer höher dig. . " 7. 
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waren; aber jet erft eigentlich geftiftet wurden, *)- und 
von Denen auſſer den Eingeweihfen Niemand Etwas hören 
darf. Er war der Erſte, mie es feheint, welcher Fremde. - 
einweihte, wodurch die Myoſterien erft berühmt wurden.) 
Später fam Kadmus, Agenor's Sohn, auf die Inſel, alb⸗ 
er die Enropa fuchtez er empfing die Weihe und verehlichte 
fi) mit Harmonia, der Schwefer des Jaſion, nicht, 
wie die Sage der Griechen berichtet, der Tochter des Ares.’ 

19: „Dieß war bie erfte Hochzeit, an welcher Göfter 
Theil nahmen... Demeter, welche den Jaſton liebgewonuen, 
gab die Getreidefrucht zum Geſchenk, Hermes eine Leier, 
Athene das bekannte Halsband **) und eim Gewand und 
Flöten, Elektsa die Drgien mit Cymbeln und Paucken zu 
Ehren.der jogenannten großen Mutter der Götter; Apolls 
fpielte die.. @ither, und die Mufen bie Flöte; die übrigen 
Götter verherrlichten durch Segensfprüce das Fell. Kad⸗ 
mus erbaute hierauf, dem durch Webeifieferung bekaunten 
Dratel zufolge, die Stadt Thebä in Böotien. Yafion 
nermählte fih mit Eybele und zeugte den; Korybas. 
Nachdem · Jaſion zu ven Göttern entrückt War, verpflanzten 
Dardanus, Eybele und. Korybas die Werehrung der Mutter 
der Götter nach Allen, und wanderten felbk mit nad) Phry⸗ 
ofen ans. Epbele war zuerft mit Olympus vermählt und 
Hatte die Alce geboren, und bje Odttin Gbele hatte von ihr 





* Nach Dindorfs Vermuthung, napakvdeioav für n@- 


gudodeicav, hieße es: im Geßrauch, bamals aber in 
Verfall gekommen waren. 
+) Vergl. IV, 65. 66, 
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deu Namen erhalten. Korybas aber gab den begeiſtrvcen 
Peirſtern der Mutter [der Gotter] feinen Namen, Kor v⸗ 
barten, und nahm: Thebe, die Tochter des @irie, zur 
Ehe. Ebenſo kamen von bort aus die Flöten nach Phtyngken 
Hirüber, und. die Leirr des Hermes nach Lyrneſſuͤß, we ſte 
nachher dem Achilles zuſiel, als er die Stadt jerflürter Won 
Taten und Demeter wurde Platus erzeugk, wie die: Faber 
ſagt: die Bedentung derſelben aber, daß naͤnlich der Reich⸗ 
thum Plutos] des Getreides ein auf dev Hochzeit der Har⸗ 
monia durch die Vermittlung des Jaſſon erthekites Geſchent 
ſey, und Alles, was: man ſonſt noch bei dem Myſterien ges 
beim Hält, wird ner den Efngeweihten fund gemacht. *) 
Aagamein bekannt ift-es aber, wie dieſe Götter, wenn Die: 
Gingeweihten in Gefahren fie anrufen, mis wunderbarer 
Hutlfe erfcheinen. Wer- an den Myſterien Theil hat, wirb 
auch frömmer und gerechter nnd in jeder Rückſicht deſſer ale 
ev zuvor war. Daher haben die berühmteſten unter den alten 
Helden und Halbgöttern -fich eifrig bemüht, die Weihe zu 
empfangen. Jaſon, die Diosſkuren, Hereules, Orpheus ließen 
ſich einweihen und waren glücklich in allem ihren Unternchs 
mungen, weil jene Ghtker ihnen nahe waren.’ 

56. Nachdem wir von Samothrace Nachricht gegeben, 
kommen wir in der Ordnung an Naxus. Diefe Inſek hieß 
zuerft Strongyle, und ihre erfien Bewohner waren 
Thracier. Wie fie dahin gekommen, erzählt folgende 





*) Wenn man, wie bie meiſten Handſchriften, ne» wegtäßt und 
—X fo iſt es nicht nötig, SaonHivun 
in ÖoPNINVaL zu verwandeln. 
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Säge. „Buſtes und Lykürgus waren Söhne des Ber 
veas, nicht von derfelben Mutter. Der jüngere, Butes, 
ftelite feinem Bruder nad) dem Leben. Da fein Anſchlag 
euͤrdeckt wurde, beſtrafte ihn ſein Water blos dadurch, daß er 
ihm befahl, mit den Theitnehmern feines Vorhabens air 
Schiffe zn gehen und ſich ein anderes Land zum Wohnſttz zu 
ſachen. Butes ſchiffte ſich daher mit ſeinen Mitſchuldigen 
in Thracien ein, fuhr zwiſchen den Cykladiſchen Inſeln Yin 
and nahm die Inſel Strongyle in Beſitz; hier Tieß. er fich 
nieder. und beranbfe viele ter Vorüberſchiffenden. Da es 
aber jeinen Leuten an Weibern fehlte, fo ſchifften fle ans 
ber, um Weiber aus der Nachbarfchaft zu vanden. Nun 
waren die Eykladifchen Inſeln theils völfig unbewohnt, theils 
nur wenig bevölkert. Butes fegelte alſo mit feinen Leuten 
weiter, und nachden fie in Euböda zurücdgewiefen worden, 
fuhren fie nad) Theſſalien. Als fie hier; an's Land- fliegen, 
trafen fie in dem Phthiotiſchen Achaſa auf den Berge, wel 
cher Drios heißt, die Pflegerinnen des Dionyſos bei den 
Drgien des Gottes an. Alle warfen,.da fie von Butes nnd. 
feinen Begleitern ‚überfallen wurden, die heiligen Geräfhe 
weg, und flohen entweder den Meere zuloder auf den Berg 
Drios. Koronis alfein ei den Raͤubern in die Hide 
und wurde zur Che mit Butes gezwungen, Entrüftet über 
bie Gewaltthat der Räuber rief fle den Dionyſos um Hülfe 
an. Dieſer machte, den Butes wahnſtnnig, daß er ſich in 
der Raferei in einen Brunnen ſtuͤrzte und auf diefe Art um⸗ 
kam.“ Die übrigen Thracier raubten andere Weiber, wor⸗ 
unter Iphimedia, die Gattin des Alosus, und ihre 
Tochter Pankratis die Augefehenften waren. Mit den 


m 
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Entführten ſchifften fie dann nach Strongdle zurück. — 
des Butes machten die Thracier den Agaſſamenus zum RB- 
nig der Inſel, und gaben ihm Pankratig, die Tochter des 
Moens, zur Ehe, die durch Schönheit ſich anszeichnefe, 
Es hatten ſich nämlich, eye er gewählt wurde, die ‚gwei vor⸗ 
nehmften Anführer, Siculus und Hecetorns, um Mans 
kratis geftriften und einander. umgebracht. Agaſſamenus er⸗ 
nannte einen ſeiner Freunde zum Unterkönig, und gab ihm 
die Iphimedia zur Ehe. 

31. Aloxus ſchickte feine Soͤhne, Deus und © hi als 
tes, aus, um feine Gattin und Tochter zu fuchen. Sie ſchiff⸗ 
ten nach Strongyhle, befiegten die Thracier iin einer Schlacht 
und eroberten’ die Stadt. Nun flarb Pankratis, nud Otus 
und Ephialtes entfchloßen fich, mit ihren Begleitern fid) auf 
der Jnuſel niederzulaffen und die Fürften der Thracier oͤu 
werden. Der Juſel gaben fie einen andern Namen, Die, 
Später entzweiten fie fih, umd es wurde ein Treffen gelie⸗ 
fert, in weichem fie felbft, Einer durch die Hand des Anz 
Bern, fielen und Viele Andere umkamen. Sie wurden von 
den Ehiwohnern feit diefer Zeit als Herosm verehrt. Nach⸗ 
dem die Thracier über zweihundert Jahre hier gewohnt hat 
teg, wurden fie durch eine Dürre gendthigt, die Inſel zu 
verlaffen. Nachher würde die Infel durch Ka tier bevdf« 
Bert, die aus dem Lande, welches jetzt L amia. heißt, vers 
trieben waren. in König derfelben, Narı 8, Polenio’s 
Sohn, hieß die Juſel ſtatt Dia nad) feinem Namen Naxus. 
Er war ein edler und berühmter Mann, und. hinterließ eis 
nen Sohn, Leucippus. Zu der Zeit, da deſſen Sohn 
Smerdius König auf der Inſel war, kehrte Thefens 
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deelſt ein auf der Rückfahrt von Kreta mit Ari adne. 


NDa erſchten ihm Dionyfos im Traum und bedrohte ihn, 
wenn er die Ariadne nicht ihm überließe. Daher ließ er 
ſie aus Furcht zurück und ſchiffte weiter. Dioipfod aber 
entführse die Ariadne bei Nacht-auf den Berg Drios; nun 


verschwand zuerit der Gott, und nachher wurde auch Ariadne. 


unfichtbar. \ 
- 53, Nach der Babel, weldye bie Narier von diefem 
Goͤtt erzaͤhlen, ift er bei ihnen erzogen worden; daher bie 


Inſel ihm fehr theuer, und von Einigen Dionyfias ges - 


nannt wurde. „Nachdem nämlich Zeus, der überlieferten 
Sage zufolge, die Semele vor ihrer Entbindung durch den 
Blitz getödtet, nahm er das Kind und nähte es in feine Hüfte 
ein, bis es zur Geburt zeitig war, und dann 'nahm er es, 
damit Hera Nichts erführe, auf der Jaſel, die jest Naxus 


heißt, heraus’ und übergab es den Nymphen diefes Landes, - 


Philia, Koronis und Klide, zur Erziehung Die 
Semele tödtete er defwegen mit, dem Blitz, weil das Kind 
nit von einer Sterblihen geboren werden, fondern von 
zwei Unſterblichen ſtammen folfte, um von Geburt an un—⸗ 
ſterblich zu ſeyn. Das Derdienft, das ſich die Einwohner 
durch die Ernährung ded Dionnfod erworben, blieb nicht ums 
belohnt. Die Infel erhob ſich zu blühendem Wohlſtand, und 
fie konnten eine bedeutende Seemacht aufftelen. Sie waren 


die Erſten, die von Terxes abfielm, und trugen mit ihrer 


Flotte das Ihrige bei, daß der Barbar zur Gee überwun« 
den wurde; auch nahmen fie au der Schlacht bei Plataͤd nicht 
meihmlichen Antheil. Auch die Güte des dortigen Weines 
Diodor. 56 Bde, 3 
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iſt ein Vorzug der Inſel und ein Beweis von der Bührche 
des Gottes für dieſelbe.“ 
53. ‚Die Infel, weide Some heißt, war anfängtic- 

unbewohnt. Die erften Anſtedler Eamen mit T:rigps da— 
hin, unter der Anfüheung des Chthonius, eines Soh—⸗ 
nes von Pofeidon und Syme, von weicher die Infel 
ihren Namen erhalten bat. Später war Nirens dafſeldſt 
König, ein Sohn des Charopus und der Aglaja-, ein 
andgezeichnet fchöner Mann. Er zog mie Agamemnon gegem- 
Troja. Uebrigens beherrfchte er nicht bias dieſe Inſel, ſon⸗ 
dern and) einen Theil von Knidien. Nach der Trojaniſchen 
Zeit nahmen die Karier, welche eben damals Zur See 
mächtig waren, die Infel in Bells. Sie mußten aber ſnaͤ⸗ 
ter wegen einer Dürre, die eingefallen war, die Yufel- vers 
laffen, und nahmen ihren Wohnfig "in Uranium. Rum: 
blieb Syme unbewohnt, bis eine Flotte der Lacedaͤmonier 
und Yrgiver in diefe Gegenden Fam, wo es dann auf fols 
gende Art wieder bevölkert wurde. Unter ber mit Hippo⸗ 
tes ausgemanderten Pflanzern war Einer, Namen? Naus 
fu, der Die, welche bei der Anstheilung des Landes ver⸗ 
fürzt worden waren, zu ſich nahm und ſich mit „ihnen auf 
dem ıumbewohnten Syme niederfief. Er gab’ andy einen 
Andern, weiche ſpäter, unter der Anführung des tutpug, 
daſelbſt Iandeten, das Bürgerrecht und Untheil an dem 
"Grund und Boden der JInfel, welcher jest: gemeinfchaftliches. 
Eigenthum war. Auch Knidier und Nhotier ſollen ſich an 
Diefe Kolonie angefdytoffen haben. 

56 Kalydna und Niſyrus waren urſprünglich vom 
Kariern bewohnt. Nachher nahm Theffalus, der - 


- 
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te He veculeoͤ, die. beiden Inſeln in Bei. Daher 
führten Antiphus und Phidippus [Söhne des Thefn. 
falug, die Könige. der Roer, in dam Kries gegen. Ilium 
auch die Mannfchaft aus ten:ohengenanuten-Imteln an; Bei 
der Rüdfahrt vou Troſa wurden vien von Agsnemuowe. 
Schiffen nad) Kalydna verſchlagen; die LZeuse lichen ſich de; 
nieder und vermischten ſich mit den: Einwohnern. Die- altem. 
Bewohner von Nifprus kamen durch ein, Erdbeben um. So⸗ 
Dann wurde audy diefe Juſel, mie Kalydna, von: Korn 
bawöltert. Später ſchickten, nachdem die: Leute an, einex- 
Gehe hingeſtorben waren, die Rhodier eine Kolonie 
dahin. Karpathus wurde erfimals. zur Zeit des Minos 
(er, war in Griechenland der Erſte, der zur See mäaͤchtig 
wurde). vor einigen Gefährten feines Heerzuges bevälkert.. 
Miele Menſchenalter fpäter ſandte Jolkus, Demoleon’s- 
Sohn, ein Argiser von Geburt, einem Orabelſpruche zu folge, 
eine Kolonie nach Karpathus. 

55. Die Yufel, weiche Rhodus heißt, bewohnten 


zuerſt die fogenannten Telcdinen. Gig waren nad ter 


Weberlieferung Söhne der-Thmlaffa [ded Meeres]. Die 
Hader exzäbit, fie haben mit Kaphira, dey Tochter. de 
Oce anus, en. Pofeidon erzogen, bes ald Kind ihnen: 
von der-Rhea anvertvaut worden ſey. ,, Sie wurden aus 
Erfinder -von Künflen und machten: auderz für das tägliche 
Leben nuͤtzliche Einrichtungen. Sie waren die Erſten, mels. 
che Bötterbilder machten, und. einige alte Bildſäulen find 
nad) ihnen benannt. Man heißt. nämlich einen Apollo in 
Lindus den Telchiniſchen, eine: Hera und Nymphen in Jalye 
3.8 
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{a6 die Telchiniſchen, eine Hera in Kamirns die SSdeni⸗ 
ſche. Ferner waren die Telchinen Zauberer, weiche, fo oft 
die wollten, Gewölte, Regen und Hagel vorüberleiten, ehanfo 
der auch Schnee herbeiführen konnten. Sie bewirdten Das 
auf dieſelbe Weife wie die Magier. Auch Eonnten fie freude 
Geſtalten annehmen. Bei der Mittheilung ihrer Künke wa⸗ 
ven fie zurückhaltend. Als Pofeidon ermadkfen war, ver- 
Uebte er fih in Halia, die Schweiter der: Telchinen, und 
‚zenote Kinder mit derfelben, ſechs Söhne und eine Tocheen, 
RMhodns, von weicher die Infel den Tumen: erhielt. Um 
dieſe Zeit lebten in ben öſtlichen Gegenden der Juſel die ſo⸗ 
-genannten Giganten. Eben damals liebte -Zeus, nachdem 
‚er die Titanen beflegt Hatte, eine Nymphe, Nameus Him a⸗ 
1ia, mit welcher er drei Söhne zeugte, Spartäug, Kros 
nius, Cytus. Zu,/ derſelben Zeit gefchah ed, daß Aphro⸗ 
dite, auf einer Reiſe von Eythera nach Eypern, an der ns 
ſel anfuhr und von den Söhnen des Pofeidön, weldye über- 
muͤthige und roheikeute waren, zurückgewieſen wurde. - Die 
‚erzürnte Göttin machte fie raſend, daß fie ihrer Mutger ° 
Gewalt anfhaten und ben Einwohnern viel Böſes zufügten. 
Als Pofeidon erfuhr, Was gefchehen war, verbarg ex feine 
Söhne wegen der Schandthat unter die Erde, ımd nun wärs 
Den fie die prosevifchen Föflfichen] Dämonen genannt. Ha⸗ 
ia aber ſtuͤrzte ſich. inꝰs Meer ‚ und wurde. dann unter dem 
Namen Leukothea von den Einwohnern als’ eine Unfterbe. 
Ache verehrt.‘ 
56. „Einige Zeit nachher - verließen die Telchinen die 
Juſel und zerſtreuten ſich, weil fle vorausſahen, baß eine 
AUeberſchwemmung kommen würde. Einer derſelben, Eycens, 
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kam wach Lycien und erbaute ben Tempel bes. Lyciſchen Apolle 
am Fluß Xauthus. Als die U berfchwenmungferfolgte, fa= 
men die übrigen. Einwohner um, und die ebenen Gegenden. 
der Inſel verwandelten ſich, ta das Waller durch die Re— 
gengäffe anſchwoll, in .eiuen See. Nur; Wenige wurden ge⸗ 
rettet » indem fie auf die Anhoͤhen ber Inſel ſich flüchteten > 
dafunter waren. auch die Söhne des Zeus. Helios [ter 
Sonnengott)] liebte. die Rhodas, nannte die Iufel nach ih⸗ 
ram Namen Rhodus, und vertilgte bas ausgetretene Waſſer. 
Das Wahre, Was in diefer Yabel liegt, ift, daß die Yufek 
im Ugfaug bei ihrer Entfichung noch fchlammig und weich 
wa Die Sonne aber die überflüffige Feuchtigkeit austrock⸗ 
nete, ſo Bas das Land lebendige Weſen hesvorbringen konnte, 
wo dann Die, nach der Sonne fo benannten, Helinden, 
‚fieben an der Zahl, fo wie. das ganze Wolf, aus der Erbe 
neboren- wurden. „ Daher kommt es, daß es als eine dem 
‚Helios geheiligte Inſel betrachtet wurde, und daß auch die 
-fpäteenzAhodier nach immer ten Helios, als ihren Stamm⸗ 
vater, dot andern. Göttern verehrten. Seine fieben Söhne 
‚biegen Ochimus, Cerkaphus, Makar, Aktis, Te 
nages, Sriopas, Kandalus, und bie einzige Tochter 
Elektryone. Diefe endete ihr Leben und, als Jungfrau, 
and ed, wurde ihr bei den Rhodiern die Ehre der Heroen zu 
Theil. Helios fagse den Heliaden, wo. man der Athene 
zuerſt opfere, da werde ihr Wohnſiß ſeyn. Daffelbe machte 
er aber and) den Bewohnern von. Attita Eund. Nun legten 
die Heliayen das Opfer anf den Altar, vergaßen aber Feuer 
zu bringen. Cetrops hingegen, ber damalige König der 
Athener, opferte über dem Feuer, aber ſpaͤter. Daher. dauert 
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och geqgenwartig in kRgthodus die re ee 
Opferu fort, and die Göttin iſt Laſelbſt aufgeſtellt.““ 

Dieß find die Sagen über Rhedus aus der Urzeit, die 
wan bei einigen "Srhröftielern fintet. Zu Dieſen gehört 
Zeno, Ver eine Sefhichte-der Juſel verfaßt hät. 

57. "Die Heliaden HReichneten fi vor den 'antern Stu 
ohnern aus; in den Wiffenfihaften brachten fle es weit, Fe- 
ſonders in der Sterntunbe.: Wen ihnen kommen viele Einrich⸗ 
ungen bei der Schiffahrt her und die Etandcheintfeilung. 
Wer Vörzüglichfte unter ihnen, Tenages, wurde von -fei« 
en Brüdern aus Reid umgebracht. Ms Ihre Schud ent⸗ 
deckt warde, Höhen Ale, die an dem Mord Theil gendm⸗ 
men. Und zwar kam Makar nach Lesbus, Kandalus 
nah Kos; Akti scumiderte nach Aegypten und crhaute die 
Stadt HeliopoTis die er nach feinem Water ſo Benannte. 
- MDen Aegyptern wurden von ihm die Lehrfätze der Stern⸗ 
Rnnde mitgetheilt. Als ſpäterin Griechenland eine Urder⸗ 
IAchwemmung entſtand und der groͤßte Theilder Einwohner 
da’ der Wafferſluth umkum, geſchah es, paß zugleich auch, die‘ 
Achriftlichen Denkmaͤler unkergingen. Dieſes Ereitzniß ver⸗ 
Vcäffte den Aegyptern eine geſchickte Gelegenheit, die Lehren 
der Stern kunde ſich zuzueignen, and. da die Griechen ' die 
vergeſſenen Wilferifchaften nicht mehr trieben, ſo galten Jene 
Rneſchieden für die erſten Vrſtider der Sternkunde. Edenſo 
Gußte man nach der Uéeberſabemmung nicht mahr, - Daß Me 
Aryener in WHegnpfen die "Stade Sais gegränbethatten. 
Daher kommt es denn auch, DAB? man Kadmus,“ Agendr's 
Sohn, welcher viele Menſchenalter ſpaͤter aus Phbnicien 
Bach Griechenland kam, Für den Erſten hielt, der die Bulh⸗ 


- 


k 
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Aſtaden dahin gebrachtund: daß man glaubte, erſt' ſeit deſſen 
Zeit Haben die Sriechen immer Weitere Entdeckungen in den 
Siſfenſchaftki gemacht; überall iwar naͤmlich uuter den: Grie⸗ 
xhen das Fruͤhere vergeſſen. Triopas ſchiffte nach Karien 
and nahm das Vorgkbirge, das nach ihm Driiopiumge⸗ 
"anne wurde, in Bells. Die übrigen Söhne des Helios 
8lleben in Rhodus, weit fie an dem Mord Leinen Theil 
hatten. Sie nafmen-ihren Wohnfis: in Jakyſia, wo ſie die 
"Stadt Ach aja erbanten, weiche nachher einen Andern NRa⸗ 
men. Enyrbia, erhielt. 9 Der Weitere, Dchimus, war 
»Koͤnig und vermählte fih mit Hegetsria, einer Rymphe 
der Landes. Er ‘zengte:mit-derfelben eine Tochter, Cydippe. 
Dieſe nahm fein Bender Eertaphus zur Ehe, der ihm 
auf dem Throne folgte. Nach deffen Tode gelangten feine 
drei Söhne, Lind us, Jalyfus,Kamivrus, zur Regie⸗ 


Rung. Durch⸗eine große Waͤfferfluth, die zu ihrer Zeit ent⸗ 


ſtand, wurde Eyrdia überſchwemmt nd nerödet, "Nun theil⸗ 
sten fie dos Land anter ſich, and’ Jeder bante eiue Stadt ſei⸗ 
mes Maniens. 

38. Um dieſe Zeit ſlſoh Danaus aus Aeghpten mit 
iſeinen Töchtern, Er landeke auf Rhodus bei Lindus, 
Awnrde von den Einwohnern aufgenommen, erbeat⸗ den TSem⸗ 
pel der Athene und weihte die Bibſauile der Gottin. Drei 
won ben Tochtern des Danans ſtarben während des Aufent⸗ 
Karte’ in Ars; 102) utbrigen ſchiffken mit ihrem Daten De: 





* Seller edhören pa Vercautung die Wort⸗ 
geivelhe . , „ euhbelt”. Sn vn Haudſchriften geben fie 
nad) „Eydippe”. = 
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naus nach Argos. Auf Rhodus ˖ kaudete bald nchrsiefer 
Zeit Kadmus, Agenor's Sohn, der von dem König abe 
gefchickt war, um die Europa zu ſuchen. Er”hatte bei eis 
nen heftigen Sturm, in den er auf feiner Fahrt gerathen 
war, das Gelübde gethan, einen Tempel Des Pofeidon zu 
errichten. Nachden er nun gerettet war, erbaute er auf 
ber Infel ein Heiligthum biefes Gottes, und ließ einige Phö⸗ 
nicier zurüd, es zu beforgen. Diefe vermiſchten fih mie 
den Jalyſiern und lebten fortwährend als Mitbürger 
unter ihnen; das. Priefterthum aber blieb, wie man fagt, 
in ihren Stamme erblih. Kabmus weihte auch Geſchenke 
für den Tempel der Athene zur Lindus. Darunter war ein 
anfehnlicher kupferner Keſſel, nach alter Form gearbeiter. 
Er: hatte eine Inſchrift mit Phönicifchen Buchſtaben, welche 
suerft aus Phönicien nach Griechenland gekommen ſeyn ſol⸗ 
fen. Als fpäter das Land aufſerordentlich. große Schlangen 
‚hervorbrachte, gefchab es, daß viele Einwohner von Rho—⸗ 
dus durch die Schlangen umkamen. Die Uebriggebliebenen 
ſchickten deßwegen nach Delphi, um den Gott Wegen der 
Alwendung des Uebeld zu fragen. Arpollo gab ihnen die 
Beifung ‚fie follten den Phorbas-mit feinen Gefährten 
aufnehinen und neben ſich in Rhodus wohnen Laffen. Diefer 
war ein Sohn des Zapithes, und hielt ſich mit pehre⸗ 
ven Andern- in Theffalien- auf, mo er ſich ein Land zum 
MWohnſißz ſuchte. Run ließen ihn die Rhodier dem Dinkel 
„ sufolge holen und räumten ihm Land ein. Er tödtete bie 
Schlangen, und machten er die Inſel von der Noth befreif 
hatte; nah. er feinen Wobanſitz auf pad, De er auch 
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ſonſt ein enier Mann gparı fo wurde ähm nach Seinem Tode 
‚bie Ehye,der Hersen zu Theil. = 
59. Später begab es ſich, daß Althämenes, der 
Sohn des Könige Katreus von Kreta, von. dem Drakel, 
das er über gewille AUngelegenbeiten befragte, die Antwort 
exhielt,, er fey vom Schickſal beſtimmt, der Mörder, ſeines 
Vaters zu.werden, Um fid) vor.dieſer Graͤuelthat zu ſichern, 
verließ er Kreta freiwillig mit mehreren Andern, die mit 
ihm auszuwandern fich entichloßen. Gr Imudete nun auf 
RMhodus bei Kamirus, Auf ben Berg Atabyrus ep 
richtete er einen Tempel des Zeus, welcher hier-den Bei⸗ 
samen Atabyrius erhielt. Noch gegenwärtig. ſteht Der 
Tempel in auſſerordentlichem Anſehen. Er liegt auf einer 
hoben, Bergſpitze, yon weicher man Kreta erblicken kann. 
Althaͤmenes ließ ſich mit feinen Gefährten in Kamirgs nigs 
‚ver, und war geachtet von den Einwohnern. Sein „Water 
Katreus aber, weicher ſouſt keine Söhne Hatte und -Dden. 2Hs 
thämanes vorzüglich.Tiebte, ſchiffte nach Rhodus, weil. ihn 
(ehr verlangte, feinen Sohn wieberzufchen und. nach Kreta 
mitzunehmen. Allein die zwingende Madıt des Schidiake 
fügte es, daß Katreug bei Nadıt in Rhodus aukam und in 
‚shätlichen Zwiſt mit den Finwohnern gerieth. Althaͤmenes 
kam zu Hülfe, warf die Larze und traf feinen: Vater. Go 
tödtete ex ihn, ohne ed: zu. willen: . Fr kounte, al$ die That 
pffenbar wurde, die Laſt ſeines Unglücks nicht tungen: - Gr 
wich. dem Anblick und dem Umgang der Menfchen aud,.und . 
besab ficd in wuſte Gegenden, wo et einfam hernminete wird 
fi zu Zode gramte. Nachher wurde er, einem Orakel ge⸗ 
maß, von den Rhodiern als Heros verehrt. Kurz vor dem 
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DSrbjanmffchen Keieg entwih Thepcaemms, 9 der Bahn 
des Hercules, wegen der Ermordung des Lichnuins, den 

er unvorſaͤtzlich getödter hatte, und vertieß Argos freiwillig. 
‚Einem Götterſpruch zufolge, den er wegen [piner Auswan⸗ 
derung erhalten, Tchiffte er mit einigen Andern nach Mbps 
was, wurde von den Einwohnern -aufgensimten, und ‚Meß 
Fe) dafelbft nieder. Er wurde König: der ganzen Inſel; das 
‚Land verloste er in gleiche heile; und ’-auch Fort hantefte 
er nach Billigkeit während feiner ganzen Regierimg. Zitest 
zog er mit Agamemnon gegen Ilium, und: übergab die Herr⸗ 
Ichaft von Rhodus:dem Bud as, der mit ihm aus Argos 
Ansgewandert war, Jener aeidhnete ſich in dem Krieg aus, 
and bam Mn Trsas um. 

60. : Da mit der Geſchichte ven Rhodus die Eueigniffe 

u dem gegenäberliegenden Cherſſoneſſus zum Theil im 
Quſammenhang ſtehen, fo wird es nicht am unrechten Orte 
ſeyn, wenn ic biefe Hier erzähle. Dieſes Land Hat ben 
Mamen Cherſoneſus ſHalbinuſel], Wie Einige behaupton, in 
ten Seiten Yon feiner Lage erhaften‘, weit es eine Zune 
Yange bidet. Nach andern Säpipsftellern aber kommt Fir 
MName Fon einem Beheerſcher; dieſer Segend her, derEher⸗ 
ſoneſus hieß. Micht lange nach!defſen Regierung bamen 
Aanf Kure ten aus Kreta herſißber Es waren Nachkvm⸗ 
sahen fener Kureten, welchen Zeus wi Feiner · Multer Rhea 
nveriraut war, wid die im au ſwen aan Bebiegen 
—— 
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in Kreta erzogen hattkn. Sie fchifften mitß einer anfehmi⸗ 
Wen Fi⸗okte nach Eherſonefus, verttieben Die Karier,die 
daſelbſt wohnten, nahmen das Tand in Beſißz und theilteu 
es in fünf Theile. Jeder baute eine Skadt, weiche feinen 
Damen erhielt." Nicht! kunge nachher ſchickte Inachns, der 
WMnig von Argos, da feine Tochtet Jo verſchwunden wer, 
den Eyrıı 8, einen-der Heerführer, mit einer anſehnlichen 
Flotte aus, umd gab ihm den Befehl, er folte die Fo ühers 
all fuchen, and nicht zurückkommen, ohne fie mitzubringen.’ 

“Epenus irrte weit in der Welt herum und konnte fig nicht 

Anden. Nun landete er anf dem vorhin genannten Cherfone- 
ſus in Rarien, und ließ ſich, weil ee die Hoffnung, heim⸗ 
“ehren zn dürfen, aufgab:, in Cherſonefus nieder. Er um 
kerwarf ſich, theils durch Ueberredung, theils mit Gewalt, 
einen Bezirk des Landes, und baute eine Stadt feines 
Mamens, Cyrnus. Da'er ſich als Volksfreund dewies, 
fo wurde er bei feinen Wifbärgern: ſehr beliebt. 

1. „Später Sam Triopas, Finer von den Suhnen 
des Hetios und der Rhodus, nach Eherſoneſus, als er we⸗ 
den der Eemordung ſeines Bruders Tenages entwich. Hier 
ieß er ſich durthden König Meliſſens von der Blatſchald 
"reinigen. Sedann ſchiffte er nach ˖ Thefietiek, um Deuta⸗ 
Aidn's Söhnen beizuſtehen, Anh half die Pelasder aus Aheſ⸗ 
ſalfen vertreiben. Ihm wurde Ds Dotiſche Gelbe zu⸗ 
getheit. Daſelbſt ließ er :eitten Hain der: Deteter Aushauen, 
nd gedrauchte das Holz zum Ban einer Küuigebrrg. Da 
er ſich hiedurch "Dan Haß der Gimmöhtten: zuzög, ſo entwich 
er aus Theffalton und ſchiffte mit Ben Dofaͤhrren, mit wel⸗ 
chen er hergekmmen wuir, nich Nuidien, wo er eine mark 
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ihm benannte Stadt Trivpium bakte. Auf einem Dage, 
„ben er non bier aus unternahm, eroberte er Gbgyrſoneſus 
und einen großen Theil des benachbarten Kariens.“ Ueber 
die Abſtammung des Triopas lauten bei vielen Geſchicht⸗ 
ſchreibern und Dichtern die AUngaben-anders. - Nach Einigen 
war er ein Sohn von Canace, ber Tochter des Aeoltzs, 
und won Pofeidon; nach Andern aber von gapithes, 
- Wpalles Sohn, und von Stibbe, ber Tochter. des Peneus. 
63. Zu Kaftabus.in Eherfonefus ik ein Tempel der 
Hemithea ˖geweibt, bern Geſchichte wir nicht übergeben. 
dürfen? Es ind darüber viele und verfchiedene Sagen über- 
liefoet ; wir wollen aber die erzählen, welche herrſchend ift 
uud das Zeuguiß ber Einwohner für fi hat, „Staph y⸗ 
Ins und Chryſothemis hatten drei Töchter, mit Namen 
Molpadia, Rhöo and Parthenus.. Rhöo wurde von 
Apollo ſchwanger. Ihr Vater zürnte, weil er glaubte, 
de {ey von einem Menſchen geſchwacht. Er- lieh daher feine 
Tochter, in einem Kaſten verfchloffen, in's Meer werfen. 
Der Kaften wurde nach Delos getrieben; Ya gebar fle eir 
wen Knaben und hieß ihn Anius Weil fie fo unverhaff 
gerettet war, ſo brachte Rhöo Das Kind auf dem Alter des 
LUpollo dar, amd bat. ten Gott, es zu erhalten, wenn es 
ſein Kind ſey. Apollo (io ſagt die Zabel) nerbarg.das Kind 
für jetzt, fonste aber nachher. für deffen Unterhalt, -Iehrte 
‚es die Wahrſagerkunſt, und verlieh ihm wichtige Varzüge. 
Die Schwecexn bes Geſchwächten, Mölpadia und Parthe⸗ 
nus, mußten ben, Weit ihre Paters „Hiten in der damgfi- 
gen Welt war der Mein eine neue ESrſanbung), und ſchliefen 
‚Rpxüber: ejn. NyR farm gerade au diefer ‚Beit bie Sthweine 
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herktin, die fie im Stall hatten, zerbrachen das Gefaͤß, das 
ven Wein enthielt, und verderbten den Wein. Als die 
Jungfranen bemerkten, Was gefhehen war, flohen fie ans 
Furcht vor dem JZähzorn ihres Vaters dem Ufer zu, und 
ſtürzten fich von hohen Felſen herab. Apollo aber fing fie 
anf ans Zuneigung zu ihrer Schwerter, und verfeste fie 
in die Städte von Eherfonefud. „Der Parthenud wurde zu 
Bubaftus in 'Cherfonefus ein Heiligthum geweiht; Mol⸗ 
padia aber Fam nad Kaſtabus, und wurde unter 
dem Namen Hemithea [ Halbgdttin] den file „wegen 
der hulfreichen Erfcheinung des Gottes erhielt, voy allen 
Etnwohnern des Cherfonefus verehrt.” Wenn man ihr 
opfert, gebraucht man, wegen des unglücklichen Zufalls mit 
dem Bein, Honigwafler zum Weiheguß ; und Wer ein Schwein 
berüprt oder davon gegefien hat, dem iſt der Zugang zum 
Heiligthum verbeten. 

63. In der Folgezeit Fam der Tempel der Hemithea 
fo ſehr in Aufuahme , daß er nicht nur bei Den Einwohnern 
und den Nachbarn in hohem Unfehen land, fondern ackch 
von’ den Ternewohnenden eifrig befucht wurde, welche durch 
koſtbare Opfer und anſehnliche Weihgefchenfe ihre" Vereh⸗ 
rung begengten. Ja, was noch mehr iſt, dig‘ Perfer, die 
während ihrer Herrſchaft in Aften alle Tempel ‚der Griechen 
beranbten , verfchonten allein das Heiligthum der Hemithea; 
und bie Ränder, die Alles ansplünderten, ließen diefen Tem⸗ 
pel altein ganz unverfehrt, ob er gleich nicht ummaliert war: ” 
und ohne Gefahr geplündert werden konnte. Als Urſache 
diefes hohen Unmbens gibt an :die Wohlthaten an, welche 
die Göttin allen Menschen erweiss, Sie erfcheine, fagt man, 
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den Kranken ſttbhar im Traum, und vererdne ien Lac: 
Heilmittel, und Manche, am deren, Wiederberſtellung mas. 
verzweifelt habe, feyen, wenn fie zu ihr getemmen, bass 
ibren Leiden gereſen; feuner erlöfe fie. die Weiber bei den 
Schmerzen einer. ſchweren Geburt aus der Angſt und Ge-- 
fahr. Weil denn feit alten Zeiten fo Biele gerettet wurden, 
iſt der Tempel vo von Weihgeſchenken; und biefe find wer. 
der durch Hüter nad) durch eine feſte Mauer geſichert, ſon⸗ 

dern blor durſch die herrſchende Scheue-vor dem Heiligthum. 
Sp viel über Rhodus und Eherſoneſus. | 

64. Nun.mollen wir vn Kreta erzählen. Die: Bes 

wohner vyn Kreta ſagen, in den aͤlteſten Zeiten ſeyen in ih⸗ 

rem Lande Ureingeborne, die ſogenaunten Eteofreter 
laͤchten Kreter] geweſen, deren König, mit Nawen Kres, 

das Meiſte und das Wichtigſte, Was deu Dieufchen im 

täglichen Lebeu nüglicd, werden kann, auf der Infel erfun⸗ 

ben habz, In Kreta. find nach der Sage der Einwohner. auch 

die Meiſten der Götter geboren, und erſt wegen ihreg-WVers 

dienſte um die Menichheit. zur. Ehre der Unſterblichen ge⸗ 

langt, Die überlieferten Nachrichten dariiber werden. wir 
fo, wie fie bei den berühmteſten Schriftftellern über vie Kre⸗ 
tische Geſchichte ſich finden, der Hauptſache nach augeben. 

Die erßen Bewohner von: Kreta, welche die Ueberlieferung 
erwähnt, waren die ſogenannten Idäiſchen Daktylen 

[dinger] an dem Berg Ida. Nach einer Angabe waren es 

hundert An der Zahl; nach einer andern gab es unr sehen. 
die ebendaher ihren Namen erhielten, daß ihrer fo viel wa⸗ 
ven, ald man au beiden Haͤnden Finger hat. Ginige, nas 
meuntlich Ephrorus, berichten, die Idaͤiſchen Daktylen ſeyen 
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an dem Ida in Phrygien zu Hauſe geweſen, und erſt 
mit Minos *) nach Europa herübergekommen; ſie feven Zasr- 
berer geweſen, die ſich mit Beſchwoͤruugen, Weihen und 
Myſterien beſchaͤftigten, und bei ihrem Aufenthalt in Sa⸗ 
mothrace die Einwohner dadurch in nicht geringes Erſtaunen 
festen; Orpheus, der zu derſelben Zeit lebte und von 
der Ratur mit vorzüglichen Anlagen zur Dichtkauſt und zum 
Geſang begabt war, fey ein Schüler derfegben !gewefen und 
habe Weihen und Dinfterien zuerſt nach Srigdyenjand ge⸗ 
bracht. Die Idaͤiſchen Daktyien in Kreta haben, wie map, 
erzähft, den Gebrauch des Feuers, und auf dem Berge. 
Berechnthus im Lande der Apteräer dag Kupfer 
und das Eiſen eutdeckt, und die Kunſt erfunden, diefe Me⸗ 
tale zu verarbeiten. „Weit man fie ald große Wohlthäter 
des Menfchengefchlechts anerfannte, fo wurde ihnen die Ehre 
zer Unfterblichen zu Theil. Einer von ihnen, Namens Here 
cules;rwelcher vorzüglid) berühmt wurde, fliftefe die Dlymg- 
plichen „Spiele. In der Folgezeit entſtand durch DR Gleich⸗ 
beit der Namen die Meinung, die. Einführung der Olympi⸗ 
fchen Spiele rühre von dem Sohne der Alkmene her. Ben. 
weife dbadon find noch "vorhanden. Die Weiber entlehnen 
naͤmlich haͤufig noch gegenwärtig ihre * Bauberformeln von 
diefem Gott, und tragen ihn anf Amuleten- Er muß alfo 
‚ein Zauberer gewefen ſeyn und fich mit den Weihen befchäfe 
tigt haben; was mit dem Charakter bes Hercules, welcher 
ein Sonn der Alkmene war, durchaus unvereinbar iſt.“ 





*%, Andere. Ledars: Mygdon. | 
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65. Auf die Jodifchen Daktylen folgten, wie man“er- 
zählt, die neun Kureten. Diefe waren nad) einer Sage 
aus'der Erde geborem; nad) einer andern aber flammten fie 
von den Idaͤiſchen Daktyſen. „Sie wohnten in der Wal⸗ 
dungen und Schluchten der Gebirge, überhaupt an ſolchen 
Dertern , wo die Natur Schirm und Obdach gefchaffen hatte, 
weis man noch keine Häufer zu banen verfland. Es waren 
aber äufferfti verfändige Leute, welche viele gemeinnübige 
Einrichtungen machten: Sie waren’ nämlid, die Erſten, wel⸗ 
che Schafheerden ſammelten, die verſchiedenen andern Hyus- 
thiere, zähmten und die Bienenzucht einführten. _ Ebenſo tft 


die Schüßentunft und die Jagd ihre Erfindung. Sie waren 


ferner die Stifter des bürgerlichen Vereins und des geſelli⸗ 
gen Lebens, fa wie der Friedfertigkeit nnd. ber äufferlichen 
Zucht. Sie erfanden die Schwerter und Helme, und den 
MWaffentanz , womit fie das laute Getöfe machten, Burd)-das 
fie deu Kronos täufchten. Sie hatten die ˖ Pflege des Zeus 
übernommen, welchen Rhea ohne Willen feines Vaters ih 
nen anvertraute.“ Um hierüber ausführlicher berichten zu 
Fönnen, müffen wir in. der Geſchichte etwas weiter zurůck⸗ 
gehen.— 
66. Nach der Sage der Kreter lebten zum Zeit der 
Kureten die fogenannten Titaner, und haften ihren Wohn 
fis in der Gegend von Knoffus, wo man uoc) gegenwär- 
fig den Grund, auf dem das Haus der Rhea geftänden, und 
einen feif alter Zeit gewejhten Enpreffenhain zeigt. Es fol 
ien an der Zahl fehs Männer und fünf Weiber gemwefen 
feyn. Nach der einen Sage-waren fie Kinder ded Uranos 
und der Ge, nad) der andern war der Vater einer der Kus 
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reten und die Mutter Zitän, ‚von Ber fie ihren Namen er» 
hatten haben ſollen. „Die männlichen. Zitanen waıen Kir es 
n08, Hyperion, Edus, Japetus, Krius umd Dcea:- 
aus; ihre Schweftern aber Rhea, Themis, Mnemo— 
ſyne, Phöbe und Tethys. Jedem von ihnen verdankt 
die Menſchheit eine Erfindung, und deßwegen dauert ihr 
Gedaͤchtniß und ihre Verehrung immerfort. Kronos, als 
der Aelteſte, wurde König. Er gewöhnte die Menſchen ſei⸗ 
ner Zeit an mildere Sitten flatt der rohen Lebensart, und 
machte ſich dadurch fehr beficht. Er durchzog viele Gegen⸗ 
den der Welt, und führte überall Gerechtigkeit und Redlich⸗ 
feit ein. Deßwegen fchiftert die Weberlieferung, die auf 
die Nachwelt gekommen ift, Me Zeitgenoffen des Kronos als 
äufferft gutmüäthige und argloſe, und zugleich als glückliche 
Menſchen. Sein Gebiet waren hauptfädlich die weſtlichen 
Linder, und da genoß er-die höchſte Verehrung. Daher 
wurden bis ih die neuer Zeiten- von den Römern, und von 
den Garthagern, ſo fang ihr Staat beſtand, wie. audy von 
den antern benachbarten Völkern diefem Gott herrliche Feſte 
and Dpfer geweiht, und viele Derter find nach ihm benannt. 
Die geſetzliche Ordnung war fo vortrefflich, daß. von keinem 
Menfchen das geringfle Verbrechen begangen wurde, und 
Alle, die unter der Herrfchart Des Kronos flanden, ein glück⸗ 
liches Leben führten und Freuden jeder Art ungeflört ger 
ofen. Davon gibt auch der Dichter Heſiodus Beugniß 
in folgenden Worten: *) 


9) Werte und Tage M. 114. ff. Die Handſchriften Diobor's, 
die bei dieſer - Stelle aber haupt von Heſtods ent mehr: 
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„Da wär dieſes Geſchlecht, als Kronvs im Himmel regierte. 
Göttern lebten fie gleich, von Sorgen die Seele befreiet, 
Kerne von Muͤh' und ledig a Kummer; bie Schwädhe bes 
lters 
Fühlten fie nie; fortan gleich Fräftig an Händen und Füßen, 
Hielten fie fröhliche Feſte, verſchont von jeglichen Uebel. 
Wie vom Schlafe befiest, fo ftarben fie. Alles, was gut it, 
Hatten fie; denn-freiwitlig befcheerte die fruchtbare Erbe . 
Reichlichen Segen in völligen Maß. Zufrieden umd harmlos 
Theilten fie aus mit der gan der Gaben zufammen bie 
rbeit.“ 


Dieß iſt es, was die Fabel von Kronos erzählt. 

67. „Hovperion war der Erfte, der bie Bewegung 
der Sonne uud des Mondes und der übrigen Geſtirne und 
die dadurch beffimmten Zeiträume durch forgfältige Beob⸗ 
achtung erforichte und die Kenntniß derſelben Anders mil 
theifte. Er wurde deßwegen ber Vater diefer Geſtirne ges 
nannte, infofern nämlich die Lehre von. ihrem Weſen fein 
Werk ift., Bon Eöns und P höbe wurde Leto erzeugtz 
von Japetus aber Prometheus, der nad dem Bericht 
einiger Mythographen dem Göttern das Feuer geftohlen und 
es den Menfchen gegeben hat, in ber Wahrheit hingegen 
der Erfinder der Sündwerkzeuge it, womit man Yeuer 
fchlägt. Bon den weiblichen Zitanen erfand die Eine, Mues 
mofyne, die Schlüffe, und die Bezeichnung jedes Dinge 
wit feinem Namen, wodurch wir alle unfere Bedanfen aus⸗ 
drüden und einander mittheilen.“ Einige behaupten, Das 





fach abweichen, fegen (eine ausgenommen) am Ende nod) 
‚einen Berd hinzu: „Reich an Früchten der Baͤum' unb 
- Freunde der ſeligen Gotter.“ 
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ſey von Hexvies eingeführte. Man ſchreibt diefer Gattin few 
zer die Hilfsmittel der Erinnerung und Des Gedächtniſſes 
zu, welche die Menſchen anwenden; daher ſoll fie denn ih⸗ 
ren Namen *) erhalten haben. Themis war nad) der Fa⸗ 
bei die Erſte, welche Weiſſagungen, Opfer und Vorſchriften 
wegen des Gottesdienſtes einführte und geſchliche Ordnung 
und Frieden halten lehrte. Daher, ſagt man, heißen Dieje⸗ 
nigen, welche die göttlichen Rechte und die menſchlichen Ge 
febe bewahren, Thesmophylakes und Thesmothetai **). IGe⸗ 
fegwächter und Geſeßgeber]. So fagen wir auch von Apollo, 
wenn er im Begriff ift ein Orakel zu geben, „themiſtenei“; 
weil nämlich Themis die Erfinderin der Orakel gemefen iſt. 
Diefe Götter nun find der Ehre der Unfterblichen gewürdigt 
worden, weil fie fo viel Gutes für das menfchliche Leben 
geftiftet haben; und zwar ‚hat man fie für die-Erften gehal⸗ 
ten, die nad) ihrem Abſchied von den Menſchen ben Olymp 
bewohnt haben. 
68. „Bon Kronos und Rhea wurden Veſta, De: 

meter und Hera erzeugt; ferner Zeus, Pofeidon und 
Hades. Berta erfand die Kunſt, Häufer zu bauen; and 
wegen diefes Derdienftes flelt man fie beinahe unter allen 
Wörtern in jedem Haufe auf, und bringt ihr Ehre und Opfer. 
Demeter war die Erſte, welche das Getreide. einſammelte, 
Das unter den audern Pflanzen wild wuchs, ohne daß xs bie 
Menſchen kannten. Sie. erfand die Zubereitung und Aufbe⸗ 
mahrung -deffelben, und gab Anweifung zum Saͤen. Das Ger 

Munemoſyne heißt Schächtniß. 

*#) ‚Weil Ihesinds einerlei mit Themis iſt · Beides bebentet 

Geſetz, Reqht. * 
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treide hatte fie vor ber Geburt ihrer Tochter Derfephone eut⸗ 
det. Nachdem aber Diefe geboren, und dann von Pluto 
peranbt war, verbrannte Demeter alle Früchte aus Haß ge⸗ 
gen Seus und aus Betrübniß wegen ihrer Tochter. Als fie 
die Perfephone gefunden hatte, verföhnte fie ſich mit Zeug, 
und gab dem Triptolemus Saatfrucht ab, mit dem Auf⸗ 
trag, allen Menfchen von der Gabe nitzutheilen, and fie die 
Behandlung der Frucht zu lehren.“ Einige fagen, fie habe 
üuch Geſetze eingeführt, durch welche die Menſchen gewöhnt 
worden feyen, einander Recht widerfahren zu laſſen, und das 
her habe man die Göttin, welche diefe Geſetze gegeben, These 
mophoros *) genannt. Weil fle nämlich die Stifterin der 
wichtigften Wohlthaten für die Menfchen geweſen, fo fey ihe 
die ausgezeichnetfte Verehrung geworden durd, Opfer , durch 
‚Hlänzende Feſte und heilige Verſammlungen, nicht bios bei 
"ben Griechen, fondern audy im Ausland beinahe unter allen 
Voͤlkern, welche jenes Nahrungsmittel empfangen haben. 

69. Um die Entdeckung dieſer Früchte ſtreiten ſich viele 
Boͤlker, indem fie behanpten, bei ihnen zuerft ſey die Göttin 
erichienen und habe die Befchaffenheit und deu Gebrauch der⸗ 
felben bekannt gemadjt. Die Aegyhpter fagen, Demeter fey 
"mit Iſis einerlei Perfon, und habe den Samen zuerft nach 
Aegypten gebracht, wo die Felder zu gehöriger Zeit durch 
Yen Nilftrom bewäfert werden und der günſtigſte Wechſel 
ver Jahrs zeiten ftatıfinde. Die Athener, ob fie gleich behaup⸗ 
ten, das Getreide fey in ihrem Lande entdeckt, feyen body 
felbft Zeugen, daß es auderswoher nach Attika gebracht wor⸗ 
— — 

*) Bergl.· die vorige Anmerkung. 2 
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den fey; beim fie neunen den Drt, weichem zuerſt diefe Gabe: 
verliehen worden, Elenfid ,:weil aus einem andern Lande Der 
gelommen *) fen, der die Saatfrucht gebracht habe. Die Si⸗ 
cilier hingegen, welche eine der Demeter und Kore geheiligte 
Inſel bewohnen „ fagen, es ſey natürlich, daß dieſe Gabe den 
Bürgern in bem Lieblingsort der Göttin zuerſt mitgetheilt 
fey. Denn ed wäre ungereimt, wenn: fie ein fo fruchtbares 
Land fich zu eigen gemacht, und ihm doch, als ob es ihe 
fremd wäre, die Wohlthat erft zuleßt *) verliehen hättez 
zumal, da fle Bier ihren Wohnfip Habe; Denn daß der Haub 
der Kore auf diefer Inſel geſchehen, fen ja allgemein amERs 
Sannt. - Das Land ſey auch für. das Getreide völlig geeignet, 
Der Dichter fage ja. davon [Od. IX, 109. fl: . 

. Sondern ohn' Anpflanzer und Adierer fteiat das Sewaͤchs uf, 

Weizen ſowohl als Gerſte. 

Dieß ſind die Sagen von Demeter. Bas bie audern von Krs⸗ 
nos und Rhea erzeugten Götter betrifft, fo ſagen die Kreter 
son Pofeidon, er ſey der Erſte, der ſich mit dem Seewe 
fen beichäftigt nud Flotten ansgerüftet habe; denn es fey ihm - 
von Kronos die Aufficht über diefe Arbeiten übertragen wor⸗ 
den. Daher nenne ihn die Weberlieferung, die auf bie Rach⸗ 
welt gekommen ſey, den Gebieter über Das, was auf dem 
Meer geſchehe, und deßwegen bringen die Seefahrer ihm zu 
Ehren Opfer. Man ſchreibt ihm auch die erſte Bändigung der 
Pferde und die Unweifung zur Reitkunſt zu; daher foll fein 
Name Hippins [Ritter]. kommen. Hades hat, wie man fagt, 
die Gebräuche bei der Beftattung der Leichen und au ai 


ı =) Eleuſis Heißt daB Kommen. : 
00 Mach Zewine Werbe. EHE. Joxgden für * N 
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ber Verſtorbenen eingeführt, ta fidy vordem Niemand um 
Diefeiben bekümmert hatte. Deßwegen wird diefer Gott als 
Gebieter der Zodten betrachtet, weil einft die Aufſicht und 


Beſorgung diefer Angelegenheiten ihm zugewiefen war. - 
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vo. Ueber die Geburt und die Thronbefleigung des Zeus 
lauten die Nachrichten verfchieden. Einige erzählen, nadıs 
dem Keones von den Menſchen zü ben Gdttern. übergegangen; 
fey ihm Zeus in der Regierang gefolgt; nicht beflegt habe er 
feinen Vater mit Gewalt, fondern auf bem geſetzlichen und 
vechtlichen Wege fen er zu jener Würde gelangt. Nach einer 
andern Sage aber hatte Kronos in Beziehung auf die Gebt 
des Zeus das Orakel erhatten, ber Sohn, den er zenge, werde - 
ihm die Herrfchaft mit Gewalt entreiffen. „Deßwegen ſchaffte 
Kronos mehrere Kinder, die ihm geboren wurden, weg. - Rhea 
war betrübt, und doc) konnte fie den Witten ihres Mannes nicht 
ändern. Nun brachte fie den Zeus, den fie an einem Orte, Na⸗ 
mens Dikte geboren, bei Seite, und gab ihn heimfich den 
Kureten, die in der Nähe des Berges Ida wohnten, zur 
Pflege. Sie trugen ihn in eine Höhle, wo fie ihn den Nym⸗ 
phen übergaben und fie baten, alle Sorgfalt auf ihn zu ver: 
wenden, Diefe ernährten das Kind mit einer Miſchung von 
Honig und Mitch, und ließen ed an dem Euter der Siege 
Amalthea trinten. Noch gegenwärtig ſind viele Venkzei⸗ 
den von der Geburt. und der Verpflegung bes Gottes auf der 
Muſel vorhanden. His die Kureten das Kind forttrugen, fiel der 
Nabel ab bei dem Fluß Triton; diefer Pfap galt nun für hei⸗ 
Kg und wurde megen jenes Sutalls Omphalus [Nabel] ger 
nannt, fo wie die umliegende Gegend Ompbaleum,‘ Auch 
anf som Bera Ion, wo der Bokt verpflegt wurde, iſt Die Höhle, 
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Die. feine Wehnung wat, heilig, und ebenfo find. die Wiefen, 
welche um dieſelbe auf der Höhe dei Berges liegen, geweiht. 
Das alterauffallendfte Zeichen aber, das wir nicht übergehen 
Dürfen, läßt die Zabel an den Bienen gefchehen. „Um ein ım« 
vergängliches Denkmal feiner Suneigung zu denfelben zu fliften, 
mandelte der Gott ihre Farbe um, fo daß ſie wie goldgelbes Erz 
ausſehen; und da der Ort aufferordentlich hoch liegt, und hef⸗ 
tige Winde daſelbſt wehen und viel Schnee fällt, fo machte er 
He unempfindlich, daß fie ohne Schaden in der winferfichften 
Gegend wohnen können. Die Ziege, die ihn ernährt hatte, ehrte 
er unter anderem dadurch, daß er von ihr den Beinamen Wigis 
ochos *) annahm. Als er erwachfen war, baute er zuerft bei 
Dikte, wo er nach der Fabel geboren war, eine Stadt; fle iſt 
in ber Folgezeit unfergegangen, aber die Grundmauern ber Ge⸗ 
bäude find noch gegenwärtig vorhanden.‘ 

71. „Dieſer Gott zeichnete fih vor Allem aus buch 
Muth, Einsicht, Gerechtigkeit und alle andern Vorzüge. Das 
ber ſind durdy ihn, nachdem er bie Regierung von Kronns 
übernommen , fehr viele der wohithätigften Anftalten für das 
menfchliche Lebengefliftet werden. Ex wies zuallererſt die Men⸗ 
fchen an, für Beleidigungen einander Geungthuung zu geben, 
gewaltſamer Handlungen ſich zu enthalten uad durch gericht⸗ 
liche Entſcheidung die Streitigfeiten zu fchlichten. Weberhaußt 
ſtellte er die gefesliche Drbnung und den Ariedeu vollends her, 
indem er die Beffern mit Worten feufte, die Schlechten aber 
durch die Furcht vor den Strafen ſchreckte. Er durchzog ferner 
beinahe Lie ganze bewohnte Erde, und brachte Die Raͤuber und 





Von Ain Kisat- und echejn, baben, halt, 
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Böfewichte um und führte die Gleichheit und die Volloherra 
Schaft ein. Ebendamals brachte er die Giganten um, in 
Kreta den Mylinus, iu Phrygien den Typhon, mit ihren 
Gefährten. Bor dem Kampf mit den Giganten in Kreta opferte 
Zeus der Sonne, dem Himmel. und der Erde; und bei allen 
diefen Opfern wurde es durch Borzeichen Fund, was über Jene 
{die Giganten] *) befchloffen war, daß nämlich Zeus und die au⸗ 
dern Götter fliegen und Ueberläufer von den Feinden zu ihnen 
Sommen würden. Diefen Zeichen entſprach der Ausgang des 
Kriegs. Denn Mufäns ging von dem Heer der Feinde üßer, 
und erhieit den ausgeſetzten Ehrenpreis; die Widerſacher aber 
wurden von den Böttern beinahe Alle niedergemacht. Zeus 
hatte noch andere Kriege mit den Siganten zu führen, in Ma⸗ 
cedonien bei Pallene, und in Italien in ber Ebene, weiche ehmals 
von dem verbrannten Boden Phlegräum [Brandfeld) hieß, in 
der- Folgezeit aber Eumäum genannt wurde. Beſtraft wurben 
die Giganten von Zeus wegen ihres widerrechtlichen Betra⸗ 
send gegen andere Meuſchen, weil fie auf ihre Leibesgröße 
und Stärke trobend die Nachbarn unterjochten, den Seſetzen, 
durch bie das Recht beſtimmt wurde, ungehorfant wären, und 
Diejenigen bedriegten, die wegen ihrer Berbieutte nur das 
allgemeine Wohl von Jedermann als Götter anerkannt wurden. 
Wie aber Jens die Boͤſewichte und Zrevier in der Welt vbl⸗ 
fig ausrottete, fo ließ er Dagegen den Edelſten der Götter und 
Heroin fowohl als bes Menſchen ben verdienten Lohn wider« 

*%) Andere EeSart: von Diefen [der Sonne, den Himmel 


und ber Erbe). Die Worte „Zeus n. d. a. G.“ find 
> im Griechiſchen nicht ausgebruckt, wenn Fi nicht für 


Endreme uſ ik sait 2epi Bpr zo” 


B  Bnfted Buch. D 
Fahren. Wegen feiner hohen Wohlthaten und feiner überwiegen⸗ 
den Macht wurde ihm denn einftimmig von Auen die Herrſchaft 
auf ewige Zeiten und die Wohnung im Olymp überlaſſen.“ 
72. „Es wurden für ihn mehr Opfer angeordnet, als für 
"alte Andern, und nad) feinem Uebergang von der Erde in den 
Himmel wurte er verdientermeife von den Empfängern feiner 
Wohlthaten ald Gebieter über Alles, was am Himmel gefchieht, 
betrachtet, naͤmlich über Regen, Donner und Blis und aͤhnli⸗ 
che Dinge. Daher nannte man ihn „Zen“, weil man glaubte, 
er ſey der Urheber des Lebens [Zen] der Menfchen, indem er 
durch die angemeffene Temperatur der Luft die Früchte zur 
Reife bringe; „Vater“ wegen feiner Fürſorge und feines Wohl⸗ 
wollens gegen Alle, und weil man ibn gewiffermaßen für den 
Stammvaterded Menfchengefchlechts Hielt ; den „Höchſten“ und 
„Konig“, weil er Die oberfte Gewalt hat; ben „Berather“ und 
den „Weiſen“ wegen feiner guten und weifen Rathfchlüffe.‘‘ 
Athene ift nach der Fabel in Kreta von Zeus an den Quellen 
des Fluſſes Triton geboren: daher fol ihr Name Tritogeneia 
kommen. Noch gegenwärtig ift bei jenen Quellen ein dieſer Gt: 
tin geheiligter Zempel, auf der Stelle, wo die Zabel fie geboren 
werden läßt. Die Dermählung des Zeus und der Hera foll im 
Lande der Knoffier gefchehen feyn, auf einem Platz in der 
Mähe des Fluffes Theren, wo jeht ein Tempel ift, in weis 
chem die Einwohner jährkich feierliche Opfer darbringen, und 
De Hochzeit, wie fie nach der Ueberlieferung einft gefchehen 
if, nachbilden. Als Kinder des Zeus nemt man bie Göt- 
innen Aphrodite, die Chariten, Jlithyia und ihre 
Behälfin Artemis, die Horen, Eunomia, Dice und 
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Jrene, ) und die Goͤtter Hephäſt os, Arad, Apollo 
uud Hermes. 

75. Jedem derfelben kat Zeus nad) der Fabel die Kennt: 
niß von einem Theil feiner Erfindungen und Werke mitgetheilt 
und die Ehre der Erfindung zugeeignet, in der Abſicht, ihr 
Andenken unter allen Völkern zu verewigen. Der Aphro⸗ 
dite überließ er bie Sorge für die mannbaren Jungfrauen 
und die Beftimmung.der Zeit ihrer Werheirathung und der 
Gebräuche, die noch gegenwärtig mit den Hochzeiten verbuns 
den find, und wobei man biefer Göttin Schlacht = uud Trank⸗ 
opfer bringt. Zuerſt aber bringe man überall ein Vorepier 
dem „Vollender Zeus“ und der „Vollenderin Hera'', weil näm⸗ 
lich Dieſe, wie geſagt, die Urheber und Erfiuder von Allem ſind. 
Den Shariten wurde bie Kunſt zugewieſen, das Geſicht zu 
ſchmücken und jedem Theil bes Körpers eine fchönere, für das 
Yırge gefällige Geſtalt zu geben ; auch Die zuvorkommende Wohls 
‚thätigkeit und ebenfo die ſchuldige Dankbarkeit für empfangene 
Wohlthaten. Jlithyia erhielt den Auftrag, für die Gebärens 
den. zu forgen und bei fchweren Geburten fie zu wetten; das 
ber rufen die Weiber in Kindesnöthen hanptfächlich dieſe 
Böttinan. Artemis erfand die Pflege der numündigen Kin⸗ 
der und einige ber Natur der Neugebornen augemeflene Nah⸗ 
rungsmittel; aus dieſem Grunde wurde fie „Kinderwaͤrterin“ 
genannt. Die Beflimmung ber. Hoyen, die für jede desfelben 
durch ihren Namen bezeichnet iſt, war bie Einführung einer 

*) Man glaubt, ed fenen hier hie Namen „Athene und bie 
- Mufen,” und am Schluß bes Saßzes „Dionyfos und Her: 


cules⸗ ausgefallen, weil nachher auffer ben hier genann⸗ 
ten Kindern des Zeus auch Diefe vorkommen. 
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Faͤnftes Bub. öge 
the die Menſchen höchſt wahtthätigen Lebersörbdunng; Nichte 
kann ja ein an Beben ſchaffen, als „Geſeßzlichkeit“, 
„Recht“ und Friede“. ) 

Athene hatte das Geſchaͤft, die Menſchen anzuweiſen, 
wie man Oehlbaͤume veredelt, wie man. fie anpflauzt und Die 
Frucht derfelben behandelt; beuti ehe jene Göttin lebte, ſtand 
Diele Gattung von Bäumen unter dem andern Waldholz, ohne 
daß man fie. pflegte oder den Nutzen Enunte, Den man noch ger 
genwärtig daraus zieht. Ferner führte Athene das Kleiderma 


en ein, und bie Bautunft, und Maunches, was in andere 


Faͤcher einfchtäge. Sie erfand bie Verfertigung der Flöte und 
die Tune, die auf diefem Werkzeug hervorgebracht werben; 
überhaupt viele Fünftlerifche Arbeiten; daher wurde fie ,‚Ar 
beiterin“ genannt.“. 

„Den Muſen wurde von ihrem Bater bie Erfin⸗ 


dung der Buchſtaben verliehen, und die Verbindung ber 


Worte zu Gefängen, die man Dichtkmuſt nennt.‘ Gegen Die 
Behauptung, daß die Syrer die Erfinder der Buchftaben feyen 
und von ihnen die Phönicier dieſelben gelernt und den Grie⸗ 
chen mitgetheilt Haben, naͤmlich durch Kadmus und die Au⸗ 


vorn, die mit ihm nach Europa Ahiften, und daß darum bie 


Buchftaben dei den Griechen Yhömicifche heißen, .werrber man 
ein, die Phönicier haben die Buchſtaben wicht erſt erfunden, 
fondern nur die Geſtalt derfelben geimdert, und diefe Schrift 
ſey nun unter allen Wätkern in Gebrauch gekommen und: babe 
baher jenen Namen [Phönicifche Schrift] evhaften. 


u) Das bedeuten nämlich bie Namen ber drei Horen, une 
‚mia Dice nad Irene 
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„Hephaͤſtos würte der Erfinder aller Arbeiten in Er⸗ 
(en, Kupfer, Bold, Silber und was ſich fonft im Feuer ſchmie⸗ 
den läßt ; zudem fann,er alle übrigen Anwendungen des Feuers 
. aus, und machte fie den Handwerkern und allen andern Men⸗ 
schen betanut. Daher weihen die Handwerker ihre Gebete und 
Opfer vorzüglich diefem Bott, ımd nennen, wie auch alle au⸗ 
vorn Leute thun, das Fener Hephäftet, um die Wohlthat, die 
er einft der geſammten Dienfchheit erwielen, in unvergängli» 
chem ehrenvollem Andenken zu bewahren.’ 

Ares war der Erſte, der eine volle Rũſtung verfertigte, 
Yie Soldaten bewaffnete und in den Schlachten den hartnädigen 
Kampf einführte, indent er die den Göttern Uugehorfamgn um: 
brachte. 

Apollo war der Erfinder der Either und des Eithere 
ſpiels. Berner kommt von ihm die Anwendung der MBahrfagers 
kunſt auf die. Heilkunde her; das Wahrſagen war es nämlich, 
wodurch man ehmals Heilmittel für die Kranken fand. Er war 
auch der Erfinder des Bogens und Ichrte die Einwohner die 
Schuͤtzenkunſt; deßwegen wird diefe Kunft gerade beiten Kre⸗ 
tern fo eifrig betrieben und ber Bogen der Kretifihe *) genannt. 
Ein Sopn des Apollo und ber Koronis war Aesculap,. ber 
in der Heilkunde viel von feinem Bates lernte, and noch dazu 
die Wundarzneikunſt und die Bereitung: der Arzneimittel er⸗ 
fans und die Wirkungen- der Kräuter emidedte, überhaupt die 
Kunſt fo ſehr vervollkemmnete, daß ex als Urheber und Scho⸗ 
pfer derſelben geehrt wird.“ 

75. Von Hermes leitet man die Briedensunerhanb« 





*) Nach Bochart’s Berbeperung, Komızdv für Zuvor. 
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Iungen , Vergleichsvorſchlaͤge und Werträge her, Die im Kriege 
vorkommen, auch das Zeichen derfelden, den Heroldsſtab, den 
Die Ueberbringer ſolcher Botfchaften zu tragen pflegen, und det 
ihnen Sicherheit bei den Feinden nerfchafft. „Daher wird er 
der gemeinfame Hermes genannt, weil beiden kriegführenden 
Theilen der Friede, den fie miteinander fchließen, gemeinfas 
men Nuben bringt. Er*dachte ferner Maß und Gewicht aus; 
und den Gewinn beim Handel, und die Kunft, heimlich Underg 
das Ihre zu entwenden. Ex war nady. der Weberliefering der 
Herold der Götter und der trefflichſte Bote, weil er. alles Eins 
zelne, was man ihm auftrug, genau ausrichtete. Daher hat 
er auch feinen Namen *) erhalten; nicht, weil er der Erfin⸗ 
der. der Wörter und Redensarten war, wie Einige behaupten, 
fondern weil er mehr ald Andere einen angemeilenen und ‘ges 
nauen Ausdrud ſich angewöhnt hatte. Er war es auch, der 
die Fechtſchulen einführte und. der die Schildfrötenfeier erfand-; 
was erft nach dem Wettfireit des Apollo mit Marfyas geſchah. 
Nachdem nämlich Apollo, der in diefem Streit geflegt, den 
Weberwundenien. allzufchwer hatte bäßen laſſen, reute es ihn, 
und er.riß die Saiten von ber. Either ab und enthielt ſtch für 
einige Zeit diefes Spiels. **) 

Dionyfos war der Erfinder des Weinfods und der Ber 
arbeitung deffelben, wie aud der Weinbereitung und. der Auf⸗ 
bewasrung***) der Früchte im Herbſt, wodurch auf lange Zeit 
für das Bevürfeiß und die Nahrung der Menſchen asian 


*) Herm es von 5 e r m enene im, erklären, ausrichten. Ri 
**) Vergl. II, 59. . . 


“er, Mad) Reistes Werbefferung TB für rec Er , 
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wird. Diefer Gott wurde von Deus mit Perſephoue in Kreta 
erzeugt und, nach der Erzählung des Orpheas, bei den Wei⸗ 
Wen von den Titanen zerfleiſcht.“ Es bat naͤmlich mehr als 
Einen Dinonyſos gegeben, worüber wir an einer ſchicklicheren 
Stelle [III, 62. ff. IV, 4.] genauere Nachhricht im Einzelnen 
gegeben Haben. Die Kreter nun ſuchen Beweiſe betzubringen, 
daß bei ihnen dieſer Bott geboren ſey; fie behaupten, er habe 
bei Kreta zwei Infeln geſchaffen an dem ſogenannten Doppel: 
ten Meerbuſen und fe nach feinem Namen Dionyſiaden 
genannt, waser fol nirgends In der sangen Welt gethan habe. 
” 76. Don Herentles erzählt die Fabel, er jey eine lange 
Reihe von Yahren früher von Zeus erzeugt als der Sohn der 
Ultmene. Wer feine Dintter geweien, fage die Heberlieferung 
nicht , fondern nur, daß er an Leibesftärkte alle Menfchen weit 
übertroffen und auf einer Wanderung durch die Welt die Uns 
gerechten beftraft und die wilden Thiere, wo fie das Land un⸗ 
bewohnbar niachten, erlegt habe. Alten Menſchen verfchaffse 
er die Freiheit und lieb unbeflege und unverwundet. Wegen 
feitter Verdienſte wurde ihm dann non den Wenfchen die Ehre 
der Unſterblichen zu Theil. . „Hercules aber, der Sohn der 
Altmene, welcher viel jünger war und fi die Handlungsweiſe 
des Helteren zum Borbild nahm, ‚gelangte aus derfelben Ur: 
fache zur Unfterblidybeit; im Lauf der Zeit entflaud durch Die 
Namensgleichheit die Meinung, er fey Derfelde, und die Tha⸗ 
te des Erſten wurden auf ihn übergetragen, meil der große 
Haufe den wahren Verlauf der Sache nicht Fannte. Wan 
verfithhert, in Aegypten gebe es no Werke jenes alteren 
Gottes und glänzende Feſte zu feiner Ehre und eine von ihm 

ww Stadt, _ 
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„Britomartis, welche Bir tynna genannt wird <fo 


erzähle die Haben), ift zu Eäno in Kreta geboren von Zeus 
und Karme, der Tochter des Eubulus, eines Sohnes der 


Demeter. Sie wurde die Erfinderin ber Jagdnetze und erhieft. 


daher *) den Namen Diktynna. Sie war in der Sefellfchaft 
der Artemis; was Meranlaffung gab, daß Einige Diktynna 
und Artemis für Dieſelbe Hielten. In Kreta find diefer Göt- 
fin zu Ehren Opfer eingeführt und Tempel errichtet. Wenn 
man erzähtt, fie heiße deßwegen Diktynna, weit fie, von Mi: 
nos zudringlich verfolgt, fich in ein Fifchernes geflüchtet habe, 
fo ift das der Wuhrheit nicht gemäß. Dem von einer Göt⸗ 
tin, bie eine Tochter des höchſten Gottes war, ift es nicht 
glaubrich, dag fie in folche Verlegenheit gerathen ſeyn folkte, 
um einer Häffe von Menfchen zu bedärfen; und ebenfowenig 
ift es billig, dem Minos, der dody der einftimmigen Ueberlie⸗ 
ferung zufolge nach edeln Grundfäsen gehandelt und ein ehrbares 
Leben geführt hat, eine ſolche Ruchloſigkeit zuzuſchreiben. 
77. Plutns ſoll in Tripolus auf Kreta geboren ſeyn 

von Demeter und Jaſion. Uebrigens wird feine Entſtehung 
auf zweierlei Art erzählt. Winige fagen, das Feld, welches 
von Saflon eingefäet und mit der gehörigen Sorgfaft gebaut 
worden fey , habe eine füldye Menge von Früchten hervorge⸗ 
bracht, daß die Leite, die es fahen, nie Menge der erzeugten 
Früchte einen eigenen Namen gegeben und fie Plutus geheife 
fen haben; daher fen dann bei den Nachkommen die Gewohn⸗ 
heit entfianden, von Menfchen, welche mehr als das Noth⸗ 


2) Diktyon heißt ein_Neg. 
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wendige beſitzen, zu fagen, ſie haben einen Plutus.) Audere 
herichten nach der Fabel, es ſey ein Sohn der Demeter und 
des Jaſion geweſen, Namens Plutus, welcher zuerſt eine 
ſparſame Lebensweiſe und ein Sammeln und Bewahren des 
Vermogens eingeführt habe, ſtatt daß Jedermann vordem ſich 
wenig darum bekümmert habe, ein großes Bermögen aufzu⸗ 
häufen und ſorgfaͤltig apfammenzuhalten. 

Dieb find die Sagen, welde die Kreter von den Böt- 
tern erzäßlen, die bei ihnen geboren feyn follen. Ihre Bes 
hauptung aber, daß der Opferdienft und die Weihen der. Mio: 
flerien von Kreta ans in die. andern Länder übergegangen 
feyen, glauben fie auf folgeude Urt. fehr Elar beweifen zu: kön⸗ 
nen. „Die Weihe, die beiten Athenern in Efeufis gebräuch: 
lich ift, die berunmtefte beinahe unter allen, und die in Sa⸗ 
mothrace und die bei den Giconen in Thracien , woher, der 
Stifter Orpheus war, find geheimnißvolle Mittheiluigen ; 
hingegen in Knoſſus auf Kreta ift es. von Alters her Sitte, 
diefe Weihen öffentlich Jedermann zu ertheilen, und was an 
andern Drten als Geheimniß behandelt. wird, das verbirgf 
man dorf vor Niemand, wer fih mit foldyen Dingen bekannt 
machen will. Die meiſten der Götter naͤmlich find von Kreta 
weiter gezogen und haben viele . Länder der, Welt durchwan⸗ 
Dert, wo fie dann. den verſchiedenen, Völkern Wohlthaten er: 
wieſen und Jedem Etwas von ihren nüglichen. Erfindungen 
mittheilsen.. Demeter kam. nach Attika hinüber ; von dort 
aus wanderte fie nad) GSicilien, und ſodann nad) Aeghptenz 
an. diefen Orten hauptfächlidy gab fie die Getreidefrucht ab 


2) Plutos heißt Reichthum. I I 
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und Ichrte , wie man ſie fäen muß, und sum Dank wurde ihr 


daſelbſt hohe Verehrung zu Theil. Ebenſo wählte Aphrodise 


Eryx auf Sicitien, die Infel Epthera, auf Cypern Paphos und, 
in Alien Syrien zu ihrem Aufenthalt. Weil fie da erſchienen 
war und ſich läuger verweilt hatte, eigneten ſich die Einwoh⸗ 
ner die Goͤttin zu, und nannten ſie die Eryciſche oder Cythe⸗ 
riſche oder Paphiſche oder Syriſche Aphrodite. Auf gleiche 
Weiſe erſchien Apollo die meiſte Zeit in Delos, Lycien und 
Deiphi, Artemis aber in Epheſus, Pontus, Perfien und Kreta, 
Daher heißen fie von diefen Orten oder von den Thaten, wels 
che fie an jedem Ort vollbracht, der Deliſche, Lyciſche, Py⸗ 
thiſche Apollo und die. Epheiiche, Kretifche, Tauropoliſche, 
Perſiſche Artemis, obgleich Beite in Kreis. geboren find.‘ 
Don den Perfern wird wirklich diefe Göttin vorzüglich vers 
ehrt, und dieſes fremde Volk feiert die Myſterien, die an 
andern Drten bis auf die gegenwärtigen Zeiten unter dem 
Namen der Perfifchen Artemis begangen werten. Auch von 
den andern Göttern erzählen die Kreter ähnliche Sagen, Die 
Aufzeichnung derfelben würde ung zu weit führen; und tie 
fie lauten, Eönnen ſich die Leſer leicht von felbft vorftellen. 
98. - Nachdem die Götter geboren waren, ift auf Kreta, 
nad) der Sage der Einwohner , viele Menfchenaiter fpäter 
eine Anzahl von Herven geboren, unter welchen die berühm⸗— 
teften Minos, Rhadamanthus und Sarpédon find. „Diefe 
waren Söhne des Zeus und der Europa, der Tochter Age⸗ 
nor’s, welche auf einem Stier unter der Fürforge der Götter 
nad) Kreta Hinübergefuhrt war. Minos, der Aelteſte, wurde 
König. der Inſel und erbaute auf derfelben nicht wenige Städte; 


darunter find drei die aufehmlichften, Knoſus in dem gegen 
Diodor. 58 Bbchn. 5 
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fen gelegenen Theil der Inſel, Phaͤſtus am Meer in der 
Richtung gegen Süden, Eydonia in den weſtlichen Gegenden 
dem Peloponnes gegenüber. Er gab den Kretern mehrere 
Geſetze, die er von feinem Vater Zeus zu erhalten vorgab, 

‚ ‚tudem er mit demfelben in einer Höhle zuſammenkomme und 
ſich befpreche. Er verfchaffte fich eine große Seemadht, eroberte 
den größten Theil der Inſeln und wurde in Griechenfund der 
Erfte, der auf dem Meere herrfchte. Nachdem er fidy gro⸗ 
Ben Ruhm durch feine Zapferteit und Gerechtigkeit erworben, 
endigte er fein Leben auf Sicitien in dem Feldzug gegen” Ko⸗ 
Ealus. Davon haden wir das Nähere berichtet, ald wir 
bie Gefchichte des Dädalus erzähften [1V, 79.), um deffen 
willen der Feldzug unternommen wurde. 

79. „Rhadamanthus fprad unter alten Richtern 
die gerechteften Urtheife und beftimmte unerbittlich den Raͤu⸗ 
dern, Gottloſen und andern Webelthätern ihre Strafe. Er 
nahm nicht wenige Infeln und einen großen Theil des Kü- 
ftenfandes von Aften in Befis, indem man fi ihm überall 
- freiwillig unterwarf wegen feiner Gerechtigkeit. Dem Er y⸗ 
thrus, einem feiner Söhne, übergab Rhadamanthus die 
Herrfchaft über die nach demfelben fo genannte Stadt Ery- 
thrä. Dem Oenopien, einem Sohn von Ariadne, ‚der 
Tochter des Minos, räumte er Chios ein. CDiefer war 
nach einer andern Sage ein Sohn des Dionyſos ud lernte 
von feinem Vater die Weinbereitung.) “ebem von feinen 
übrigen Heerführern ſchenkte Rhadamanthus eine Inſel oder 
eine Stadt, dem Thoas Lemnus, dem Enzeus Sey⸗ 
rus, dem Staphylus Peparethus, dem Euſam—⸗ 
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thes ») Maronea, dem Aledus Parus, ben Ans 
Delus, dem Andreus die nach ihm fo genannte Infel 
Andrus. Wegen ſeiner ausgezeichneten Gerechtigkeit iſt 
er, nad) der Sage, zum Richter in der Unterwelt beſtimmt 
worden, der die Frommen und die Boͤſen voneinander ſchei⸗ 
det, Dieſelbe Ehre iſt dem Minos zu. Theil geworden, weis 
cher ſehr geſetzlich regiert und auf Gerechtigkeit befonders ges 
halten hatte. Der dritte Bruder, Sarpedon, ging mit 
einem Heer nach Aſien hinüber. und eroberte die Gegend non 
Lycien. Sein Sohu, Evander, wurde fein Nachfolger 
in der - Regierung von Lycien, vermählte fich mit Bellero⸗ 
pho®’8 Tochter, Deitdamia, und zangte den Sarpedon, wels 
cher mit Agamemnon gegen Troja zu Felde zag. ** Diefer 
wird übrigens von Finigen- ein Sohn des Zus genannt. Söhne 
des. Minge. waren Deu Ealiou and Motus Bon, Deus 
Balion wurde Jüomeneng, und von Molus Meriones 
erzeugt. Diefe zogen mit Agamemnon gegen Ilium mit acht⸗ 
zig Schiffen; fie kamen: glücklich in das VBaterlayd zurüd, 
flarben daſelbſt und erhielten zur. Auszeichnung ein. feierliches. 
Begräbuiß uud die Ehre der Linflesblichen. Man zeigt das 
Grabmal derfeiben in Knoſus, welches folgende Infcheift hat. 


Siehe des Kuofierd Grab, bus Idomeneus; aber : Des Molus 
Sonn, Meriones, ich ruhe zur Seite dem Freund. 





no fr dev Text verbeffert von K. O. Mauer Evveifkr 
" "Eyvsi)s Raoul⸗Nochette (Ixvpev fir 'Kupvor), 
Henne (Zragvig für IIaupvAo ober Honpiie), 
Weffeling. (Ertavder fur Euepßei oder Exvapıı). 
xt), Durch ein WVarſehen iſt hier Sarpedon zu: ben Seinden 
ber Trojaner gerechnet, ftatt zu ihren Verbgudeten. 
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Diese find es, welche die Kreter als ausgezeichnete Herozn 
vorzüglic, verehren, indem fie ihnen opfern and ſie im Krieg 
um Beiftan» in Gefahren anrufen. 
. Bo. Nach diefem ausführlichen Bericht haben wir noch 
die Völterfchaften anzugeben, bie fid mic den Kretem ver- 
mifcht Haben. Daß die erften Bewohner der Infel die foges 
nannten Eteotreter waren, die man für Ureingeborne hält, 
haben wir oben gefagt. Mad) ihnen kamen viele Menfchen- 
alter Tpäter herumirrende Pelas ger, welche immer in Feld⸗ 
zügen und Wanderungen begriffen waren, nach Kreta, und 
befesten einen Theil der Infel. „Ein dritter Gramm, die 
Dorier, wanderte unter Tebtamus, dem Sohn des Do⸗ 
rus, auf der Yifel ein. Der größere Theil dieſer Kolonie 
hatte fich aus der Gegend um den Olymp gefammelt; en ans 
derer Theil beftand aus Achaern von Eaconien, weil Dorus 
zuerſt aus der Gegen? von Malen ausgewandert war. Ein 
vierter Stamm, der fich mit den Krefern vereinigte, war 
ein Gemifch von Fremden, die aber mit: der Zeit die Spra- 
che der einheimifchen Griechen annahmen. In ver Folge 
braditen Minos und Rhadamanthus durch ihre Macht die 
Volkerſchaften auf der Infer unter Eine Verfaſſung.“ Zufept 
haben, nad) der Rückehr der Herakliden, die Argiver und 
Lacedämonier durch Kolonien, welche fie ausfandten, unter 
andern Infeln, die fie eroberten, auch Kreta *) in Beſitz ger 
nommen und einige Städte auf diefen Juſeln erbaut; worüber 





n Nach Reistes Bermutgung zavrng. eng nos für 
. TaVrag Tas vrosg. es ift aber raurm rijv zo 
zu fegen 
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wir das Nähere zu feiner Zeit berichten werden. Da übri⸗ 
gens die Schriftfteller über die Kretifhe Gefchichte meiftens 
von einander abweichen; fo darf man ſich nicht wundern, 
— wenn niht Ale mit unferer Grzählung übereinflimmen. 
Wir ſind nämtih Denen gefolgt, deren Berichte mahrfchein- 
licher find und die für die glaubwärdigften gelten, indem wir 
uns theild an Epimenides, der die Goͤtterlehre beichries 
ben, theils an Dofliades, Soſikrates und Laofihes 
nidas gehalten haben. Nachdem wir von Kreta hinlaͤngli⸗ 
che Nachricht gegeben, wollen wir jest von Les bus fprechen. 
8. Diefe JInſel bewohnten ehmals mehrere Völker⸗ 
fchaften; venn ed gab dafelbft viele Wanderungen. Zuerſt 
famen Pelasger in deu Befls der ned unbewohnten Ins 
ſel, auf folgende Weite. XRanthus, der Sohn des Tries 
pas, König der Pelasger aus Urgos, hatte einen Theil von 
Lycien eingenommen und wohnte eine Zeit lang dafelbft als 
Beherrfcher.der Pelasger, die ihn begleiter hatten; fpäter 
aber zog er nach _dem unbewohnten Lesbus hinüber, theifte 
das Land unter feine Leute aus mad nannte die Inſel nad) 
den Bewohnern Pelasgia, ſtatt daß He vorher Iſſa ge: 
heißen hatte. Sieben Menſchenalter fpäter entfland die 
Waſſerfluth zu Deutatiows Seit, wobei fo viele Menſchen 
umkamen, und da verlor auch Lesbus durch die Ueberſchwem⸗ 
tung feine Bewohner. Rächer kam Makarenus dahin 
und nahm, da er fab, wie Schön bie Gegend war, daſelbſt 
feinen Wohnſiiz. Wakareud war ein Sohn des Krinakus, 
-eined Sohnes des Send, wie Hefiod und einige andere 
“Dichter fagen. Er wohnte zu Olenus in dem jerigen Acha⸗ 
ja, welches damals Jonien hieß. Die Leute, bie er um ſich 
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geſammelt hatte, waren theils Jonier theils aus allerlei an⸗ 
dern Vöolterſchaften zufammengelanfen. Nachdem er eine 
Zeit Yang auf Lesbus gewohnt hatte, gefangte er durch Die 
Fruchtbarkeit des Landes und durch feine Milde und Ges 
rechtigfeit zu immer höherer. Macht, und nun nahm er Die 
benachbarten Inſeln in Beſitz und theilte das unbew ohnte 
Land aus. Um dieſe Zeit führte Lesbus, der Sohn : des 
Lapithas, Ewtel des Aedlus und Urembel:des Hippotas, An⸗ 
fiedler auf die vorhin genannte Juſel und erhielt Met h ym⸗ 
na, die Tochter des Makareus, zur Ehe und. Theil an 
ven Beſitz des Landes. Er wurde ein angefefener Mann, 
und man. hieß nach ihm die Juſel Lesbus und vie Einwoh⸗ 


‚ner Ledbier. Töchter des Makarens waren unter andern 


Mitylene and Merhymna, von welchen die Stäpte 
öhren. Mamen. haben. Makarens wollte die benachbarten Ju⸗ 
‚fein für ſich in Bells nehmen. Er fchiete alſo zuerſt Au⸗ 
ſtedier nach Chinas, wo er einem feiner Söhne die Herr⸗ 
ſchaft übergab, Duranuf⸗ſaudte er. nach Sam: d:chten An⸗ 
ern, Namens Eyd ro Laus, dar fi daſelbſt niederlbeß, 
die JInſel durches oos vertheilte und: König Derſelben wurde. 
Auf Kos, der dritten Inſel, die er ‚bendikerte,- madıte -er 
den. Menniker zum KAbnig. Sodann ſchickte er den Leu⸗ 
capuns ih Rhiodues mit siner beträchtlichen Zuhl non 
Mufievieru, nieiche von: den Gitwohnem von Rhedns wegen 
Der geringen: Baibönienge willig ‚oufgewemmen waurden mad 
ſch mit ihnen in wen Beſchder Inſel Theilten, 

83. Die den Inſein gegemüberkiegente. Küfle wurde um 
jene Seit in Felge der Wafferfiush von fchwerem, traurigen 
Anfähen. betroffen. Durch die Ueberſchezeaumug Want: mänt- 
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lich anf lange Zeit die richte zii Grunde gegangen; fo 
entitand Mangel an Lebensmitteln, und durch die verdorbene 
Luft warden anftedende Krankheiten in den Städten verbreis 
tet. Die Infeln hingegen, wo der Windzug den Einwohs 
nern eine geſunde Luft zufühtte and die Früchte wohl ger 
riethen, wurden immer *) reicher an allen Bebürfniffen, und 
in kurzer Zeit fühlten fid) ihre Bewohner glücklich. Daher 
hieß man fie die Infeln der Makaren [der Glücklichen]; 
die Benennung hatte nämlich ihren Grund in dem Ueberfluß 
an Gütern. Andere behaupten übrigens, der Name, Inſeln 
der Makaren, Eomme von Mak areus und defien *) Sdh⸗ 
nen her, die dafeldft geherrfcit haben. In der That haben 
fi) aber. die oben genannten Inſeln durch ihren Wohlſtand 
vor den benachbarten merklich ausgezeichnet, nicht blos im 
Alterthum, ſondern auch noch zu unferer Beit. Sie haben 
den Vorzug eines fruchtbaren Bodens, einer bequemen Lage 
and einer milden Luft; affo fähren fie mit Recht ihre 


Namen und find in Wahrheit glückliche fen. Makareus 


ſelbſt, weicher in Lesbus König war, gab gleich anfangs 
ein Gefeb, das viele für das alfgemeine Belle bienliche 
Verordnungen enthieft, und dad er den Lowen hieß; ee 
Benennung, die fid, anf die Kraft und Stärke dieſes Thiers 
bezog: 

u. Seranme Belt: fpäter, als? die Kolonie nach Lesbus 





* Nach Dinborfs Verinuthung 17) paAdor für uẽmaoʒ. 
e „Waͤbeſcheimtich iſt zu lefen and Moxaplag xul rov 
" Tere wuldav rov duvassboayrov GurWv. 
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gebomnen war, geſchah es, daß die Inſel Tenedus beröl⸗ 
kert wurde, und zwar auf folgende Weiſe. Tennes, ein 
Cohn des Eyanus, des Konigs von. Kolone in Traus, war 
ein wegen feiner Tapferkeit geachteter Dann. Gr brachte 
Unfiedier zufammen und nahm eine der Küſte, von welcher 
er auswanderte, gegenüberliegemde unbewohnse Inſel, Le us 
kophrys genannt, in Beſitz, vertheilte das Land miter 
ſeine Unterthanen und erbaute daſelbſt eine Stadt, die er 
nach feinem Namen Tenedus nannte. Da er gut Tre 
gierte und fich viele Werdienfte um die Bürger erwarb, fo 
war er, fe. laug er lebte, fehr beliebt und erhielt nach 
feinem Tode die Ehre ter Unfterblien. Man errichtete 
ihm nämlich ein Heiligthum umd verehrte ihn durch Opfer 
als einen Gott; noch bis In die neuern Zeiten datıerte dies 
fer Opferpienft fort. Eine unter den Tenediern herrichende 
Sage von Tennes, dem Erbauer der Stadt, dürfen wir 
nicht übergehen. „Der Vater Cygnus, den ungerechten 
Beichufdigungen feines Weibes trauend, verſenkte feinen - 
Sohn Tennes, in einem Kaften verfchloffen, ind Meer. 
“ Diefer wurde von den Wellen nach Tenedus getrieben, und, 
durd) die Yärferge eines Gottes wunderbar gerettet, wurde 
Temes König anf der Yutel, erwarb fi großes Anſehen 
durch feine Gerechtigkeit und feine andern Tugenden uud 
gelangte zu der Ehre der Underblichen. Da bei den An⸗ 
Hagen feiner Stiefmutter ein Flötenſpieler als falicher Benge 
wider ihn aufgesreten war, fo wurde es Seſetz, daß kein 
Slötenfpieler in das Heiligthum eintreten ſollte. Und weil 
zur Zeit des ZTrojaniichen Kriegs, als die Griechen Tenedus 
vermüfeten, Achilles ten Tennes gerödter hatte, fo gaben 


> 
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die Tenebier das Geſeßz, daß Niemand in dem Heiligthum 
des Stifters den Nomen des Achilles ſollte ausſprechen 
durfen. Dieß iſt es jwas die Sage von Tenedus und den 
alten Bewohnern dieſer Juſel erzählt. 

&4. Nachdem wir die auſehnlichſten Inſeln burchges 
gangen, wollen wir noch die kleinern - befchreiben. Die 
Eycladifhen Infeln waren einft unbewohnt. Minos, 
der Sohn tes Zeus und der Europa, der König von Kreta, 
der eine große Land- und Scemacht hatte, beherrichte das 
Meer und fandte viele Kolonien von Kreta aus. So bes 
völkerte er auch die meiften der unbewohnten Eycladifchen 
Inſeln und vertheilte fie unter die Anſiedler; auch an der 
Küfte von Affen nahm er eine beträchtliche Strede in Be— 
fit. Daher kommt der Name Kretiſche oder Minvi« 
ſche Häfen nicht nur auf den Infeln fondern auch in Allen 
häufig vor. Minos breitete fehr weit feine Heerfchaft auf, 
hatte aber feinen Brurer Rhadamanthus zum Mitre⸗ 
geuten. Diefem mißgönnte er den Ruhm, den er ſich durch 
feine Gerechtigkeit erworben hatte. Um ſich nun feiner zu - 
entledigen, fchidte er ihn an die Aufferften Grenzen des 
Gebiets , das ihm unterworfen war. Rhadamanthus, wel: 
cher ſich jest auf den Jonien und Karien gegenüberliegenden 
Snfeln aufpielt, ließ durch Erythrus die nad temfelben 
genanute Stadt in Alten erbauen, und machte Denopion, 
ten Sohn von Ariadue, der Tochter des Minos, zum Per 
berefcher von Enios. Dieß geſchah vor dem Trojaniſchen 
Krieg. Nach der Eroberung von Troja nahmen die Kas 
tier, bie eine bedentende Macht erlangten und Herrn aur 
See wurden, die Cycladiſchen Infeln ein. Sie betielten 


- | 
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einige derſelben für fi) und vertrieben ‚die Kreier, die da⸗ 
felbft wohmten; auf andern theilten ſie fich mit den frühern 
Einwohnern, den Kretern, in den Beſitz ded Landes. In 
der Folgezeit, ald die Griechen mächtig wurden, gefchap 
ed, daß die meiſten Eycladischen Inſeln von ihnen bevölkert 
und die Kariſchen Fremblinge daraus vertrieben wurden. 
Darüber werden. wir das Mäbere zu feiner Zeit berichten, 





Bruchſtuͤcke *) aus dem ſechſten Buch. 


⁊ 





* 


Inhalt. 


Bon den Göttern. F. 4. 2. Fanthus und Balius. F. 3. 
Die erfie Krönung. F. A. Die Dioskuren. V. 1. Epopeus. 
V. 2. Argos. F. 5. Siſpphus. V. 3. Salmoneus. V, & 
Tyro. V. 5. Admetus. V, 6. Melampus, V. 7. 





F. 1. [Aus Eufebius evang. Vorbereitung IT, 2. ] 
Don den Göttern hatten die Alten zweierlei Begriffe, wel 


*) Die Bruchſtücke aus ben verlornen Büchern finb in ber 
Meberfegung fo bezeichnet. 
F. (Fragmenta) Stellen, die von alten Schriftfiellern 
gelegenheitlich aus Diodor angeführt find. 
L. (Legationes) V. (Virtutes) S. (Sententize) Stel: 
Ion aus Diodor bie in den von Eonfkantinus Por: . 
phyrogenituns chn. gehnten Jahrhundert) verauſtalte⸗ 
ten Auszügen aus alten Schriftſtellern vorkommen, naͤm⸗ 
lich in den Theilen dieſer Sammlung, welche die Titel 
führen: von Geſandtſchaften, von Tugenden 
und Lafpern, von Dentfprüchen. Die zuletzt ges 
wannte Abtheiſung ift erſt 1827. von Aug. Mai in Rom 
befanut gemacht; bie barin enthaltenen Cxcerpte aus 
Diodor hat &, Dinborf 1828 herausgegeben, und diefe 
Recenfion des Textes Liegt der Ueherfegung überall zum 
Grunde, wo Nichts bemerkt if. 
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che fie ber Nachwelt überlieferten. Einige Götter, ſagt man, 
feyen ewig und unvergänglidy; jo die Sonne und der Mond 
und die übrigen Geflirne am Himmel; ferner die Winde und 
andere Weſen derfelben Art; jedes diefer Weien fey nämlich 
von Ewigkeit Her vorhanden und daure ewig. Andere Goͤt— 
ter aber follen Ervenbewohner geweien und wegen ihrer 
Verdienfte um die Menfchen zu der Ehre und Würde der Un- 
ſterblichen gelangt ſeyn; fo Hercules, Dionyfos, Ariſtäus uud 
die Andern, die in diefe Reihe gehören. Bon diefen irdi« 
fchen Göttern finden fich viele und mancherlei Meberlieferuns 
gen bei den Gefchichtfshreibern und Mythographen. Muter 
den Geſchichtſchreibern iſt es Euhemerng, der darüber 
ein befouderes Wert, die heilige Gefchichte, verfaßt hat. 
Unter den Mythologen haben Homer, Hefivd, Drphens 
und Andere ihresgieichen abenteuerliche Fabeln von den 


Göttern erdichtet. Wir werden, was bei den Schriftftelfern 


beiderfed Art vorfommt, kurz durchgehen; um das Maß 


nicht zu überfchreisen. Euhemernd, ein Freund des Kö: 





ige Kafſander, mufite wegen gewiffer Angelegenheiten , die 
er im Namen des Königs zu beiprgen hatte, große Reifen 
machen. Er erzählt, er fey in den füdlichen Drean verfchlas 
gen worden. Im dem glücklichen Arabien nämtlidy-") fey er 


zu Schiffe gegangen, und nachdem er mehrere Tape auf 


dem Ocean gefahren, habe er Inſeln mirten im Meer anges 
trofien. Unter denfelben- fey -eine, Pauchaͤa genannt, die 
vorzüglichtte. - Ihre Einwohner, die Panchaer zeichnen 
ſich, wie er gefunden, durch Froͤmmigkeit aus und verehrten 


*) Statt xal ift wohl yae zu Iefen. 
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die Goͤtter durch die herrlichſten Opfer und durch anfehnliche 
filberne und goldene Weihgeſchenke. Die Inſel fen den Goͤt⸗ 
tern heilig, und es gebe daſelbſt noch manches Andere, was 
tteils wegen des hohen Alters, theild wegen der Lünfttichen 
Arbeit merkwürdig fer. Das Nähere davon. Haben wir in 
einem der vorigen Bücher [LV, 41-46.] berichtet. Auf eis 
nem aufferordenflich Hohen Berge ter Inſel fey ein Tempel' 
des Zeus Triphylios, den er feibit erbaut habe, als er noch 
unter den Wenfchen lebte und die ganze Welt beberrfchte. 
In diefem Tempel fey eine goldene Säule, auf welcher mit 
Hanchäifchen Vuchſtaben das Hauptfächlichfie von den Tha⸗ 
ten des Uranod, des Kronos und des Zeus‘ aufgezeichnet ſey. 
Darauf fagt Euhemerus, zuerfi ſey Uranos König gemwe- 
fen, ein billig denkender und gutfhätiger Dann ; erhabe die 
Bewegungen der Geflirne verflanden und ſey der Erfte ge⸗ 
weſen, der die himmlifchen Eötter durdy Opfer verehrte; 
defwegen fey er Uranos [Himmel] genannt worten. Die 
Söhne, die ihm feine Gemahlin: Heftia.geboren, ſeyen Ti⸗ 
tan *), und Kronos, die Töchter Rhea und Demeter, 
Kronos fey nach dem Uranos König geworden, habe -die 
Rhea zur Ehe genommen und den Zeus, die Hera und 
den Poſeidon gezeugt. Beus fey ‚der Thronfolger des 
Kronos geworden, habe fid) mit Hera, Demeter-und Themis 
vermäpft und Kinder mit denfelben gezeugt, mit der Erſten 
die Kureten, mit der Zweiten die Perfephone,; mit 
der Dritten die Athene. Er ſey nad Babylon gereist _ 
und von Being gaſtfreundlich aufgenommen worden, Dar⸗ 





*) Nach Meſſeling's Verbefferung ‚Tırava für. Have. 
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auf ſey er ned der im Dieau gebegenen Inſel Panchäa ge⸗ 
kommen und habe feinem Großvater Uranos einen Altar 
errichtet. Bon dort aus fen er durch Sprien gezogen . zu 
bem damaligen Hersiher Eafius, von welchem der Berg 
Caſius den Namen habe. Er fey ferwer nad, Cilicien ge⸗ 
kommen und babe den Fürſten des Landes, Eilir, im Krieg 
Abermunden. Auch noch fehr viele andere Länder habe er 
durchwandert und fen überall verehrt und ein Gott genannf 
worden. *) ... Ueber Euhemerug, der die heilige Geichichte 
gefchrieben, mag das Bisherige genügen. Nun wollen wir 
die nnter den, Griechen herrfihenden Sagen von den Göttern 
nad) Hefiod, Homer, und Orpheus kurz durchgehen. 

F, 2. [Aus Malalas Chronographie, ©. 65.) Die 
Götter waren Menſchen, weldien audere Menichen dieſen 
Namen gaben, indem fie wegen ihrer Werdienfte fie als Un⸗ 
fterbfiche betrachteten. Einige haben auch als Beherricher 
eines Landes **) befondere Namen erhaften.- 

F. 3. (Aus Euſtathius zu Hom. Il. AIX, 400, ] 
Xanthus und Balius [die Pferde des Achilles) waren 
zuvor Titanen, halfen aber dem Zeus, [gegen die übxi⸗ 
gen Zitanen];. Xanthus war ein Gefährte Bed Poſeidon, 
und Balius des Zeus, In der Schlacht nun wünſchten fle ihre 
Geſtalt zu verwandeln, weit fie fich fcheuten, vpn ihren 
Stammverwandten, den Titanen, erkannt zu werden; und 





*) Hier fährt Eufebins fo fort: Nachdem.er [Diodor] von 
i den Sbttern als von fterblichen Menfchen biefe und ähn⸗ 
liche Dinge erzaͤhlt Int, ſetzt er hinzu: Weber Euheme⸗ 
rus 9. fe m. 
+) Kal.nad EoXmxövar ifi zu tilgen. 
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ihr Wunſch wurde erfüllt. Dieſe [Pferde ] ſind es, w 
dem Peleus geſchenkt wurden. Darum weiſſagt X 
dem Achilles ſeinen Tod. 

F. 4. [Aus Tertnllian von dem Soldatenkranz 7.] 
Mherecydes erzählt, der Allererſte, weldyer gekrönt worden, 


ſey Saturn geweſen; Diodor berichtet: Jupiter fey nad) 


der Ueberwindung der Titanen dieſer Ehre gewürdigt. wor⸗ 
den; Derfelbe legt dem Priapus eine Kopfbinde bei, und 
der Ariadne eine Krone von Gold und Indiſchen Edel: 
fteinen, ein Werk Bulcan’s, das ein Gefchent von Liber 
[(Bacchus] war und nachher ein Sternbild wurde.) 

V.». Kaſtor und Pollur, die Dioskuren ge 
nannt, thaten ſich nady der Weberlieferung durch ihre Ta⸗ 
pferfeit vor AUndern weit hervor und machten mit großem 
Ruhm den Zug der Argonauten mit. Dielen Hülfsbedürfs 
tigen - Haben fie Beiſtand geleiſtet. Dadurch hauptſächlich 
erwarben fie fih beinahe unter allen Völkern das Lob der 
Zapferkeit und Gerechtigkeit , fowie der Kriegskunſt und der 
Frommigkeit, daß fie den Menfchen“ in undermutheten Ges 
fahren mit Hülfe erfchienen. Wegen ihrer anfferordents 
lichen Vorzüge follen fie Söhne - des Zeus genannt, und, 
nachdem fie von dev Welt gefchieden, zur Ehre der Unfterb- 
lichen gelangt feyn. 

V. 2. Epopeus, König von Sichon, forderte die 
Götter zum Kampf, heraus und zerſtörte ihre Heiligthümer 
und Ultäre, 


F, 5. Aus Malalas Ehpronographie ©. 83.) Das Reich 


der Argiver oder ihre eigene Regierung dauerte Sag Jahre, 


v3 Siſyphus ſoll ſich durch Argrift und Verſchla⸗ 


} 
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genbeit vor Andern ausgereichnet nnd durch Die Opferſchau 
Alles enrtvedt und den Menſchen vorausgeſagt haben. 

v. 4 Salmonens war gottios und übermüthig. Er 
famähre die Gottheit und. behauptete, er thue großere Tharen 
als Zeus. Deßwegen ließ er donnernr, indem er Durch eine einene 
Vorrichtung ein ungeheures donnerähnliches Getoſe bervors 
brachte. Er brachte Fein Dpfer und beging, kein Feſt. 

V. 5. Derfeibe Salmoneus hatte eine Tochter Tyro, 
die wegen ihrer weiffen Haut und ihres zarten Körpers die⸗ 
fen Ramen erhielt **) 

V. 6. Admetus zeichnete ſich durch Gerechtigkeit und 
Frömmigkeit aus und war den Göttern werth. So hoch wurde 
feine Tugend geſchätzt, daß dem Apollo, als er den Zeus bes 
leidige. hafte; quferlegt wurde, bei. Atmetus als Taglöhner zu 
arbeiten. **°) Man fant, Ulceftis, die Tochter des Pelias, 
die allein an dem Syrevel gegen den Vater keinen Theil ges 
nonmen, ſey wegen ihrer Aindestreue dem Admetus zur Ehe 
gegeben worden. +) ' 

V.7. Melampus, weicher ſich durch Grömmigteit 
auszeichnetg,. wurde ein Freund des pote. th) )J 


Bergl. IV, 68. u, 
*+), Tyros Heißt Kaͤſe. 
⸗*e ) Vergl. IV, 71. 

pP :Wergl. IV., 52. 
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v8. Bei ber Eroberung neu. Troja, beſetzte Ae⸗ 
neas mit einigen. Andern einen heil dev Stadt und ver- 
theidigte fich gegen den andeingenden Feind. Sie ergaben 
fi an die Griechen unter ber Bedingung , daß de frei ah⸗ 
ziehen und daß Jeder von feiner Habe ſoviel mitnehmen 
dürfte, als er könnte. Die Andern alle nahmen Sitber oder 
Sp oder andere Koſthaxkeiten mitz Aeneas hingegen bob 
ſeinen hochbetagten Vater auf, die Schuitern und trug ihn 
fort. Diefe Handlung erregte die Bewunderung der Grie⸗ 
chen; fie erlaubten ihm, noch Etwas aus jeinem Kaufe zu 
nehmen, was er wollte. Da trug er die väterlichen Heilige 


m 
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thömer weg. Run wurde fein edler Sian, dent auch die 


- Feinde ihre Anerkennung nicht yerfagen konnten, nad) höher 


gerühmt. Er erfchien als ein Mann, der in: der drohendſten 
Gefahr: zuerft an das Heitigkte dachte, an die Pflichten ge⸗ 


„gen die Eltern und gegen.vie Gtter. Es wurde ihm dehr 


wegen, mie man fagf, geſtattet, mit den übergebliebenem- 


Troern gang ungefräntt. qus Troas wegzuziehen, wohin en. 
weite, 
6 lAns Euſ eb ine Chronik, Ardyerrä Ausg. Th. F. 
&3 * undans Syncellus Chronngraphie, Ben. Ausgabe, 
©. 155.3 *) Einige Befchichtishreiber haben irrig angenom⸗ 
men, des Aeneas Tochter fen die Mutter des Romulus 
weſen, unter welchen Rom erbaut worden. Dos ift der 
—— mich gemäß. In dem Zeitraum zwiſchen Aeneas 
und Romulus haben viele Könige regiert, und die Stadt iſt 
erſt im zweiten Jahr der ſiebenten Olympiade 
[751 v. C.] erbaut warden; alſo iſt ihzre Entſlehung über 
430 Jahre ſpaͤter zur ſeßen ale die Trojaniſchen Geſchichten. 
Nach der Eroberung von Troja waren drei Jahre verfloffen, 


- 


ald Aeneas die Herrichaft über die Latiner antrat, und 


‚ nachdem er drei. Jahre regiert , wurde er aus der Welt ent- 


rücdt, und es widerfuhr ihm göttliche Ehre. Gein Sobn 
Ascanins, der ihm im. ber Regierung: folgte, gründete 


YıLba, das jept ben Beinamen Longa führt. 6 nannte: 


. 7) Bei Syacellus geht biefes Fragment nur bis zu ben Wor— 
ten: „angedeutet worden”. Das Uebrige bat ſich blos 
in der Armeniſchen Leßerfegung ber Chronik des Euſebins 
erhalten. 

6* 


Mi 
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die Stadt nach dem Fluſſe, welcher damals Alba hieß, jetzt 
Ziber genannt if. ine andere Sage von dem Urfprung - 
diefes Namens findet man bei dem Nömifchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Fabius [Pickor]. Dem Aeneas habe ein Götter⸗ 
ſpruch gefagt, ein vierfüßiges Thier werde ihm den Ort zur 
Erbauung einer Stadt zeigen. Run fey ihm einmal ein 
trächtiged Schwein, weiß von Farbe, das er opfern wollte, 
aus den Händen entflohen ; er habe es verfolat bis an einen 
Hügel, dort aber habe es dreißig Junge geworfen. Erſtaunt 
über den fonderbaren Vorfall und des Götterfpruchs einge- 
dene, habe ſich Aeneas entfchloffen, diefen Platz zu bebauen; 
er ſey aber von feinem Vorhaben abgeſtanden, weil ihm eine 
- Zraumerfheinung entfchieden gewehrt und gerafhen habe, 
erft nach dreißig Jahren zu bauen, wie es durch die Zahl 
der Jungen angedeutet worden. Nach tem Tode des Aeneas 
fey deſſen Sohn Ascanius zur Negierung gekommen; Diefer 
habe dann nad) Verfluß von dreißig Jahren den Hügel be⸗ 
baut und die Stadt Alba genannt nach ber Farbe bes Schweins; 
weil nämlich „die weiſſe“ in der Tateinifhen Sprahe alba 
heißt; auch habe er der Stadt noch einen Namen gegeben, 
Ionga, das heißt „die lange“, weil fie in der Breite nur 
ſchmal, in der Länge aber fehr ausgedehnt war... .. . 
Ascanind machte Alba zum Gig der Negierung, und un 
terwarf einen nicht geringen Theil von den Bewohnern der 
Unmgegend. Ueberall wurde er als ein Frefflicher Mann ans 
erkannt. Er flarh, nachdem er achtuaddreißig Jahre regiert 
hatte. Nach ſeinem Tode entſtand ein Zwieſpalt unter dem 
Volk, da ſich zwei Bewerber um die Krone ſtritten. Ju—⸗ 
Fine nämlich, ein Sohn des Ascanius, behauptete, ihm ges. 


. 
* 


⸗ 
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höre das Reich feined Vaters; und Silvius, ein Bruder 
des Ascanius, ein Sohn des’ Aeneas und der Silvia, der 
erften Gattin des Latinus, *) erklärte, ihm gebühre ed. Die« 
fem hatte nämlich nad) dem ode des Aeneas Ascanius nach 
dem Leben getrachtet. Weil er ald Kind auf einem Gebirge 
von Hirten erzogen war, fo nannte man ihn Silvius nach 
dem Namen eines Gebirges der Zatiner, das fle Silva hieſ⸗ 
fen. **) Ueber die gegenfeitigen Anſprüche entichied nun 
die Wahl des Volks dahin, dab Silvius die Regierung über: 
nahm, Julius aber, welcher dem Thron entfagen mußte, zum 
Dberpriefter ernannt wurde und für einen zweiten König 
galt. Don ihm, fagt man, flamme. das noch jest Lebende 
Geſchlecht der Julier. Silvius hat während feiner Regie⸗ 
sung Beine dentwürdige That verrichtet. Er ftarb, nachdem 
er neunundzwanzig Jahre König geweſen war. Es folgte 
ihm in der Regierung ſein Sohn Aeneas, welcher den 
Beinamen Silvius erhielt; er war über dreißig Jahre 
König. Nach ihm herrſchte Latinus, Silvins genanıt, 
fünfzig Jahre. Dieſer, ein unternehmender und kriegeriſcher 
Manu, verheerte die Gegend in der Nähe der Stadt, und 





*, Es follte Heiffen: bed Aeneas und feiner zweiten Gattin 
eavinin, ber Tochter bed Latinus. Vergl. Dionys v. 
Hat. 1, 70. 

*e, Dielleicht ein Mißverſtand des Armeniſchen Ueberſetzers. 
Im Gromndtert mag es ungefähr fo geheiffen Haben: 
und zig, neoonyoplag t8 dpvus, Aarlvav 2ı- 
Nav aUTOV xaÄsIT@®. Dann ift der Sinn: er ers 
hieit den Namen Silvins von dem Wort Siiva, das bei 
den Latinern ein Walbgebirge [einen Wald] bezeichnet. 
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"Kante achtzehn alte Städte, welche vorher We ders vatiner 
hießen, *) Tibnr, Pränefle, Gaͤbii, Tusculum, Eora, Co— 
metria [Pometia), Lanuvium, Labieci, Scaptia, Satrienm, 

Aricia, Tellena, Ocoſtomeria JEruſtumerium], Canina, Yes 
‚gena [Fregenä, oder Firenä), Cameria, Mediplium [Mes 
dattiaı, Behilum [Bovillä], das von Sinigen Bol& genannt 
wird. *) Nach deu Tode des Latinns wurde fein Sohn, 
Albas Silvius, zum König erwählt, weicher achtunddrei⸗ 
$ig Jahre regierte. Nach Dieiem war Epitus Silvas 
ſSilvius] fehsundswanzig Jahre König. Nach deilen Tode 
kam Capys zur Regierung , welcher achtundzwanzig Jahre 
König war. Ihm folgte fein Sohn Calpetus und herrſchte 
dreizehn Jahre: Darauf Tiberius Silvius acht Jahre. 
Dieſer zog gegen die Tyrrhener zu Felde; als er aber mit 
feinem Heer über den Fluß Alba fenen wollte, gerieth er 
in einen Strudel und fam um. Daher erhielt der Fluß 
sen Namen Ziberius Tiber]. Nas dem Zobe dieſes 
Königs herrſchte Agrippa über Pie Latiner einundmierzig 
Jahre Darauf Aramu⸗ V. 9. Romulus Bits 
line Silvius neunzehn vius, ***) der wahrend ſei⸗ 
Jahre. Don Dieſem erzähle | nes ganzen Lebens übermü⸗ 
man, er ſey während feiner | thig war, verfinhte einen 

*) Es follte wohl heiffen: achtzehn Städte, weidhe nachher 
Städte ber alten Eatiner genanat wurden. Bin I; 3. 
.**) mar zit fonft Wovillä und Woik für ges verfühiebene 


Btäbte on 

*r), So nennt Livius T, 3. biefen König. Für Romulns 
kommen auffer „‚Aramnlius‘, wie e3 in ber Armeniſchen 
Ueberfegung bed Euſebius Heißt, noch andere Formen des 
Namens vor (Remulus, Aremulus, Amulius, Allades). 


, - 
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ganzen Lebenszeit Üübermüthig | MWertfiveit mit tem Gott. 
geweſen, und habe frech der | Während Diefer donnexte, 
Gewalt des Zeus getrost. | Heß er feine Soldaten auf 
Sur Erntezeit, da es anhals | ein gegebenes Zeichen mit den 
tende und fchwere Donners | Schwertern an die Schilde 
wetter gab, Lie ex einmal f fdrlagen und zufen, lie erres 
feine Sotdaten Alle zufems: | gen noch erm ſtaͤrkeres Getbfe. 
men auf ein gegebenes Sei: | Dafür wurde er vom Blik 
chen mit den Schwertern an 1 getroffen. 

die Schilde fchlagen. Er meinte, Das errege nach ein ſtaͤr⸗ 
keres Setdfe als der Domner ſelbſt. Darauf traf ihn aber 
ud) Vie Strafe feines Troges gegen die Gottheit, indem er 
vom Blitz getönspt wurde und fein ganzes Haus im Albanis 
Then See verſank. Spuren davon weifen die Römer, die 
an dem See wohnen, noch gegenwärtig, nämlich Säulen von 
der Königsburg unter dem Waſſer, die von oben fichtber 
find und in der Tiefe noch feſtſtehen. Nach diefem König 
wurde Aventius erwählt, welcher. fiebenunddreißig- Jahre 
regierte. In einem Treffen gegen bie Nachbara der Stadf 
wurde er in die Enge getrieben vad fiel neben dem Aventi⸗ 
niſchen Hügel, der eben daher den Namen Aventinus ey 
bielt. Dem Verſtorbenen teigte in der Regierung fein Som 
Drocas Silvius, und war dreiundzwanzig Jahre König. Ä 
Mar) Deſſen Zope bemächsigte ſich fein jüngerer Sohn A mm | 
dins, der Regierung mit Gewalt, während Numitor, 
fein Leiblicdyer Alterer Binder, eine Reife in entfernte Ges 
genden machte. Amulius regierte etliche und vierzig *) Jahre, 





* Statt dreiundvierzig, wie es Im Armenkidien Text, ober 
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aud kam durch Nemns und Romulns, welche Rem er⸗ 
bauten, um. 

F. 7. [Aus Euſebins Epronit ©. 314 und aus Syn 
cellus & 145) Nachdem wir bievon ausführlich geſpro⸗ 
hen, tft noch übrig, zu erzäßlen, ‘wie anf dem ®ebiet von 
Korinth und Sichon Dorier ſich angefledelt haben. 
Die Volker im Peloponnes mußten nämlich bei der Rückkehr 
der Herakliden beinahe Alle, anfier den Arkadiern, 
ihre Wohnfige wechfeln. Zum Beherrſcher des Korinthifchen 
"Gebiets und der Umgegend, was bei der MWertheilung für 
den vorzüglichſten Landſtrich galt, beriefen die Herakliden den 
Aletes. Diefer treffikhe Diann, unter weichem ſich Ko⸗ 
rinth hob, regierte achtunddreißig Jahre. Mach feinen Tode 
wurde immer ver ältefle Sohn der Thronfolger, bis 447 
Jahre nad der Rüͤckkehr der Herakliden Eypiellug die 
Regierung an fi) ri. Der erfte Nachfolger [des Aletes], 
JIxion, regierte achtunddreißig Jahre; darauf Agelas fies 
benunddreißig, Prumnis fünfunddreißig Jahre, und ebenfo 
Sarg Baechis. Diefer zeichnete fi vor den frühern Kö⸗ 
nigen aus, Daher komme ed, daß die fpäsesn nicht mehr 
Herakliden, fondernm Bacchiden heiffen. Nach ihm regierte 
Agelas breißig, Eudemus fünfundzwanzig, Ariftome 
Des fünfunedreifig *) Jahre. Dieſer hinterließ einen min⸗ 
verjährigen Sohn, Teleſtes, wolchem die ererbte Krone 


zweiundvierzig, wie es in Aucher's Int. Ueberfeuung heißt, 
muß bie runde Zahl vierzig fliehen. - 
9 Nach With. Dindorf's Verbeſſerung im Texte bes Syncellus 


© xas A für Er A, abereinſtimmend mit Euſebius. 
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fein Oheim and Vormünder, Agemon, entriß. Derſelbe 
herrſchte ſechzehn Jahre; nach ihm Alexander fünfund— 
zwanzig Jahre. Den Lebtern tödtete Teleſtes; er beſtieg 
nun den Thron feines Vaters, den man ihm gerauht, wurde 
aber nad) zwölf Jahren von feinem Berwandten ermordef. 
Darauf regierte Automenes ein Jahr. Nun aber erbiels 
ten diejenigen Nachkommen des Hercules, welche von Bacchis 


“abflammten.(ed waren über zweihundert), Alle zuſammen 


heil an der oberften Gewalt; fie regierten die, Stadt ges 
meinfchaftlich, und wählten jährlich aus ihrer Mitte einen 
MWorfteher, der die Stelle des Königs vertrat. Diefe Vers 
faffung wurde mac) neunzig Fahren durch den Tyrannen e p⸗ 
ſellus aufgelöst. 

F.8, Aus Eufebins Chronik S. 318.3 Da vom 
Zrojanischen Krieg bis zur erften Olympiade die Zeitfolge 
fchwer zu finden iſt, weil es um diefe Zeit wedgr in Athen .. 
noch m einer andern Stadt jährlifbe Archouten gab, fo wol⸗ 
len wie nad) den Königen der Lacedämonier rechnen. *) 
Won Troja’s Zerſtörung bis zur erfien Dinmpiade 
fiud es, wie Apollodor von Athen fagt, vierhuuders.**) 
und acht Jahre; von.denfelden verflofen achtzig bis zum 
Einfall der Herakliden, und während der übriaen [328] 
regierten als Könige in Lacedämon Profles, Enrpftheus 
[Euryſthenes] und ihre Nachkommen. Die Regierungszeit 





*) Bergl. I, 5 
+*, ‘m Armenifchen Tert fieht irrig „dreihundert“ ſtatt 
„vierhundert⸗“. Die. Summe von ben angegebenen Re⸗ 
" sie nabjahren der Lacedaͤmoniſchen Könige ift übrigens 
zu klein. 
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diefer Könige ans beiden Famitien wollen wir der Reihe 
nach angeben bis zur erſten Ofympiade. Euryſtheus trat 
die Regierung an im achtzigften Jahr nach dem Trojaniſchen 
Krieg und war zweiundvierzig Yahre Koͤnig. Nah: ihm 
Agis ein Jahr, Egeſtratus einunddreißig Jahre, und for 
dann Labotas ſiebenunddreißig Jahre, Doryftus ken 


Nundzwanzig; der Folgende, Agefilaus, vierımbplerzig ; 


Archelaus ſechzig; Teleklus vierzig; Al kamenes acht: 
unddreißig Jahre. In Deſſen zehntes Regierungsjahr faͤttt 


. die erſte Olympiade, wo. Koröbus von Elis Steger anf 





m 


der Rennbahn war. Aus der andern Familie regierte zuerft 
Prokles neunmmdvierzig Jahre, darauf Prytanis neuns 
undvierzig, EuUnomins fünfundvierzig, Charikles Techzig, 
Nikander achtumddreißig, Theopompns ſtebenundvierzig 
Jahre. .Deffen zehntes Regierungsjahr trifft wiederini mie 
der erflen Ofympiade znfammen Won Zrojas Ewberung 
aber bi3 zum Einfall der Heratfiden ſind es im Ganzen 
adytzia Fahre. 
F. 9. [Aus Enſebius Chronik e —* e) Nach dem 
Trojänitcen Krieg hatten die Herrfchaft über das Meer 
1) die Lydier und Mäonen ga Jahre 
a) die Pelasger. . 5 — 
3) die Thracier 79 — 
4) die Rhodier . 33 — 
5) die Phrygier .. 35 — 
6) die Cyprier .. 383 — 


» Wahrfcheintich gibt Eufebind in diefem Werrignin Dive 
dor's Morte nicht vollftänbig. 
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) die Phönicier ... . 45 Jahre one 

8) die leaypter . . 2. vo 0 u 
9) die Mitefter or .. — 
20) 20. ... .) — 
die Lesbier Le .. — 
ı3) die Phocäer ... 44 — 
13) Ve Samier. .. .. — 
14) die Lacedämonier . 2 — 
15 bie Naxier. 10 — 
16) die Eretrier 5 — 

17) die Yegimeten —R 
bis Alerander's Ueberfahrt über vos Der. 

F, 10. (Aus Hipian zu Demofthenes, ©. 133.] Den 
Meiprung des Namens Munychium gibt Diodor, mit den 
Worten des Hellanikus, alfo an. Die Thracier führten 
einst Krieg mit den Minyern, ben Bewohnern von Or⸗ 
homenos: in Bpotien, und vardrängten die aus dieſer 
Stadt. Die Vertriebenen Eamen nad Athen unter der 
Regierung des Munychns, und Diefer erlaubte ihnen, ſich 
in der Gegend von Munydie, die chen von diefem König 
den Namen erhielt, niederzulaſſen. 

. Ver. In der Stadt Kuma fland ein Tyraun Na⸗ 
mens ſ[Atiſtodemus]) Malakure auf. Durch das Aufehen, 
in welchem er bei dem Vokke fand, und durch beſtaͤndige 
Klagen gegen die Großen haffe er ſich die unumfchräntte 
Armat verſchafft. Die reichten Bürger ließ er hinrichten 


pn 


*8 Dieſe Zeile Jaͤßt ſich aus den Tabellen bes quſebius (Th. U, 
S. 1770: fo ergänzen: 40) die. Kurier 61, Sabre. .. 
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und zog ihr Vermögen ein. Er unterhielt Miethtruppen 
und machte ſich den Einwohnern von Kuma furchtbar, 

V. 11. So hohe Vorzüge befaß Lykurg, daß, ale er 
nach Delphi Fam, Potkia folgenden Ausipruch that: (das 
Weitere ift unter dem Titel „don den Deutfprüchen‘ zu 
fuchen) *) 

S. 4. (Siehe, du kommſt, Lykurgus, zu meinem gefegneten 
Tempel, 
Dich liebt Zeus und alle Bewohner olympifcher Häufer. 
Sol ich dich grüßen «is Sort? als Menfchen dich nennen? 
ih weiß nicht; 
Eher jedoch ein Gott biſt bu,) fo glaub' ich, Sufurgus. 
Was bu gefommen zu bitten, gewähr” ich dir, gute Gefene, 
Wie man im Feiner der anderen Städt’ auf Erben fie findet. 


| 8. 2. Chenderfeibe fragte die Pythia, wit er Die Ge: 
feße einrichten müßte, um fie recht wohlthätig für die Spars 
taner zu machen. Als fie antwortete, er müßte die Anord⸗ 
nung treffen, daß ein Theil der Bürger gut vegiere, ber an⸗ 
dere aber gehorde, fo fragfe er weiter, was Jene zu thun 
hätten, um gut zu regieren, und Diele; nm zu⸗ gehorchen. 
. Daranf gab fie folgendes Drake, er - 
Zweiſach laufen bie Wege, fie ſcheiden ſich weit voneinander; 
' „gieher füihret ber eine, zum -herrlihen Kaufe ber Freiheit. 
Dorthin jener, wo Rucchtichaft: wohne, den Sterblichen 
J furchtbar. 
Hieher kommen die Wanderer nur. durd) heilige Eintracht 


*) Inter dieſem Titel findet ic wirklich das Orakel; nur 

fehlt in der Hanbſchrift ber Anfang deſſelben, namtich die 

in Klammern geſchloſſenen Worte; fie fiad aus Herodot 
(1,'65.7. und Euſebins (ev. Vorb. V, 27.) erganzt. 
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Und durch tapferen Muth; ben Pfab nun weifet den Völkern, 

Dorthin aber gelangen jie durch unfeligen Hader 

“Ober ber Feigheit Schuld; und den Weg meide vor allen. 

Der Sinn war, man müffe vorzüglich für Erhaltung der 

Eintracht und der Tapferkeit forgen, weil nur dadurch bie 

Kreiheit bewahrt werden, und weil-ohne diefe, ohne die Uns 

abhäggigteit der Beflg von allem Andern, was bie Menge 

für ein Gut harte, Nichts nützen könne. Alle diefe Dinge 
gehören ja den Herrfchern und nicht den Unterthanen; wenn 
man alfo ſich Letbft und nicht Andern verfchaffen will, Was 
gut ift, fo muß zuerſt Freiheit gejtiftet worden. Für Jene 
beiden Erforderniffe aber gebot das Drakel Sorge zu fragen, 
weil ed Nichts helfen kann, wenn man die eine Eigenfchaft 
ohne die andere erwirbt; es iſt umfonft, wenn die Bürger 
tapfer aber uneinig, oder wenn fle durchaus gleichgefinnt ater 

feig find. : j . u 

8.53 Derſelbe Lykurg erhielt ig Delphi ein Orakel die 

Habſucht betreffend, in der. Form eined Denkſpruchs: 

Nur die Begierde nach Geld, fonft Nichts, wird Sparta vers 
derben. 

Alſo *) vom König mit goldenem Haar, deß filberner Bogen 
. Fernhin trifft, von Apoll tönt es in dampfender Kluft: 
Könige ſeyen die Erſten im Nathe, die Gottergeehrten, 

Welchen am Herzen die Stadt" Sparta, bie thenere, liegt; 
—— — 
*) Für ön wird @08 zu feßen fenn, nah & N. V. (in der 
Halliſchen A. Lit. 3. Jan. 1830 Nro. 18.). Vor den 
fünf Diftihen, von weichen Plutarch (Lykurg 6.) das 
zweite und dritte unter Dem Namen bed Tyrtäus anz 
führt, muß der VBerfaffer der Auszüge einen Zwiſchenſatz 
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die Oreſter guͤnſtig. Da num der König fein Verſprechen 
erfüllte, fo gelangte Karanus zum Beſitz des Landes. Er 
war dafelbſt dreißig Jahre König und beſchloß ſein Leben in 
hohem Alter. Es folgte ihm in der Regierung ſein Sohn 
Conus und herrſchte achtundzwanzig Jahre. Darauf res 
gierte Thrimmus dreiund⸗ S. k, 2. Perdikkas, wel⸗ 
vierzig Jahre, Perdikkas | cher fein Reich zu vergrößern 
zweiundvierzig Sahre. Diefer | wünfchte, ſchickte zach Deiphi 
mwünfchte fein Reid) zu verged- | und ließ die Pythia fragen: ) 
ern, und ſchickte nach Delphi. ! Sie ſprach: + 

Königlich iſt die Gewalt, bie Temenus herrlichen Söhnen 

Auf der gefegneten Erbe der ſchildumwehrete Zeus gibt, 

Aber gefchwind zeuch Hin in das Land voll Heerden, Buteis; 

Wo du fodann weißhörnig und fchneeweiß fieheft die Ziegen 

Ruhig. geligert im Schlaf, auf felbiger Stelle des Bodens 

Dpfre ben feligen Güttern und. grfinde die Stabt m für die 

Blirger. - 

F, 45. [Yu Eur ebins Chronik ©. 325.) —* Perdik⸗ 
kas regierte achtundvierzig Jahre und hinterließ die Herr⸗ 
ſchaft dem Argéus. Dieſer war dreißig Fahre König, und 
hatte zum Nachfolger den Philippus, welcher dreiunddrei⸗ 
Big Jahre regierte, und den Thron dem Aäropas hinter» 
Heß. Machdem Diefer zwanzig Jahre geherrfcht, folgfe ihm 
in der Regierung Alcetas, der achtzehn Sahre König war, 





*) Nadı NO@TNOE wird TV IIvdiav nömpag wegge⸗ 
worfen ſeyn. 
w) Die Stadt Aegaä (Mir heißt Ziege) in ber Landfchaft Bot: 
tiäa, welche hier Butdld genannt iſt. 
”*) Swifchen F. 12. und F. 13. bemerkt Eufebius : und nad) 
‚wenigen Worten fährt er alfo fort. 
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und den Amyntas zum Nachfolger hatte. Deffen Regie 
‘rung dauerte nennundvierzig Jahre. An feine Stelle kam 
Ülerander, der rierundvierzig Jahre regierte... Nach ihm 
herrſchte Perdikkas zweinndzwanzig Sabre, Archelaus 
ſflebenzehn, Ale⸗ rpus [AlEropas) ſechs Fahre; darauf Pan⸗ 
ſanias ein Jahr, Ptolemäus drei, Perdikkas fünf, 
Philippus vierundzwanzig, Alexander, der mit den 
Perſern Krieg anfing, über zwölf Jahre. 
V. 13, Eiferſüchtig über den Wohlſtand der Eier, 
‚die ein zahlreiches Volk wurden und eine geregelte Verfaſ⸗ 
fung hatten, brachten die Karedämonier die Gütergemeins 
fchaft unter Denfelben zu Stande, damif fie im Genuß des 
Friedens Tebten und Feine Erfahrung im Kriegswefen er⸗ 
Ä langten. Sie erklärten Diefeiben mit. Genehmigung: beinahe 
aker. Griechiihen Staaten für Gottgeweihte. Auch den 
Feldzug gegen Kerres madıe 1: 5. 4, 3. Die Elier nahe 
ten die Elier nicht mit, fon= | men an den allgemeinen Krie⸗ 
dern fie wurden frei gefpros | gen keinen Theil. Auch, als 
‚chen, weil fie die Gottesvers | Kerres mit fo vielen. Zaufens 
ehrung zu beforgen hatten. | den gegen die Griechen zu 
Ebenfo wurden fie bei den | Felde.zog, wurden fie dard) 
‚innerlihen Kriegen, weiche | die Verbündeten von dem | 
die Griechen unter einander | Sriegsdienft frei gefprochen, 
ſelbſt führten, von Niemand | weil fie, wie. die Feldherrn 
besnruhigt, weil Allen daran | erklärten, . beffer thun wärs 
gelegen war, dab das Land | den, wenn fie die Goftesvers- 
und die Stadt Derjelben als ! ehrung beforgten.. 
heilig und unverlehlich geachtet wurde. Erſt viele Menſchen⸗ 
Diodor. 58 Bohn. 7 
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alter ſpaͤter geſchah es, daß auch ſie ins Feld zogen ab 
fogar für ſich Krieg anfingen. 

8. 5,21. [(Amulius dachte, ME er die Rhea Syldia 
zur Veſtalin beſtimmte, *)] fo ſey auch ein heimlicher Um⸗ 
gang mit einem Wanne für fie unmöglich gemacht; deun 
Riemand werde fo thöricht ſeyn, der Luft des Aungenblicks 

die Guuckſeligkeit des ganzen Lebens anfzuopfern. 

V, 14. Dieſe audgefegten Kinder [Romulus ud 
Remns] zeichneten fich, als fie mit der"Zeit herangewach⸗ 
fen waren, durch Schönheit und Stärke weit vor Andern 
aus. Sie fchafften Sicherheit für alle Heerden und wehrten 
die Räuber, welche Diefelben anzufallen pflegten, Teicht ab, 
indem fie Viele tödteten und Sinige auch lebendig ergriffen. 
Richt blos durch den Eifer, den fie hier bewiefen, erwarben 
fie ſich die Zuneigung aller benachbarten Hirten, fonderu auch 
hard) die Theilnahme an ihren Gefellfchaften und durch die 
gefaͤllige und Teutfelige Weife, womit fie den Bittenden ents 
gegenkamen. Daher unterwarfen ſich ihnen bie Meiften, 
weil von ihnen die Sicherheit Aller abhing, und betolsten 
ihre Weifungen, indem fie an den, von ihnen beſtimmten 
Plaͤtzen zuſammen kamen. 

8. 5, 2. Als Remus und Romulus wegen der Erbanung 
der Stadt den Vogelflug beobachteten, erichten [dem Romu⸗ 
lus] ein Himmelszeichen von der rechten Seite Da rief 
Remus, wie man fagt, erfiaunt feinem Bruder zu, in dies 
fox Stade werde oft auf linkiſche Rathſchkaͤge dad rechte 
Gelingen folgen, wie ihm [dem Romulus], nachdem er vor⸗ 





*) So ungefähr mag der unvollftändige Sag ergänzt werben. 
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eilig den Boten abgeſchickt and auf feiner Seite Mies ver 
fehit habe, fein Verſehen jest durch einen Zufall gut ges 
macht ſey. *) 

3.6. Bei der Erbanumg von Rom ließ Romulus ab⸗ 
fichtlich einen Graben um das Palatinm ziehen, Damit 
Niemand von den Nachbarn fein Vorhaben zn hindern van 
fuchte. Unwillig, daß es ihm mißlungen war, den Vorzug 
zu erhalten, und neidifch über das Glück feines Bruders 
trat Remus zu ven Arbeitern und fchmähte ſie; er behaups 
tete, der Graben fey zu ſchmal und die Stadt werde nicht 
geflichert feyn, denn da -fpringen die ende Leicht herüber. 
Romulus ſagte zörnig: ich werde alfen Bürgern befehfen, 
Den zu beſtrafen, der es wagt, 'herüberzufpringen. Noch 
einmal fagte Remus fcheltend zu den Arbeitern, fle machen 
den Graben zu ſchmal, die Feinde werden ihn ohne Mühe 
überfihreiten, ihm ſelbſt fen ja Das ein Leichtes; und waͤh⸗ 
rend er Das fagte, fprang er hinüber. Einer von den Ars 
beitern aber, Namens Eeler, verfebte daranf: nun, ich 
wilt den SHerüberfpringenden befltafen nad dem Befehl. des 
Königs; und mit diefen Worten hob er fein Grabfcheit auf, 
ſchlug es ihm an den Kopf und tödtete fo den Remus. 

V. 18. Dolydhares, ein fehr reicher und vornehmer 
Meifenier, (fo erzählt man) war mit deu Sparkamer 
Enäphnus in Sütergemeinfchaft getreten. *%) Diefer hatte 
Dittrich 

*) Berge. Dionys v. Hul. I, 86. 
**) Bergl. Ymufanins IV, 4, 4. Für 18009 if wohl dpu- 
IP zu leſen. 


7* 
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die Beſorgung und Aufficht der Heerden und ber Hirten 
übernommen. Er erlaubte ſich eine eigennügige Handlung, 
die aber entdect wurde, Er verkaufte nämlich einen Theil 
des Viehs ſammt den Hirten an Handelsleute, die es aus⸗ 
führten, und gab vor, es fen ihm durch Räuber mit Ge— 
malt weogenommen worden. Die Handelsleute fuhren auf 
dem Were nach Sicilien am Peloponnes hin. Es entſtand 
ein Sturm, durch den fie an’s Land getrieben wurden. Da 
fliegen die Hirten bei Nacht aus und eutflohen, ‚auf ihre 
Besanntfchaft mit der Gegend ſich verlaffend, Sie famen 
nad) Meffene und erzähften ihrem Herrn den wahren Ver⸗ 
lauf der Sache. Polychares verftedte fie und ließ feinen 
Genoſſen aus Sparta Eommen. Als Derfelbe bethenerte, 
die Hirten feyen zum Theil von ‚den Raͤubern weggeführt, 
zum Theil umgekommen, ließ Polychares die Leute vortre⸗ 
ten. Euäphnus erfchrad, als er fie erblickte; augenſchein⸗ 
tie) überwieſen, entſchloß er ſich zum Bitten, verſprach 
die Kühe wieder zu erſetzen und wandte alle möglichen Vor⸗ 
fteltungen an, um ſich zu retten. Aus Achtung vor dem 
Baftrecht hielt Polychares die Sache geheim und gab feinen 
Sohn dem Spartaner mit, um durch ‚ihn den Erſatz zu er⸗ 
halten. Allein ſtatt ſeines Verſprechens zu gedenken, brachte 
Euaäphnus den Jüngling um, der mit ihm nach Sparta ges 
fchidt war. Als Das gefchah, verlangte Polychares, in ges 
rechtem Unwillen über; folche Srevelthaten, die Auslieferung 
des Verbrechers. Uber die Lacebämonier willigten nicht in 
das Begehren, fondern erBlärten in einem Brief, den fie 
durch den Sohn des Euaͤphnus nad) Meffene fchidten, Po⸗ 
Inchares habe den Nechtsftreit wegen feiner Beſchwerden in 
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Sparta zu führen vor den Ephoren und den Königen. So 
bot fich dem Polychares die gleiche Gelegenheit dar; er brachte 
den Füngling um und nahm fich bei dem: LXacetämonifchen ] 
Staat felbft Genugthuung. *) 

S. 7. Als die Hunde heulten und die Meſ feni er den 
Muth verloren, trat einer der Helteften auf und- erinnerte 
das Volk, auf das eitle Gerede der Seher nicht zu achten; 
fie. begehen ja in ihren eigenen Angelegenheiten fo viele Feh⸗ 
fer und können alfo die Zukunft nicht vorausfehen; um fo 
weniger fen es möglich, daß fie ald Menfchen in diefem Falle 
wiffen, was natürlich nur den Göttern bekannt ſey. Er gab 
dagegen den Rath, nah Delphi zu ſchicken. Pythia that 
den Ausfpruch , fie follen irgend eine Jungfrau aus dem 
Gefchlechte der Aepyhtiden opfern; wenn aber Die, welche 
Das %008 freffe, den Göttern nicht geweiht werden könne, 
danıı folfen fie aus bemfelben **) Geſchlechte die Tochter 
Defien opfern , der fie freiwillig barbiete; wenn fle Das 
thun, werden fie den Sieg im Kampf und die - Oberhand 
gewinnen. *»*) ..... Denn feine Ehre fchien den Eltern 





”) Vielleicht iſt für —X zu ſetzen dnısoAnn. Dann siege 
es: und behielt den. Brief ald Pfond zurück [als Zeugniß 
‚der Lacebämonier, baß ihm unrecht geſchehen fey]. 
*=) Nach der Röm, Ansg. TE auörõ. 
»**w) Was der Verfaſſer der zussüge hier weggelaffen hät, iſt 
aus Paufanias IV, 9, 5—5. zu erſehen. Der folgende 
Say:- Denn Keine u. fe w. bezieht fih darauf, daß bie 
Hepptiden alle der Verfihherung des Tuphaes, bein Orakel 
fey durch den Tod ber Tochter, des Arifiodeinus Genlige 
geſchehen, gerne beiſtimmten. 
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groß genug, um dafür das Beben der Kinder aufzuepfert; 

wielmehr regte fid) in Jedem nicht bios das Erbarmen des 

Vaterherzens, wenn er fid) Die Hpferung vor Angen flellte, 

fondern er machte ſich auch ein Gewiſſen daraus, fein Kind 
@. eneiihieben dem Tode praiszugeben. 

V. 16 Archias von Korinth liebte den jungen 
Aktäon Zuerſt fchirte er Iemand an ihn ab uud machte 
ihm anfehnliche Deriprechungen. Da aber der Vater zu edel 
dachte und der Sohn ſelbſt zu tugendhaft war, ald daß er 
ſich hätte bewegen laſſen, fo verfammelte Archias die Mei⸗ 
Ken feiner Bekannten, um mit Gewalt zu erreichen, was 
ihm buch Bitten und gute Worte nicht gelungen war. Gr 
hetrank fid) mit den Bäften, die er eingeladen hatte, fo daß 
er am Eude von der rafenden Leidenſchaft getrichen es wagte, 
in dad Haus des Meliſſus einzubrechen und deu Jüngling 
mit Gewalt zu entführen Während nun der Dater und 
Die übrigen Hausgenpffen fich wehrten und von beiden Geis 
ten ſehr hipig gekämpft wurde, gab der Jünglins, ahne daß 

man es bemerkte, unter hey Händen der Ringenden ben 
Geiſt auf. Wenn man tiber diefes aufferordentliche Ereig⸗ 
niß vachdenkt, ſo bedauert man nicht bios das Schickſal des 
” Unglädlidyen, ſondern wundert ſich zugleich über ben ſon⸗ 
berbaren Zufall, daß ber Jüngling ein ähnliches Lebensende 
finden mußte, wie Der, deſſen Namen er führte; ) Beide 
serloren nämlich auf gleiche Weife duch Diejenigen ihr Les 
ben, von Denen fie am sewifferten Süffe exwarter konnten. 


” Vergl. IV, 84, 
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S.8, ı. Er *) ließ ſich WVergehungen zu Schulden 
kommen, die man nicht von ihm erwartet hätte. Sp gefährs 
Lich if die verführende Macht der Liebe für Jünglinge, und 
befonders für Diejenigen, die auf ihre Körperſtaäͤrke trotzen. 
Darum ift auch, nad) der Darfielung der alten Mythegra⸗ 
phen, der ſonſt von Niemand überwundene Hercnles durch 
die Gewalt der Liebe beſiegt worden. 

_F. 24. Ein befonderes Fragment.]) Nachdem fich hier⸗ 
auf der der König *9 von feinen Wunden erholt hatte, Melt er 
Gericht über den Preis der Tapferkeit. Es traten zwei 
Dewerber auf, Kleonnis un» Hrifismenes, von welchen 
Feder eines eigenen Verdienſtes fich rühmen kounte. Kleon⸗ 
nis hatte den gefallenen König befchüse und von den audriss 
genden Spartanern acht erlegt; und Darunter waren: zwei 
angefehene Feldherrn. Allen, Die von ihm erfchlagen was 
ren, hatte er die Ruͤſtung ausgezogen und feinen Waffenträr 
gern gegeben, um bei dem Preisgericht Zeichen feiner Tas 
pferkeit zu haben. Die vielen Wunden, die er empfangen 
hatte, fanden fich alte auf der Borderſeite; der deutlichſte 
Beweis, daß er einem Feind gewihen war. Ariſtomenes 
batte bei dem Gefecht um den König fünf Laeedaͤmonier ger 
todtet amd ihnen unter dem Audringen der Teinde die Mo⸗ 
Bung ausgezogen; Dabei war er am ganzen Leib unverwun⸗ 





» — ißt Archies gemeint, van weichem is V. 4% %e 


e iſt. 

“+ Suphaes, der König ber Meffenier. Vergl. Paufanias IV, 
40,23. Die Schladht fiel, wie das in 8.7. ermähnte 
Greiguiß, im erſten Meffenifihen Kriege vor, deſſen Ver⸗ 
anlaffung in V. 15. erzaͤhlt ig. 
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bet geblieben. Bei der Rüdtehr vom Schlachtfeld in die 
Stadt hatte er eine lobenswerthe That verrichtet. Kleon⸗ 
nis war durch feine Wunden fo geſchwächt, daß er nicht im 
Stande war allein zu gehen, aber auch nicht‘ einmal an der 
Hand. geführt werden konnte. Da hatte ihn Ariſtomenes 
auf die Schultern gehoben und in die Stade hingetragen, 
wobei er noch feine eigene volle Waffenrüſtung zu tragen 
hatte ; überdieß war Kleonnis ein Mann von ungewöhnli⸗ 
cher Größe und Körperftärte. Die waren die Gründe, aus 
welchen fie auf den. Preis der Tapferkeit Anfpruch machen 
konuten. Der König faß, dem Geſetz gemäß, mit den Ta- 
xiarchen zu Gericht. Kleonnis nahm zuerſt dad Wort und res 
dete alſo. „Es ift wenig zu fagen über den Vorzug ber 
Zapferkeit; die Richter find ja Beugen der Thaten jedes 
Einzelnen gewefen. Ich darf nur erinnern, daß, während 
wir Beide gegen diefelben Feinde zu, gleicher Zeit und auf 
demfelden Platze kämpften, ich die größere Zahl getödtet 
habe. Offenbar gebührt nun Dem, bei welchem unter glei⸗ 
chen Umftänden die Zahl der Getödteten größer ift, mit grö⸗ 
ferem Rechte der Preis. Ueberdieß trägt aber Jeder an 
feinem Leibe die deutlichften Beweife, ob er den Vorzug 
verdient. Der Eine ift mit Wunden auf der Borderfeite. bes 
deckt aus der Schlacht gefommen; der Andere iſt wie von 
einem Feſte, nicht wie aus einem fo heiſſen Kampfe zurück 
gekehrt, er hat nicht erfahren, was das Eiſen der Feinde 
vermag. Glücklicher alfo iſt vielleicht Ariftomenes; aber 
fapferer als mid wird man ihn nicht mit Recht nennen 
können. Deun Wer fo feinen. Leib hat zerfleiichen laſſen, 
von Dem iſt es entichieden, dag er im Kampf für das Va⸗ 
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terland fein ſelbſt nicht gefchent hat; Wer aber im Handge> 
menge mit den Feinden. unter folchen Gefahren unverwun⸗ 
det geblieben ift, dem ift Das nur gelungen, weil ee für 
fein Leben beforgt war. Es wäre alfo feltiam, wenn von 
den Augenzeugen ded Kampfes Der, welcher weniger Feinde 
erlegt und fich ſelbſt weniger der Gefahr ausgeſeht hat, 
Dem vorgezogen würde, der in beiden Rückſichten über ihm 
ſteht. Daß er übrigens, als keine Gefahr mehr vorhanden 
war, den von Wunden entkräfteten Dann heimgetragen hat, 
Das zeugt nicht von Zapferkeit fondern ift nur etwa ein 
Beweis von Leibesftärte. Hiemit habe ich euch genug ge⸗ 
fant; denn ed handelt fich bei dieſem Wertftreit nicht um 
"Worte, fondern um Thaten. Die Reihe kam jest an Ari⸗ 
flomenes, welcher ſagte. „Es wundert mich, daß der Ges 
rettete dem Retter den Preis der Tapierkeit ftreitig machen 
wii. Er muß ja entweder feine Richter fir mahnfinnig er« 
klaͤren, oder glauben, ed werde nach Dem, was hier gefpro: 
chen wird, nicht was dort gefchehen ift, Das Urtheil gefäut. 
Es läßt ſich Teicht zeigen, daß Kleonnis nicht blos an Tas 
pferkeit mir nachfleht, fondern auch fehr undankbar iſt. 
Statt, Was er felbft vollbracht, in der Ordnung anzugeben, 
verBleinert er meine Thaten mit unbilliger Ruhmſucht. Dem 
er. für feine Rettung den arößten Dank -fchuldig ift, dem 
hat er aus Neid das Lob, ſchön gehandelt zu haben, abge: 
fprochen. Ich geftehe allerdings, daß ich in jenem gefähtlis 
hen Kampfe glücklich, aber ich behaupte doch, dag ich zuvor 
tapfer dewefen bin. "Wenn ich darum unverwundet blieb, 
weil ich dem Angriff der Beinde auswich, fo mußte er mid) 
feig, und nicht glüctich nennen, fo bin ich, flatt um den. 
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Preis mich bewerben zu dürfen, in die gefehlichen Strafen 
verfallen. Da mir aber nicht begeanet. ift, Was ich Andern 
gethan, indem ich in den erſten Reiben Bämpftelund bie 
Gegner erlegte, fo darf man mich nicht bios gläcklich, ſon⸗ 
bern auch tapfer heilen. Denn entweder haben die Feinde, 
erſchrocken über weinen Mutb, nidır gemagt ſich zu wehren; Ä 
dann verdieut des Gefürchtete großes Lob. Oder. fie fochten 
und ich hatte den Mush, Die Widerfacher zu tödten, indem 
ich zugleich für meine eigene Sicherheit beforgt war; danu 
bin ich tapfer und klug zugfeih. Denn Wer mitten in der 
Hitze des Gefechte befonnen der Gefahr entgegengcht, der 
befipt beiderlei Vorzüge, die kärperischen und die geifligen. 
Doc, ich follte mein Recht Hieber gegen Undere gelteud mas 
chen, die edler denken ald Diefer. Denn als ich den ent 
Sräfteten Kleonnie von dem Schlachtfeld iu die Stadt trag, 
‚zugleich meine eigenen Waffen rertend, da, denke ich, hat er 
felbft mir Recht widerfahren laſſen. Hätte ich freiliih Dar 
mals mic, feiner nicht angenommen, fo würde er vielleicht 
fi) jest nicht um den Preis bemerben, nicht den Hohen Werth 
diefer Wohlthat herabfegen umd fagen, es fey nichts jo Gro⸗ 
Ges, Was ich gerhan, da um jene Zeit die Feinde den Kampf: 
play veriaffen Haben. Wer weiß es nicht, daß manchmal 
Die, welche das Schlachtfeld geräumt haben, umkehren und 
wieder angreifen und durch biefe Kriegsliſt häufig den Sieg 
‚gewinnen ? Es ift genug, Was ich eudygefant ; mehr Worte 
zu machen, halte ich nidyt für nothig.“ Nachdem Gene alfa 
gefprochen, erkaunten die Kichter einfimmig dem Aricome⸗ 
weh den Preis zu. 





‘ 
— 
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8. 8, 2. Ihe [der Lacedaͤmonier] Muth wurde geſtaͤrkt. 
Denn Wer ſich von Jugend auf an Tapferkeit und Ausdauer 
gewoͤhnt, dem gibt, wenn ihn auch einmal ein beugendes 
Schidfal trifft, ein Eurzes Wort die rechte Fafſung wieder. 
Indeſſen blieben, was den Muth betrifft, auch die Mefles 
nier nicht zuräd, fondern auf ihre Vorzüge fich verlaffend . 

* 
“oo... ) 

S. 8, 3. Die Lacedaͤmonier fchidten, als fie von des 
Meſſeniern überwunden wurden, nad) Delphi Ldie Pythia 
zu fragen]. Sie that den Ausſpruch: 

_ Nicht blos Werte des Kampfs mit der Fauſt heißt Phöbus 
dich treiben ; 
. Nein, durch Lift hat das Volk fein Land Meſſene gewounen; 
Der es erworben, berfelbe Betrug mwirb wieder ed nehmen. 
Der Sinn ift, nicht bios Gewalt fonderun auch, Ziff fey dag 
Mittel... ... 
. Meız. Agathokles, weicher zum Aufſeher über 
den Bau des Tempels der Athene [zu Syrakus] ge 
wählt war, las von den Steinen, welche gehauen wurden, 
tie fchönften aus nnd verwendete fie zur Erbauung eines 
prächtigen Hauſes, beftrift übrigens die Koften von feinem’ 
eigenen Bermögen. Hierüber foll **) die Gottheit fid) da⸗ 
durch ausgefprochen haben, daß Agathokles vom Blitz ges 
froffen wurde und mit feinem Haus verbrannte. Die Gem 
mazen *5 beſchloſſen, fein Vermögen für den Staat eine 
”) Der Gay ift von dem Verfaffer ber Auszuge abgebrochen. 
So auch in 8. 8, 2. 
er Gar RRMV wirb Paoıv: zu leſen ſeyn. 
) Die pernehuen Grunbeigenshliner in Sprakus. 


⸗ 
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zuziehen, obgleich die Erben bewieſen, daß er Nichts von 
den öffentlichen ZTempefgeldern genommen hatte; dad Haus . 


. aber erBlärten fie für ein unzugängliches Heiligthum und 





geftatteten Niemand den Eintritt; wie es denn noch jest 
der‘ Dunnerpiap heißt. 

.Numa] Pompilius, ber König der Rö⸗ 
mer, —* feine ganze Lebenszeit im Frieden zu. Einige 
behaupten, er fen ein Schüler des Pythagoras gewefen, 
und habe von Diefem die Geſetzgebung über den Gottesdienſt 
empfangen und überhaupt Vieles gelernt, wodurd er ein fo 
angefehener Maun wurde, daß man ihn, einen Auswärtigen, 
zum König wählte. 

S. 9, 1. Nach Verdienſt können wir die Gottheit auch, 
wenn wir wollen, nidyt verehren. Wenn wir alfo nicht nad 
unfern Kräften danken wollten, Was dürften wir uns für 
Hoffnungen auf das zufünftige Lehen machen, da wir gegen 
Diejenigen uns verfehlten, welchen ihre Beleidiger weder 
verborgen bleiben noch entfliehen Finnen? Ohnedieß müffen 
wir ja bei den Wefen, bei welchen das Wohlthun und das 
Strafen im Tode fortdauert, offenbar dafiir forgen, daß ihr 
Zorn nie anfängt und daß ihr MWohlwollen ewig bleibt. — 
Sp groß ift der Unterfchied zmwifchen den Verhalten der 
Gottloſen uud der Frommen, daß Jene ebenſowohl erwar⸗ 
ten, die Gottheit werde die Bitten ihrer Feinde, als Dieſe 
hoffen, fie werde ihre eigenen Bitten an ihnen erfüllen, 
— In den That, wenn wir den Widerfachern, ſobald fie ſich 
zu den Altären flüchten, zu Hülfe kommen, wenn wir den 
Feinden mit einem Eide verfprechen, ihnen Nichts zu Leibe 
zu thun, wie eifrig mäffen wir die Pflichten: gegen bie Got⸗ 


x 
— 
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ter ſelbſt erfüllen, welche den Frommen nicht blos im Leben, 
fondern nad) dem Zode noch wohlthun, ja ihre Werdienfte 


in rühmlichem Andenken fogar in alle Ewigkeit fortdauern 


laſſen?*) Nichts darf uns alſo im Menſchenleben fo ange⸗ 
legen feyn, wie die Verehrung der Götter. 

8. 9, 2. Tapferkeit, Gerechtigkeit und die übrigen Zus 
genden der Menfchen find urfprünglid, Eigenfchaften anderer 
lebendiger Wefen; die Frömmigkeit aber fteht fo hoch her 
den andern Tugenden als die Götter über bie Sterblichen 
in Allem erhnben find. 

S. 9, 3. Iſt fie [die Frömmigkeit; des Strebens der 
Einzelnen werth, fo muß **) fie noch viel mehr eine Grund⸗ 
eigenfchaft der Staaten feyn. Denn da Diefe der Lnfterb: 
lichkeit näher kommen, fo find fie ihrem Weſen nad) vers 
wandter mit den Göttern, und bei ihrer langen Dauer ha⸗ 
bei fie die gerechte Vergeltung zu erwarten, für die Fröm⸗ 
migbeit zum Lohne die Oberherrfchaft, aber auch für die— 
Bleichgültigkeit gegen Gott die Strafe. 


4) Statt ei dE xal taig teieraig dei dyayılv kann 
man Ern dE xal Taic aperaig Ösauornv leſen. 
Berge. 1, 2. Ober ſollte es etwa heiffen &v dıxalaıg 


tuuaic dayayn)v (weiche den Frommen nicht blos im 
Leben wohlthyun fondern nad) dem Tode die verdiente 
Ehre in einem ewig daurenden Dafeyn durch herrlichen 


Ruhm widerfahren laffen )? Für noooTKELV im fols 
genden Say wirb npoamesın sol zu leſen ſeyn. 
+9) Es ſcheint deĩ oder XE7 ausgefallen zu ſeyn. 





! 
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V. 19. Dejvees, der Koönig der Meder, übte, ba 
viefe Verbrechen begangen wurden, Gerechtigkeit und anbere 
Tugenden. 

S. 10, 1. Myscelkus, ein Achaer don Geburt, 
kam von Kreta ans nad) Delphi und fragte ben Gott, ob er 
Kinder zengen würde. Pythia that folgenden Ausſpruch: 

Budliger Mann, * Myscellus, dich liebet der Treffer 
Apollo; 
Kinder zu zeugen verfeihet er bir; doch heißt er zuvor dich 
Kroton bauen, bie mächtige Stadt, auf lachenden Fluren. 
Da er nun von Kroton Nichte wußte, fo ſprach Mthia 
wiederum: 


Selber erklaͤrt es ber treffende Gott dir, aber vernimm es. 
Unfruchtbar liegt Taphius hier, dort aber iſt Chalcis, 

Dort ber Kureten **) .... heiliges Wohnland, 

Dort Echinaden und weit hin Waſſer zur Linken ber Jnſeln. 
Alſo kannſt du gewiß zu Laciniums Höhe, zum heiligen, 
Krimifaberge, zum Fluß Aeſaͤrus nicht fehlen bes Wegeb. 


S, 10, s. Statt nad) den: Gebot des Orakels Kroton 
zu erbauen, wünfchte fih Myscelus in der Gegend von Sy⸗ 
barid anzuſtedeln, die ihm fehr wohl gefiel. Da wurde ihm 
folgendes Orakel ertheilt: 


Buckliger Mann, Myscellus, ein Anderes ſuchſt du als 
Goͤtt will? 





) Ober „Aegialeer⸗ nach Bernhardy's Bermuthung Aſuo- 
zeir Alyıslosae (jahre. fe will. Kritik, Sehr. 1829. 


S. 197% 
*2) In Aetolien und Akarnanien, an beffen Kuſte die Inſel 
Taphius und die Echinaden liegen. 


— 











Bruchſt. a. d. ſieb. acht., nemit. u. zehnten Buch. 643 


Unheil ſuchſt du; bee Gabe nur freue dich, welche bir Gott 
ſchenkt. 

V. 20. Die Sybariten find Bauchdiener und Schwel⸗ 
ger. So ſehr waren ſie der Schwelgerei ergeben, daß ihnen 
unter den auswärtigen Völkern die Jonier und Tyrrhener 
die Liebſten waren, weil nämlich Jene unter den Griechen 
und Diefe unter den Nichtgriechen durch eine verſchwenderi⸗ 
fche Lebensart fich auszeichneten. 

S. 11, 1. Ein Spbaritifcher Kaufmann, fo erzänft nıan, 
hörte Jemand jagen, beitm Anblick der Arbeiter habe ihm 
ſchon .ein Gefühl von ihren Befchwerden angewandelt; er 
erwiederte,, Das dürfe fi Jener wicht wundern laffen, denn 
ihm ſelbſt thue ſogar beim Hören dieſer Gefchichte die Seife 
wehe. Bon einem Andern fagt man, er habe, als er nad) 
Sparta kam, anfangs bezeugt, er bewundere die Tapferkeit 
der Spartaner; nachher aber, als er fah, wie einfach und 
mit wie viel Mühe ihre Lebensart verbunden ift, erklärte 
er, *) fie ſeyen nicht beffer als die fchlechteften Leute, denn 
unter den Spbariten würde ſelbſt der Zapferfte **) fich eher 
entfcyließen dreimal zu ſterben, als ein folches Leben aus⸗ 
zubalten, 





0) Es ift wohl nEOTEPOV uev vor eineiv oͤrr zu fegen 
und nachher RSecocuevoß EUTEAMG xal HET... 
SITTEV zu Iefen. 


”*), Oder nach Dindborfs Bermuthnug dvavdpotarov (vol. 


Athenius ©. 518.): denn ferhft ber weichuichne Spbarite 
wirde u. ſ. w. 





| 
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V. 232. Mindyrides Am weiteſten ſoll Ei- 
fol es in der Ueppigkeit un- ner unter ihnen, Namens 
ter den Sybariten am meite: | Mindprides, in der Ueppig- 
ften getrieben haben. Don | Feit getrieben haben. 
ihm erzählt man Folgendes. „Kliſthenes, der Beherrfcher 
von Sicyon, welcher beim Wagenrennen .gefiegt, hatte Fund 
machen laffen, Wer feine Tochter, die für vorzüglich ſchön 
galt, zur Ehe begehrte, follte ericheinen. Da fuhr von Sy— 
baris Einer *) in einem fünfzigrudrigen Schiff ab; als Ru: 
derer hatte er feine Sklaven bei fi, welche theils Fifcher, 
theild Vogelfänger waren. Als er in Sicyon ankam, über: 
bot er durch feinen prachtvollen Aufzug nicht ‚nur feine Mit: 
bewerber, fondern den Fürſten felbft, obgleich zu Deffen Wer 
herrlichung die ganze Stadt beitrug. Bei dem Gaſtmahl, 
das nad) der Ankunft [der Freier) gegeben wurde, Fam Je⸗ 
mand, um ſich neben ihn zu fegen; da ſagte er, er fey der 
Kundmachung zufolge hier, um entweder bei der Braut oder 
allein zu figen.‘ 
. 8. 11,3. Ein Sybarite kan, wie man erzählt, auf 
einer Reife nadı Milet, wo Ueppigkeit herrfcht ; als dr wies 
der in feine Vaterſtadt Fam, fagte er unter Anderem, was 
er feinen Mitbürgern erzählte, er habe auf feiner Reife eine 
freie Stadt gefehen, das ſey Milet. 
81,1 Die Epeunakten *) hatten fid mit Phas 


*) Ein Anakoluthon anzunehmen ift Leichter ald ben Xext 

zu ändern. . | 
+) Es find Diefelben gemeint, welche fonft Parthenier heiffen, 
die in Sparta während bes erfien Meſſeniſchen Kriegs 
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lanthus verabredet, ben Aufruhr anf dem Matkepies in 
dem Augenblick zu beginnen, wann er den Helm bis an die 
Augen *) in die Stirn hereindräden würde. Uber es ver« 
rieth Jemand ihr Vorhaben den Ephoren. Nun meinten 
die Meiften, man folite den Phalanthus tödten. Agathia⸗ 
Das aber, defien Beliebter er war, stellte ihnen vor, dieſe 
Maßregel würde den größten Aufrupr in Sparta erregen, 
wodurch, wenn fle die Oberhand behielten, der Sieg unnüß, 
und wenn ed mißlänge, das Vaterland ganz zu Grunde ges 
richtet würde. Er gab daher den Rath, durch den” Herold 
Bund zu machen, Phalanthus **) folle den Helm fiben Taffen 
wie er file. Als Das geſchah, fanden die Parthenier 
von ihrem Vorhaben ab, und entſchloßen ſich die Sache bei⸗ 
zulegen. ***) 
8. 12, 2. Die Epeunakten ſchickten Geſandte nach Del⸗ 

phi und fragten [die Pythia], ob ihnen [Apollo] die Gegend 

von Sicyon verleihe. Sie ſprach: 





auſſer der Che erzeugten Söhne. Sonſt hießen Epeu⸗ 
natten ſolche Bürger, bie nad) eimer Pflicht bed Erbrechts 
Witwen Elichten. 

*3 Tür Herd av 0nAov foltte es vielleicht heiſſen ué xo⸗ 

av opFaAuav. 

“r Es wird PaAavIov für -0g zu fetzen ſeyn. Vergl. 
Strabe VI, 3. 

rt) Oder, wenn man ENSSTOLOFM: und ÖGBMERD leſen 
wollte: wenn Daß geſchehe, werben die Perth. v. i. V. 
abftehen und zur Verföhnung bereit ſeyn. 


Divdor. 58 Bhähn. 


— 
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Schön iſt zwiſchen Korinth und Sicyon freilich ber Wohnfitz; 
Aber er wird nicht dein, und wäreft bu rings umpanzert, 
Merke Satyrium dir und des Taras Elares Gewäffer 

Neben zur Linfen den En und wo mit der ftüärmifchen 

ele 
Kofet der Bock und das Ende des graulichten Bartes hin—⸗ 
eintaucht, *) 
Dort laß auf das Satyrium tretend erftehen den Tara 8, 7% 


- Diefe Worte verftanden fie nicht. Da ſprach Pythia deut: 
licher : ' 
Siehe, da geb’ ic Satyrium dir zu bewohnen und Taras 
Ueppige Flurxen; fie follen das Unheil feyn der Jappgen. 
S. ı3, ı. Antiphemus und Entimus, die Erbauer 
von Bela, fragten die Pythia, und fie gab folgendes 
Orakel: 


Kraton's tapferer Sohn, des Berühmten, du kommſt mit 
Entimus, 

Daß ihr beide Siciliens ſchöne *»*6) Gefilde bewohnet, 

Wenn die gemeinſame heilige Stadt gleichnamig dem Strome 

Gela für Kreter und Rhodier neben der Mündung erbaut iſt. 





*) Kür das zweite ayAaov kann man ayoLov fegen oder 
nad Dindorf aAuvE0V (m. d. ſalzigen Welle). Der 
verftimmelte Vers Eönnte fo geheiffen haben: Aupayang 
Banteı T äxoov xoAuoio yevels. " 

39, Taras ift bei ben Griechen der Name bes Fluſſes ſowohl 
als der Stadt Tarent. Unter dem Bor ift ein wilder 
Feigenbaum, caprificus, und unter dem Bart eine um 
denfelben gefchlungene und in's Meer heraphangende Re⸗ 
benranfe verftanden. Dionvys v. H. XVII, 2 

‚ER Nach ZıxsAnv Bann xcaqjv ober nach ⸗N. V. doarnv 
ausgefallen feyn. . oo. 





j 
‘ 
\ 
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S, 15, 2. Die Chalcidier, weiche [dem Apollo] 
Zehnten geweiht hatten, *) kamen wegen einer Auswans 
derung das Orakel zu fragen. Es lautete fo: 

Merke, der Fluß Argiades **) fallt in die heilige Salzfluth; 

Dort, wo freiet den Gatten das Weib, dort baue bie Stadt auf 

Beim einftrömenben Fluß; dir raͤum' ich Aufonifches Land ein, 
Nün fanden fie an dem Fluß Argiades eine Rebe, die fid 
um einen wilden Feigenbaum fchlang, und Dieß war bag 
den Mann freiende Weib; "**) fie erbauten alfo daſelbſt 
die Stadt [Rhegium].t) . ' 

V. 22. Hippomened, ein Ardhon der Athener, 
beftrafte feine Tochter, die von einem Unbekannten gefchwächt 
war, auf eine graufame, unerhörte Weile. Er fperrte fie 
in ein Gemach ein mit einem Pferd, weichem er einige Zage 


*) Fuͤr avarsdEvrag ſollte e8 wahrſcheinlich (vergl. V, 9) 
avadEvreg heißen. 

+4) Statt "AYıWdin kann man Aopyıadnv fegen. Wenig: 
ſtens it unter ben von Probus (Comm. in Virg, Ser- 
viani, ed, Lion, II, 348.) aus Varro und Cats ange: 
fünrten Namen von Flüffen in ber Nähe von Rhegium 


Argeades dem Wort "Ayıöln am ähntichften. iepora- 
tnv mag aus leociv Qu , und didot dd oe aus dıdo 
88 001 entfianden ſeyn. & N. V. ſchlägt vor, zu Iefen: 
SıdoT 88 001. 
+29) Für TO ift TOV zu Iefen, und für AsYouevor dpvEevd- 
ImAvYV vielleiht MLOYonEvov dpaevı INAur. 
H Dionys v. Kal, XVII, 3. Strabo VI, 1, 


8 * 


. 
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Schön iſt zwiſchen Korinth und Sicyon freilich der Wohnſitz; 
Aber er wird nicht dein, und wäreſt du rings umpanzert. 
Merke Satyrium dir und des Taras klares Gewäſſer 

Neben zur Linken den ur und wo mit ber ftürmifchen 

elle 
Kofet der Bock und das Ende des graulichten Bartes Hin- 
eintaucht, *) 
Dort laß auf dad Satyrium tretend erftehen den Taras. +9 


Diefe Worte verſtanden ſie nicht. Da ſprach Pythia deut⸗ 
licher: 
Siehe, da geb' ich Satyrium dir zu bewohnen und Taras 
Ueppige Fluxren; fie ſollen das Unheil ſeyn ber Ssappgen. 
S. ı3, 1. Antiphbemug und Entimus, die Erbauer 
von Bela, fragten die Pythia, und file gab folgendes 
Orakel: 


Kraton's tapferer Sohn, des Berühmten, du kommſt mit 
Entimus, 

Daß ihre beide Siciliens ſchöne "**) Gefilde bewohnet, 

wenn bie gemeinfame heilige Stadt gleichnamig bem Strome 

Gela für Kreter und Rhodier neben der Mündung erbaut ift. 





+, Kür das zweite ayAaov kann man AYELOV feßen oder 
nad Dindorf aAuvEOV (m. d. falzigen Welle). Der 
verſtümmelte Vers könnte ſo geheiſſen haben: dupayang 
Banreı:T dxoov xoAuoio yevele. 

*>) Taras ift bei ben Griechen ber Name bes Fluſſes ſowohl 
als der Stabt Tarent. Unter dem Bod ift ein’ wigper 
Feigenbaum, caprificus, und unter dem Bart eine um 
denfelben gefchlungene und in's Meer. Deuanhangende Re: 
benranfe verftanden. Dionys v. 5 AVU, 


**) Nach ZexsAnv Kann nal? oder nad) N 2. doarnv 


ausgefallen feyn. 








Bruch, a. d. fieb., acht. neunt. u. zehnten Buch. 647 


"Ss, 15,» Die CHalcidier, weiche [dem Apollo] 
Zehnten geweiht hatten, *) kamen wegen einer Auswans 
derung das Orakel zu fragen. Es lautete fo: 

Merke, der Fluß Argiades **) fält in die Heilige Salzfluth; 

Dort, wo freiet ben Gatten bad Weib, bort baue bie Stadt auf 

Beim einftrömenden Fluß; dir räum’ ich Aufonifches Land ein. 
Nun fanden fie an dem Fluß Argiades eine Rebe, die fid) 
um einen wilden Feigenbaum fchlang, und Dieß war das 
den Mann freiende Weib; ’**) fie erbauten alfo daſelbſt 
die Stadt [Rhegium). }) 

V. 22, Hippomenes, ein Archon der Athener, 
beftrafte feine Tochter, die von einem Unbekannten gefhwächt 
war, auf eine graufame, unerhörte Weile. Er fperrte fie 
in ein Gemad) ein mit einem Pferd, welchem er einige Tage 


+, Kür avaredävyreg ſollte es wahrfcheinlich (vergl, V. 9.) 
avadevreg heißen. 


*24) Statt Abidin kann man ’Apyıadnv fegen. Wenig: 
ftens ift unter ben von Probus (Comm. in Virg. Ser- 
viani, ed, Lion, II, 348.) aus Varro und Cato ange: 
führten Namen von Flüſſen in ber Nähe von Rhegium 


Argeades dem Wort "Ayıöln am ähnlichften. lebordi- 
nv mag aus leocivu gr , und didoTdd ce aus dıdo 
d2 001 entſtanden ſeyn. & N. V. ſchlaͤgt vor, zu leſen: 
dıdoi ‚08 001. 
+39), Kür TO iſt TOV zu leſen, und für Aeyouevov d GP0EVO- 
9muv vieleicht MoYonEvov dposwı IMAvr. 
DPD Dionys v. Hal. XVO, 3 Strabo VI, 1, 


8 * 
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Nichts au freffen gab; fo zwang er das Thier, das Opfer, 
Das ihm vorgeworfen war, aus Hunger aufzuzehren. 

S, 14, 1. Auffordernd ruft er ‚mit lauter Stimme: 
Wer wii für ein fterbliches Leben unfterblichen Ruhm er- 
werben ? Wer tft der Erle, der ſpricht: ich gebe zum Heil 
des Staats mein Zeben hin? *) 

B5. 14, ». Einen, ber auf das Land reiste, fragte ein 
nichtswürdiger Menfch , der ihm begegnete, 06 es nichts 
Neues in der Stadt gebe. Da wurde er von den obrigPeits 
fihen Behörden der Lokrer geftraf. Sp jireng- übten 
Diefe die Gerechtigkeit. **) 

S. 14, 3. Den Sicyoniern gab Pythia das Orakel, 
‚ Sle werben hundert Jahre unter dem Gefeb der Ruthe ſte⸗ 
hen. Als fie daranf fragten, Wer ſie fo behandeln werde, 
antwerteten fie wiederum, der Erfte, von welchem fie, wenn 
fie en's Land fteigen, hoͤren, daß ihm ein Sohn geboren fen. 
Nun traf es fih, daß im Gefolge der Gefandten als Koch 
zum Behuf des Dpfers ein Lohnbedienter, Namens An⸗ 


*, Es kann fo geheiffen Haben: napaxeÄsvonzvov MEY. 
x ganz Aöyeıw. (oder sog u. T. 9. Adyaı) tig 
dvri.... Beleras; Tig dpei ne@rog,.... dopd- 
Aeicu; — Vielleicht ift (vergl. Herobot VII, 434.) von 

dem Aufruf zur Verföhnung bed Heros Talthobius in 
Sparta die Rede, wenn gleich dieſe Begebenheit erſt in 
Rrerres Beiden faut. 
. #9) Es ſcheinen bie Epizephvriſchen Lokrer in Umeribalien ges 
meint zu ſeyn. Bär ioarnoag anayriov kann man 
BEoAng Anavıav Iefen. 





I 
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dreas, war, weicher der Obrigkeit die Ruthen vorzufragen 
pflegte. *) - 

S. 14, 4. Als die Spartaner von ben Meffe 
wiern [im zweiten Krieg] befiegt wurden , ſchickten fie nach 
Delphi nad fragten wegen bes Krieges. Das Dratel hieß 
fie von den Athenern einen Anführer holen. **) | 

S, 14. 5. Aufgemuntert von Tyrsäus gingen bie La⸗ 
cedaͤmonier fo mutheoll in dan Kampf, daß wenn die Schlacht 
besinnen ſolte, Jeder feinen Namen auf einen Stab fchvieb, 
den er an die Hand baud, damit er, wenn er umkaͤme, von 
den Seinigen erkannt würde. Go trafen fie auf mit ber 
getroften Zuverſicht, auch wenn fie den Sieg nicht gewaͤnnen, 
doch ihr Biel zu erreichen, einen ehrenvollen Tod. ***) 

L. 1. Zur Zeit des Römifchen Könige Tullus Nor 
Eiltus wurden bie Albaner über die wachſende Macht 
der Römer eiferfühtis. Da fle unn wünſchten fie zu de 





*% Die Gefchichte mag (vergl, Herodot VI, 126. Ariftoteles 
Polit. V, 12.) ungefähr fo ergänzt werden. Andreas 
wurde bei feiner Zurückkunft von Delphi mit der Nach: 
richt von ber Geburt eined Sohnes empfangen; und die⸗ 
fer Sohn, Myron, murde nachher Beherrſcher von Sie 
con, wie aud) beffien Sohn und Enkel, Ariſtonymus und 
Klifthenes; fo regierte denn hundert Jahre lang die Fa⸗ 

milie des Andreas, 
>) Naͤmlich Tyrtäus, der fie durch feine Kriegslieder begeis 
fierte, Pauſan. iv. 15, 3. 


#00) Für Gnorvyydvovreg; Eroluag Imruyydvovreg 
rann man fegen Anorvyydvorreg — (oder -£6 


Zpyoıg Öuwg) Eiırvyyavav npoxpivorreg (ober 
ein Participium von ähnlicher Bedeutung). \ 


* 





650 Diodor’s biftorifhe Bibliothek. 


müthigen,, fo gaben fie vor, in ihr Land ſeyen Römer raͤu⸗ 
beriich eingefallen, und fchichten Gefandte nah Rom, um | 
Genugthuung zu verlangen, und wenn fie kein Gehör fäne 
den, Krieg anzufündigen. Hoftilius, der König der Mös 
mer, erfuhr, daß fie einen Vorwand :zum Kriege fuchten. 
Er ließ daher durch feine Freunde die Gefandten empfangen 
und als Säfte aufnehmen; er felbft aber vermied ed, fie zu 

_ fpredyen, und ſchickte indefien eine Gefandtfchart mit dem⸗ 
felben Auftrag nah Alba. Das that ee aus Rüdficht auf 
die hergebrachte Sitte; denn es war den Alten Nichte fo 
angelegen als die Rechtmäßigkeit der Kriege, welche fie führ⸗ 
sen. *) Er fürchtete nämlich, wenn er die Urheber der Räus 
bereien nicht finden könnte, und nicht, wie man begehrfe, 
auslieferte, fo hätte es den Schein, er finge einen ungerech- 
ten Krieg an. Nun wurden die Gefandten in Alba früher 
vorgelaffen, und ale **) fie Eeine Genugthuung erhielten, 
Fündigten fie Krieg an auf den dreißigften Tag. Daher ers 
hielten die Gefandten der Albaner auf ihr Begehren die Ant⸗ 
wort, da Jenen zuerft die Genugthuung verweigert worden, 
ſo haben die Römer ihnen Krieg angekündigt. Dieß war 
die Beranlaffung, daß zwei DBölfer in 3wiſt geriethen, 
die durch Wechfelheirathen und Freundſchaft verbunden 
waren. 





nn Nach Weſſeling's Verbeſſerung dvrisaodas für Episao- 
au. 

+) Nor To ift dia hineinzufegen und nachher für 0» oi 
uev ac dem Vorſchlag der Zweibr. Herausg. ol udv dv 
zu I 
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F, 15. ([Yus Tzetzzes Chitiaden, V. ı5.] 


Bor Zeiten wollte das Gefchleht entfproffen von Latinern, 
Die Nömer, Krieg mit einem Volt unangefündigt führen; 
Sie warfen allererft den Speer in Feindesland hinüber; 
Dieb Zeichen that dem Wolfe Fund des offnen Kampfes 

: Anfang ; . 

Und dann begannen fie den Krieg dem Bolt entgegenziehend. 
Sp hat uns. Divdor erzählt,) " 


F. 16. [Aus Tzetzes Ehiliaden, I, ı6.] 


(Terpander fang zum Eitherfpiel, er fiammte von Me; 
thymna. . 

Als einmal Lacedämon's Volk im Aufruhr fi ent⸗ 
zweite, 

Da lautete der Gotterſpruch, fie würden fich verfühnen, 
Wenn ihnen tönt’ ein Saitenfpiel XTerpanderd von Mer 
thymna. 

Terpander ſpielte dann ein Lied, der Künſtler, auf der Cither 
Und ſtimmte ſie zur Einigkeit, wie Diodor berichtet, 
Durch feiner Töne Harmonie. Denn gänzlich umgewandelt 
Umarmten alle Bürger fi mit Küffen und mit Thränen.) 
S. 15, 1. Ariftoteles, weicher auh Battus heißt, 
erhielt, ald ev Cyrene erbauen wollte, folgendes Orakel: 
Battus, du Fommft um Stimme; doc Phöbus Apollo der 
König 
Sendet dich (ſchön iſt das Land umkränzt) nach Lihyen, 
weit hin — 
Ueber Cyrene zu herrſchen und Königes Würde zu tragen. 
Fremdlinge werden dich drängen daſelbſt, fpeertragende Ä 
Männer, 9 


*) Statt ‚Barropopo, entısaı mag es geheiffen haben TT@A- 
" ToPogoı 180801, oder etwa Barre, Poßy nı808aı 





— — — — —— — 
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So wie du Libyens Boden betrittſt; doch flehe Kronion, 

Flehe der ſchlachtaufregenden Pallas mit ſtrahlendem Auge, 

Phobus dem lockigen Sohne des Zeus, ſo gewinnſt du die 

Obmacht, 
König in Libyen wirft du, dem ſchönumkraͤnzten, beglückten, 
Du und euer Gefchlecht; dich führer ja Phöbus Apollo. 
V. 335. Arceſilaus, der [viertel König von Eprene, 

fragte, mißmuthig über die Unfälle, *) in Delphi an. Das 
Orakel erklärke, dad fey der Zorn der Götter; demn die 
festen Könige regieren nicht mehr wie der erfle, Battug ; 
Diefer fey mit dem blofen Namen des Königs zufrieden, ein 
milder Herrſcher, ein Volrsfreund und, mas die Hauptfache 


‚ feg, ein treuer Verehrer der Götter geweien; unter. den Fol⸗ 


genden aber ſey die Regierung immer herriſcher gewordeu, 
fie haben die Staatseinfünfte als ihr Eigenthum behandelt 


und um den Gottesdienft fich wenig befümmert. 


V. 24. Schiedsrichter bei der Spaltung unser den Cy⸗ 


rendern wurde Demsnar von Mantinen, der für einen 


vorzüglich verfländigen nnd gerechten Mann galt. Er fchiffte 
nad) Cyrene, erhielt von Alten die Vollmacht und ſtiftete 
Frieden zwifchen den Stämmen [aus weldhen die Bürger» 
fehaft beftand ] unter diefen Bedingungen. *9 

V. 35. Der König der Römer, Lucius Tarqui— 
ins [Priscng], der eine edle Erziehung genofien hatte, 


(Sremblinge werben bid, bort, o Battus, wit Schreden 
bedrängen). Durch bie Erzählungen bei Herodot IV, 150 — 
159. wird das Orakel, deifen Anfang derfelde, nidyt ganz 
übereinftimmenb, anführt, nicht erläutert. 
”, Heroder IV, 160. 

a) Sperohot. iv, 161. 


. 








\ 
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und Eifer für die Wiſſenſchaft bewies, erwarb fih durch 
feine Vorzüge nicht geringe Achtung. Er kam, als er exe 
wachfen war, mit dem König der Römer, Uncus Mars 
eins, in Verbindung, wurde fein verfrautefter Freund und 
nahm an vielen Regierungsgefchäften des Könige Theil. Er 


war fehr reich und unterſtützte Diele Unbemittelfe, indem er 


Geld austheilte. Jedermann begegnete er freundlich; daher 
traf ihn Fein Tadel und man rühmte feine Weisheit, 

8. ı5, 2. Wer im höchften Anſehen flieht, .. wird durch 
den Neid geftürzt. 

S. 16, ı. Die Zofrex ſchickten nah Sparta, um 
Beiftand im Kriege [gegen Kroton] zu bitten. Die Lacedä⸗ 


monier aber, welche von der großen Macht der Krotoniaten 


hörten, ertheilten, als woHten fie recht pflichtmäßig den Los 


krern das einzige Mittel zu ihrer Rettung angeben, bie _ 


Antwort, fe fchiden ihnen zum Beiftand im Kriege bie 
Zpntariden. * Die Sefandten, ſey es unter adttlicher 
Zeitung oder weil fie den Sian der Antwort merkten, Kies 
Gen fich dieſe Hülfe von ihnen gefallen, opfenten den Dios⸗ 
Euren und bereiteten ihnen auf dem Schiff ein Polſter zu; 
fo fuhren fie in die Heimath zurück. 

S. 16, 2... . und wie werde es ben fie begleitenden 
Vätern zu Muthe foyn, wenn fie ihre Söhne durch die Hand 


*) Darunter fihienen die Lacebämonier noch lebende Nachkom⸗ 
men ihres vormaligen Königd Tyndareus zu verfiehen., 
Allein fie wollten die Lokrer, ftatt ihnen thaͤtige Hülfe zu 
leiften, vielmehr dem Schuge ber vergötterten Söhne bes 
Tondareus, der Dioskuren, Kaſtor und Pollux, empfehlen. 
Vergl. in Scholl's Ueberſetzung bes Herodot die Anmerkung 
zu VI, 127. 


N 
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der Fremdlinge fo unbefchreiblich Teiden fehen und nicht hel⸗ 
fen können, ſondern nur die granen Haare gerranfen und 
dem tauben Schickſal vorjammern ? 

S. ı7, 1. Kröfug, der König der Lydier, welcher 
fih eine große Macht erworben und viel Silber und Gold 
abſichtlich aufgehäuft Hatte, Fieh die weifeiten Männer aus 
Griechenland holen und unterhielt fi mit ihnen, was auf 
feinen E&harafter einen vortheilhaften Einfluß hatte, und ent« 
tieß ‚fie mit vielen Gefchenken. .. .. Einſt ließ er Diefen 
(den Solon] *) holen, zeinte ihm feine Macht und feinen 
Reichthum, und fragte ihn, ob er alaube, es gebe noch eis 
ven Andern, der glüdlicher fey ald er. Solon erwiederte 
mit der den Philofophen gewohnten Freimüthigkeit, Nies 
mand unter den Lebenden fen glücklich; denn Wer fidy fei: 
nes Wohlſtands überhebe nnd ein Günftling des Glücks zu 
feyn meine, der wiſſe nicht, ob es ihm auch yänftig bleibe 
bis an's Ende; man müſſe alfo auf ven Ausgang des Les 
bens fehen, und Wem bis dorthin Alles gelungen ſey, ber 
fey erft mit Recht glüdlich zu nennen. Als nun Krdfus 
nachher ein ©efangener des Lyrus wurde und auf einem 


‚großen Scheiterhaufen verbrannt werden follte, gedachte er 


an Solon’s abweifende Antwort. Daher-rief er, als ſchon 
um ihn her das Feuer Ioderte, beftändig den Namen „So—⸗ 


Ion aus. Da fchidte Eyrus hin und ließ fragen, was der 


beftändige Auf „Solon““ bedeute. Als er den Grund er« 
fuhr, änderte er feine Gefinnung. Er ertannte Solon’s 


- 


*, Für TETOV iſt T8ToV zu leſen. Es muß ein Satz aus⸗ 
gelaſſen ſeyn, in welchem von Solon die Rede war. 
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Antwort ald wahr, und beswang feinen Stolz. Dem Krö⸗ 


ſus fchentte er das Leben, indem er den Scheiterhaufen lö⸗ 
fchen ließ, und zählte ihn von nun an unter feine Freunde. 

S, ı7, 2. Solon hielt dafür, daß die Fauftfämpfer 
und Penner und die übrigen MWettftreiter auf das Wohl des 
Staats keinen bedeutenden Einfluß: haben, daß hingegen 
Männer, die durch Einfichk und Tugend fi auszeichnen, 
alein im Stande feyen in Zeiten der Gefahr das Vaterland 
zu erhalten. 

V. 26. Solon war ein Sohn des Ereceftideg, aus Sa: 
lamis in Attika gebürtig. An Weisheit und Bildung über- 
traf er alle feine Zeitgenoffen. Mit fittlichen Anlagen vor 
Andern frefflich auggerüftet, flrebte er nach dem Lobe der 
Tugend. Mit allen Gegenftänden des Wiffens befchäftigte er 
fi) lange Zeit und übte fich in jeder Tugend. In feiner 
Jugend hatte er die vorzüglichften Erzieher, und in reifern 
Fahren ging er mit Männern um, die eine hohe Stufe der 
Weisheit erreicht hatten. Weil Diefe feine vertrauten Ge: 
feüfchafter waren, fo nannte man ihn Einen der fieben 
MWeifen. Und nicht blos unter Diefen,, fondern überhaupt 
unter allen wegen ihrer inficht hochgeacdhteten Männern 
wurde ihm der Vorzug gegeben. 

8. 18, 1. Als um den goldenen Dreifuß *) ein Streit 
entftand, aab Pythia folgendes Drakel: 

Fragſt bu den Phöbus, Mileſiſcher Sprößling, wohin mit 
dem Dreifuß? 
Wer geht Allen an Weisheit vor? Dem, fag’ ich, den Dreifuß. 





*) Plutarchs Solon, 4, 
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Pan erzählt ed aber auch anders. Es ſey nämlich ein Mrieg 
zwifchen den Joniern enfftanden; nun haben fie, als eben 
bei einem Fifchzug der Dreifuß heranfgebracht worden, bei 
dem Drafel wegen der Beendigung des Krieges angefragt. 
Pythia ſprach: 

Nicht ſoll eher der Meroper *) Krieg mit den Joniern enden, 

Bis ihr fendet von bannen ben Dreifuß, welchen Hephaäſtos 

Künſtlich gebildet von Gold, und bis er dem Mann in das 
Haus kommt, 

Welcher, Was jest ift, weislich erkennt, Was Flinftig, vor 

-  außfieht. 

S. ı8, 2. Die Milefier wollten, um dem Orakel Folge 
zu feiften, das Ehrengefchene dent Thales von Milet, 
Einem der fieben Weifen, geben. Cr erklärte aber, wie 
man fagt, er fey nicht der Weiſeſte unter Allen, und rieth, 
es einem Andern zu geben, welcher weifer fey. Auf diefetbe 


Art wieſen die übrigen fieben Weifen den Dreifuß zurück. 


Zulest wurde er dem Solon angeboten, von dem man glaubte, 


“er übertreffe ale Menfchen an Weidheit und Einſicht; und 


Diefer gab den Rath, denfelben dem Apollo zu meihen, 
denn Der fey der Meifefte unter Allen, 

V. 37. Derfelde Solon erwarb fid) großen Ruhm durch 
feine Gefesgebung, und auf welcher hohen Stufe der Bil 
dung er fland, ſah man mit Bewunderung aus feinen Ger 
fprächen mit Einzelnen, feinen Antworten und öffentlichen 
Rathſchlaͤgen. 

V. 28. Es berrſchten durchaus. Joniſche Sitten in ber 
Stadt und die Athener waren in weibiſche Ueppigkeit und 


*) So heiſſen die Einwohner der Inſel Kos. 








— — — — 


Bruchſt. a. d. ſieb., acht., neunt. u. zehnten Buch. 657. 


Weichlichkeit verfunten. Da wandelte fie Solon um, indem 
er fie zur Tapferkeit gewohnte und zu männlichen *) Tha⸗ 
ten aufmunterte. Seine Gefesgebnng ift es daher, welche 
den Harmodiusd und Wriftogiton mit Much gerüſtet 
hat, daß fie die Herrfchaft der Pififtratiden zu ſtürzen 
wagten. 

F. 197. [Aus Ulpian zu Demofthenes, ©. 480.] (E8 ift 
zu bemerken, daß Solon zur Zeit der Tprannen in Athen 
lebte, vor den Merferfriegen, Drakon aber fiebenundvier« 
zig Sahre vor Solon ; wie Diodor fagt.) 

8. 19, 1. Am Ende feines Lebens fah er [Selon], wie 


Bir iſtratus durd, Schmeichefwurte dad Volk zu Ienten 


und für die Gewaltherrichaft vorzubereiten wußte. Zuerſt 
fuchte er ihn nun durch Worte von feinem Vorhaben **) zu⸗ 
rüczubringen. Als er aber fein Gehör bei ihm fand, fo 
trat er, ein hochbejahrter Greis, auf dem Markt in voller 
Rüftung auf. Als die Menge vol Verwunderung fih um 
ihn fammelte, forderte er feine Mitbürger auf, die Waffen 
zu ergreifen und im Augenblid den Tyrannen zus flürzen. 
Aber Niemand gab ihm Gehör; es erklärten ihn Alle für 
verrüdt, Einige behaupteten fogar, der Alte ſey kindiſch. 
Indeſſen Bam Piſiſtratus herbei, der bereitd ein Gefolge 
von Trabanten hatte, und fragte den Solon, worauf er 
ſich verlaſſe, daß er feine Alleinherrſchaft Rürzen wolle. 


*) Statt EVrIEWTIvOv hat es wohl Evöpızav ober cv- 
Spixardpmn geheiffen. 


*, Für dnnıßeing ist EmBoAng zu fegen. 
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Er fagte, auf fein Alter, und Piſiſtratus bewunderte ſeine 
Klugheit und ließ ihn ungekränkt, 

8. ı9, ». Wer fid) gefegwidrige und ungerechte Hand⸗ 
lungen erlaube, Fönne nicht mit Grund für einen Weifen 
gelten. *) 

S. 19, 5. Der Scythe Anadharfis, fagt man, der 
fih auf feine Weisheit viel einbildete, Fam nad Pytho [Del: 
phi] und fragte an, Wer unter den Griechen weifer fey als 
er. Das Orakel fpradh: 

ChHhens, fag’ ih, im De ta®ebirge, bewohnet ein Myſon, **) 
Treffender fügen fih Dem als dir die Gedanken zufammen. 

V. 29. Eingewiffer My: Dieſer Myfon war ein 
fon, ein Maier , wohnte in | Malier und wohnte auf dem 
einem Dorf, Namens Che | Deta in einem Dorf Namens 
nä; er hielt ſich beftändig auf I Ehenä. 
dem Felde auf und blieb den Meiſten unbekannt. Ihn febte 
man unter die fieben Weifen an die Stelle des Perians 
der von Korinth, den man ausfonderte, weil er ein graus 


famer Tyrann geworden war. 
S. 19, 4. Solon ***) war begietig den Drt zu fehen, 





*, Es kann von Perianber die Rebe feyn. Vergl. V. 29. 

*«xa) Der Ders ift aus Diogenes von Laerte I, 30. 106. er⸗ 
gänzt. Wenn die Bedeutung der Eigennamen ausge 
drückt werben fol (was wenigftens bei Xrzvi die Abſicht 
ift), fo Heißt der Vers: Einem Abfcheulichen, fag’ ich, er 
it in der Sand und vom. Uebel. . Denn Ehen tft eine 
Gans, Myſos Gräuel und Ditos Unglück, 

++, Oder Chilon, nad) Dindorf. Diogenes I, 106. erzählt 
Die von Anacharſis. 


ı 
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wo Myſon ſich aufhielt. Er fand ihn auf der Tenne, wie 
er an einem Pflug den Griff befeſtigte. Er wollte den Mann 

verſuchen und ſagte: jetzt iſt keine Zeit für den Pflug, My⸗ 

ſon. Dieſer antwortete: nicht ihn zu gebrauchen, aber zu 

-rüften. 

S. 20. 21, 1. Ad Chilon nad Delphi kam, ſchrieb 
er, STE wollte er der Gottheit die Erftlinge feiner Weisheit 
weiben, an eine Säule die drei Sprüche: „lerne did) ſeibſt 
kennen“, und ‚nirgends zu viel”, und zum Dritten „Bürg⸗ 
fchart und Unheil beifammen. Jeder diefer kurzen, wirks 
lich *) lakoniſchen Sprüche hat eine tiefe Bedeutung Das 
Wort „lerne dic felbft Bennen’ erinnert, dab man 
Zucht annehmen und Plug werden foll; denn Das kann man 
das Mittel zur Seldfttenntniß heiffen, entweder weil die 
Ungebildeten und Gedantenlofen meistens ſich felbft für fehr 
verftändig halten, was nach Plato unter den Albernheiten 
Die albernfte ift, oder weil fie die Laſterhaften für gefällige, 
die Rechtfchaffenen Hingegen für fchlechte Leute anfehen. Nur 
dann Fann man ja fih und Andern Eennen lernen, wenn 
man fich höhere Bildung und Einfichte erwirbt. Das Wort 
„nirgends zu viel’ lehrt in Allem Maß halten und über 
Nichts im menſchlichen Leben entichieden abfprechen, wie die 
Epidamnier **) gethan, Als Diefe miteinander in Streit 
geriethen, verfenkten fie auf der hohen See (fie mohnen am 
Adriatiſchen Meer) glühendes Eifen und ſchwuren ſich nicht 


— 





*) Chilon war ein Lacedaͤmonier. 
**) Die Stadt Epidamnus in Jllyrien hieß bei den Roͤmern 
Dyrrhachium. 
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eher miteinander zu verſoͤhnen, bis jenes Eifen heiß wieder 
herauffäme. Bei diefem ſchrecklichen Schwur hatten fie das 
„nirgends zu viel“ nicht bedacht? Machher durch die Um- 
ſtaͤnde genöthigt, fühnten fie fich aus und ließen das Eifen 
Ealt im Meeresgrunde liegen. Durch das Wort „Bürg⸗ 
fhaft und Unheil beifammen', glaubten Einige, folfe 
die Ehre widerrathen werben, weil nämlich die eheliche Vers 
bindung unter den meiften Griedifchen Wölkerfchaften „‚Bürge 
ſchaft““ genannt werde. Zeugnif dafür gibt das tägliche Les 

ben, in welchem ja das meifle und das ſchwerſte Ungtäck 

durd) die Weiber entſteht. Andere fagen aber, dieſer Sprad 

wäre Ehilon’s unwürdig, weil, wenn die Ehe aufgehoben 

würde, die Menfchheit nicht beftehen könnte; er behaupte *) 

nur von folhen Bürgſchaften, fie bringen Unheil, die im 

Handel und Wandel vorfommet ımd wenn man wegen ei= 

ner Schuld für einen Andern gutſpricht; wie denn auch Eure 

ripideg fagt: ‚ 

Ich bürge nicht 5" Den gerne bürgenden verfolgt, 
Die Straf ; in Pytho fteht geſchrieben bad Verbot. **) 





*) Stadt anopatvorraı wird ‚inopalveodu zu leſen 
feyn. Vielleicht ift auch rag ober nepeira, vor dy- 
yvarc ausgefallen. 

”) Für oxoneiv mag Ipener zu ſetzen ſeyn, und für ta 
ypcpuera nad, Dindorf yeyoanptiva. Nah Bernhar⸗ 

dy, welcher OXOTE und ne yoxuuara fiest und bie 

—Worte unter zwei Perſonen vertheilt, hieße es? U. Ich 
bürge nicht; gern bürgen ift ein mißlich Ding. B. Ei, 
fiehe doch. a Der Spruch in Pytho warurt mid). 
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Noch Andere meinen, auch Das fen nicht Ehilon’s und kei⸗ 
nes guten Bürgers Sinn, daß man für einen Freund in 
ſolchen Fällen der Noch nicht eintrete, fondern er fpreche 
vielmehr gegen die Betheurungen; man folle in menfchlichen 
Angelegenheiten Nichts beftimmt verbürgen und verfichern, 
wie die Griechen gethan, als fie den Zerres überwunden. Sie 
ſchwuren in Platää, auf Kindeskinder die Feindſchaft gegen 
die Perier. fortzuerben, fo lange die Ströme in’s Meer fliefs 
fen und das Dienfchengefchiecht daure und die Erde Früchte 
bringe. So heilig verbürgten fie ſich für das fchnell wech- 
feinde Geſchick, und doch fchicdten fie nach einiger Zeit Ges 
fandte an Artaxexxes, den Sohn des Kerxed, um Freunds 
ſchaft und Beiſtand. 

S. 21, 2. - Chilon's kurzer Spruch ſchließt die trefflich⸗ 
ſte Anweiſung für das ganze Leben in ſich. Mehr als die 
Weihgeſchenke in Deiphi find daher diefe Denkſprüche werth. 
Die goldenen Platten des Kröfus *) und die übrigen Ges 
räthfchaften find verfchwunden und haben Leute, die an dem 
Heiligthum zu freveln wagten, mädytig angelodt; die Denk⸗ 
fprüche hingegen bleiben in den Seelen Derer, welche bie 


n 


Sucht annehmen, für alle Zeiten aufbewahrt und enthalten - 


ben koͤſtlichſten Schab, an welchem weder Phocier noch Gal⸗ 
lier je gelüſten wird, ſich zu vergreifen. 

» V. 30. Bei Cbilon war der Ya, ber fo felten anges 
kroffen wird, daß mit feiner Lehre fein Leben übereinſtimmte. 
Dei den Philofophen unferer Zeit findet man meiftens die 


*) Herodot I, 50, ’ 
Diodor. 56 Bdchn. 9. 


u 
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ſchoͤnſte Sprache um vie ſchlechteſte Handiungsweife; tem 
Ernſt und die Weisheit, die im ihren Worten ſich anbündis 
gen, verläugmen fie in ihren Thaten. Chilon Hingegen hat 
mit den vielen dentwürdigen Lehren, Die er ausgef , 
die Hebung der Tugend in Alten Lebensverhärtniſſen verbu⸗ 
den. *) | \ 

v3. Pittakus von Mitylene verdiente micht nur 
wegen feiner Weisheit Bewunderung, fordern war auch ei 
fo trefflicher Bürger, wie die Inſel [Lesbus] fonft Keinen 
hervorgebracht hat und wohl Keimen mehr hervorbringen 


wird, fo wenig ats ihr Weinertrag an Hülle und Trefflich⸗ 


feit höher fleigen Fann. Wie er ein guter Gefepgeber war, 
fo bewies er auch in einzelnen Fällen. feine Sefälligkeit und 
"Freundlichkeit gegen die Bürger. Er befreise ſein Vater⸗ 


Iand von den drei größten Uebeln, von Sewalmperrfchaft, 


Parteizwift und Krieg. 
V. 33. Pittakus war fanft **) und mild, and hatte 
etwas Smpfehlendes in feinem Weſen. Daher wurde er 


vpon Alten einftimmig als ein in jeder Tugend volkommener 


Mann anertannt. Wohlwollen gegen die Bürger und King⸗ 
heit zeigte er bei feiner Geſetzgebung, Rechtlichteit Duni) 


Worthalten, Muth durch ausgezeichnete Waflentgaten, Aus 


eigennügigkeit durdy edles Werzichten auf Gewinn. ' . 
S, 33, 1. Die Einwohner von Misplene wollten dem 
Nittatus von dem Skück Landes, Das er burd) den Swei⸗ 


kampf [mit dem Athenifchen Feldherrn Phrynon] gewormen, 
— — d 


Vor Ymplg iſt vielleicht 8 ausgefallen. 
**) Badvg kann aus NEUE entftanden ſeyn. 
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die Haͤlfte geben. Aber er nahm Das nicht an, ſondern ver⸗ 
-Sangte, es follte durchs Loos unter Alle gleich vertheilt 
werden; was er durch den Sinnſpruch auddrästte: reiches 
haben iſt mehr als Mehr haben. Sein Maßſtab für bas 
Mehr war mämlic der Des Wohlwollens, ‚nicht des Wigen- 
nutes, weil.er wohl einſah, er würde, wenn man gleiche: 
Theile machte, *) gerühmt werben und geſichert Senn, wenn 
ex aber Mehr exhielte, gefehmäht und gefürchtet, oo wan. 
dann Die Schenkung vielleicht bald wieder zurücknühme. ’ 

S. 22, 2. Auf diefetbe Weife handelte er, als ihm Kr d⸗ 
fu8 aus feiner Schastammer Geld, fo viel er wollte, zu: 
nehmen erlaubte. Auch dieſes Anerbieten fol er nicht an⸗ 
genommen, ſondern gefagt Haben, er habe jebt chen dop⸗ 
pelt fo viel als er wollte. Ws Kıöfus Aber feine Gleich⸗ 
‚güftigkeit gegen das Geld ih wunderte und nach dem Sinn: . 
der Antwort fragte, habe er gefast, da fein Bruder ohne 
Kinder geftorben ſey, habe er fo viel Bermägen geerbt als 
ar vorher gehabt, und dieſe Zugabe ſey ihm nicht lieb ge» 
wwefen. 

S, 22, 3. Selbſt den Dichter Alchnd, feinen größten 
FZeind, der ih in feinen Gedichten Fehr bitter geſchmaͤht Hatte, 
ließ er, als er ihn an feine Gewalt bekam, wieder frei, mie 
dem Spruch, verzeihen fey rärhlicher, als ſtrafen. 

v5. In Priene erzaͤhlt man mon Bias, er 
habe ungfranen aus einem voxathmen Geſchlecht in Meſ⸗ 


#) Zapög Pr nicht zu andern, aber yde kademı wahrs 
ſcheinlich in 27.701.977 zu verwandeln. 
*25) Dev Daterftabt des Bir, in Jonien. 





9 * 
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fenien von Räubern losgekauft und fie mit Achtung wie 
eigene Töchter behandelt. Als nad) einiger Zeit die Wer: 
wandten fie zu ſuchen kamen, gab er fle zurüc, ohne Etwas 
zu fordern , weder Koft= nod) Zöfegeld; im Gegentheil gab 
ex ihnen noch viele Befchente mit. Die Mädchen hatten 
nun eine Zuneigung zu ihm, wie zu einem Vater, weil fie 
in feinem Haufe gewohnt und fo große Wohlthaten von ihm 
empfangen hatten. Sie vergaßen daher auch, nachdem fie 
mit den Ihrigen in die Heimath zurückgekehrt waren, nie 
den Dank gegen den fremden Mann. 

V. 34. Meffenifhe Fifcher thaten einen Zug, bei 
dem fie Nichts heranfbrachten, als einen ehernen Dreifuß, 
mit der Auffchrift „dem Weiſeſten“. Nun gab man das 
aus dem Meer gezogene Geräth dem Bias. *) 

V. 35. Bias fprach mit großer Kraft und war der erſte 
Redner ſeiner Zeit. Aber er machte von ſeiner Beredtſam⸗ 
keit einen ganz andern Gebrauch als ſo Manche thun. Denn 
nicht zur Lohnarbeit noch als Erwerbsmittel wandte er ſie 
an, ſondern zum Beiſtand für Die, welchen Unrecht geſchah, 
was man wohl hoͤchſt ſelten findet. 

S. 23, 1. Nicht Das ift etwas Großes, irgend eine 

„Kiaft au beflgen, fondern dieſelbe vecht au gebrauchen, 





” Diobor holt hier eine von ber obigen (S. 18, 4, 2.) vers 
ſchiedene Darftellung der Gefchichte vom Dreifuß nad. Da 
er aus vielerlei Schriften feine Nachrichten fammelt, fo 
gefchieht ed manchmal, daß er am verfchiedenen Stellen 
feines Werts von einander abweichende Erzählungen bers 
felben Begebenheit einrüdt. Gewöhnticd, bemertt ex fihrls 
gend, daß es Berichte verfchiebener Zeugen find. 
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Denn was half dem Milo von Kroton feine ungeheure 
Leibesflärte ? *) 

S, 33, 2. Als der Theffatier Milydamas von 
dem Felſen erdrüdt wurde, **) da konnte Jedermann fehen, 
wie gefährlich es ift, viel Stärke zu beflsen und wenig 
Verſtand. 

F. 18. (Aus Zzetzes Chiliaden I, 38.] 


“ (Und dieſer Mann, Polydamas, war aus der Stadt Skotuſa. 
Mit bloſer Hand zerriß er leicht bie Löwen wie die Läämmer; 
Dem ſchnellſten Wagen Tief ee vor mit raſchen Flügelfchritten; 
Er wollte ſtützen mit dev Hand die eingebroch’'ne Höhle, 

Bei Diodor dem Siculer ift der Bericht zu leſen.) 


S, 23, 3. Es währte ſchon Tange, daß Cirrha, weil. 
die Einwohner den Drafeltempel zu plündern wagten, bes 
lagert wurde. ***) Da Behrten viele von den Griechen in 
ihre Heimath zurück; die Wehrigen aber fragten die Pythia - 
und erhielten folgendes Orakel: 


Eher gewinner ihr nicht und zerftöret dem Thurm in der 
Stadt dort, 

Bis ſich die Woge der ſchwarzblauaͤugigen Amphitrite 

Rauſchend um heilige Ufer an meinem geweiheten Land bricht. 


S. 24,1. Der Bildhauer Perilaus, 4) welcher dem 
Tyrannen Phalaris Lin Agrigent] einen ehernen Ochſen 





*) Strabo I, 1. - 
*') Maufanias VI, 5,4 
»*+) Pauſanias X, 37,4. 5 Aeſchines g. Ktef. 34. (vergl. 
in Bremi's Weberfegung die Anm. zu d. St). Cirrha war 
die Hafenftabt bei Delphi, 
D Oder Perillus. 
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: zur Master für feine Landetente gefertigt, mußte bie verfte 
Erfahrung von diefer fchrediichen Marter ſelbſt machen. *> 
So: pflegen Die, Melche gegen Untere etwas Böfes im Sinne 
haben, häufig im ihnen eigenem Auſchlägen fich zu fangen. 

S zur 2. Der Geſetgeber Solon trat in die Volks⸗ 
verfammfung und forderte die Athener auf, den Wrannen 
zu flürgen, ehe er gar zu mächtig würte Da ihm aber 
Niemand Gehör gab, fo erfchien der Greis in der vollen 
Maffenrüffung auf dem Markt und vief die Götter zu Zeu⸗ 
geny daß er, ſo viel an ihm. geweſen, mit Wort und That 
dem bedrohten Buterlande zu heifem geſucht habe. Allein 
die Athener wußten nicht‘, was Piſtſtratus vorhafte; ums fo 
gefchah es, daß Soton’s wahres Wort unbeachtet blick, **) 
Solon fol den Atheuern die bevorſtehende Gewalctherrſchaft 
auch in Difkichen angekündigt haben. 

Schuee droht: aus ben Geiwölfe zu fällen und Hagel im 
Stuvme ; 

Leuchte der Blitz, alsbald folget der Donner dem Strahl. 

Maͤchtige bringen Verbeeden Bi Stmat,- und eh! es gebacht, 
[Li 

‚ Unter bus knechttſche So Elnes Gebleters das Volk. 

SM eu gewonnen die Stimmen, fo TAB ee nicht leicht ſich 
befchränfen 

Spaͤter noch; nein, ſchon jest forgen fir Fimftig iſt Noth. ** 





*) Lucian’s exrfter Phalaris 11. 12. 
**) Berge. S. 19, 4. und die Anmerkung zu V. 34. Statt 
änußeinv muß es wieder Ineßoinv Heiffen. 
“) Zr Aeing KlEspavza (aldıov if vielleidt zu leſen 
Atiag Ö’dEepaoavr’ 8 HgÖ0V. (vet. KXeiftephaned 
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Nachher, als Piſiſt ratus wirklich Alleinherrſcher war, fagte 
Ser: 
Iſt ech Trauriges aber begennet durch eure Verbehrtheit, 

Nechnet ben Göttern die Schuld ſolchen Geſchickes nicht an. 

Habt ihr Jene doch felber erhoben, die Wache verleihend; 

Darum traget ihr nun, Sflaven, ein ſchmaͤhliches Joch. 

Feder von euch geht, iſt er allein, auf Wegen bed Fuchſes, 
Aber ber Leihtfinn wohnt in dem verfammelten Volk. 
Denn ihr lauſchet ber Rebe ded Manns, ber geläufigen Zunge, 

Nirgends aber bed Werks achtet ihr, bad er betreibt. 

8. 34, 3. Piſiſtratus bat den Soton, ſich ruhig zu hals 
ten und mit ihm die Vortheile der Alleinherrſchaft zu ges 
mießen. Da er ihn aber auf Beine Weife anders zu flimmen 
vermochte , fondern ſah, daB er immer heftiger eiferte und 
nachdrücklich drohte ihn zur Strafe zu ziehen, da fragte er 
iha, worauf er fid) denn verlaffe, daß er feinen Planen wis 
derſtrebe. Er folf geantworter haben, auf fein Alter. 

8. 35. Mau erzählt, Kröſus habe große Schiffe 
bauen laſſen, in der Abſicht, Die Inſeln zu betriegen. Nun - 
fey gerade Bias auf einer Reife zu den Schiffswerften *) 





Weſpen 995.), und für ndvra entweder XEC 
oder nach Dinderf sel ware, (fon jet forgen für Al⸗ 
les iſt noth). Anın. d. Ueb. 
Eine andere a annehmbar fcheinende Verbeſerung des 
Textes wäre: Adıag HdEekaoarr', 8 KLiL "iss 
xarayeiv. ‚ 
Hat ex bie Beute geraubt, dann iſt's nicht leicht ihn bemeiftern : 
Dann zu fpät iſt's .. .“ Anm, d. Redaction. 
*) Das zweite Tag 40s86 rann aus Tag VEWoolxag 
entftanden feyn, ⸗ 
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gekommen und habe dem Ban der Fahrzeuge zugefehen. Er 
fen von dem König gefrant worden, ob er nichts Neues, 
was es bei den Griechen gebe, gehört habe. Da babe er 
geantwortet, alle Sinfelbewohner bringen Pferde zufammen, 
weil fie im Sinn haben, die Lydier zu bekriegen. Kröfus 
Babe darauf gefagt : ei, daß doch Jemand die Infelbemohner 
beredete, anf Roſſen den Lydiern entgegenzuzieben! Pitta⸗ 
: tus oder Bias verfegte: Du behaupteft alfo, die Lydier, weil 
fie auf dem feften Lande wohnen, werden eilen, bie Leute 
von den Inſeln zu Lande zu treffen, und die Infelbewohner, 
meinft du, werden nicht zu den Böttern beten, daß fie die 
Lydier zur See treffen mögen, um für das Ungemach, das 
vie Griechen auf den feften Lande getroffen, auf dem Meere 
fich zu rächen an dem Unterdrüder ihrer Stammperwandten ? 
Verwundert über diefe Rede aab Kröfus fogleich feinen Vor: 
fag auf und ftellte den Schiffbau ein. *), Er dachte nämlich, 
da die Zydier gute Reiter feyen, werden fie zu Lande Jenen 
überlegen feyn. | 
S. 26. Kröfus ließ aus Griechenland bie weifeften 
Männer holen, um ihnen die Größe feines Glücks zu zeigen, 
und die fein herrliches 2008 priefen, Die zeichnete er durch 
große Geſchenke aus. Er ließ namentlich den -SoTon hor 
len, und ebenfo einige Untere, die als Weife in einem gros 
Ben Ruf flanden. *) Dur das Zeugniß diefer Mäuner 
wollte er fein Glück beftätigt fehen. Es kam zu ihm der 
Schthe Anacharſis, Bias, Solon, Pittakug, die er 
— “ 


*) Herobot I, 27. 
”*) Dergt, | S, 47, A. und bie Anmerdung zu V. 34. 


* — 
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bei Gaftnrälern verfammelte und fehr ehrenvoll behandelte, 
indem er ihnen feinen Reichthum zeigte und die Größe des 
Lydiſchen Reichs. *) Damals beflifien fich die Gebifdeten der 
Kürze des Auspruds. Nun legte Kröfus, als er jenen Män⸗ 
nern fein Herrſcherglück und die Menge ber unterworfenen 
Völker vorgeftellt hatte, dem Anacharſis, dem Aelteſten 


der Weifen, die Frage vor, Wer nad) feiner Meinung gegen, 


wärtig der Tapferſte fey. Diefer nannte die wildeften Thiere; 
denn diefe allein, ſagte er, flerben bereitwillig für die Frei⸗ 
heit. Kröfus meinte, Das fey ein Verſtoß, und das zweites 
mat, dachte er, werde er ihm eine Autwort nach Wunſch 
geben. Er fragte alip, Wen er unter den Jetztlebenden für 
den Gerechteiten halte. Uber Jener fagte wieder, die wil⸗ 
deften Thiere; denn nur fie leben nad) der Natur, nicht nad) 


Gefegen; die Natur fey nämlich ein Wert Gottes, das Ger 


ſetz aber eine Anſtalt von Menfchen, und es fey gerechter, 
an. Gottes, als an der Menschen Einrichtungen fich zu bafs 


ten. SHieranf fragte Kröfus den Anacharfid zum Spott, ob 


die Thiere auch Die Weifeften feyen. Ex bejahte die Frage 
und bewies, daß die Wahrheit der Natur höher achten als 
den Budhflaben **) des Geſetzes eine Haupteigenfchaft des 
Weiſen fey. Da verlachte ihn der König als einen Mann, 





*) Für TOVTOV kann man (da övv folst) av Avdav 
tefen, und vor ara Ouvvädpıov mag xaAm» ausgeſal⸗ 
len feyn. 

* Das zweite pvoecg kann man entweder mit Dindorf in” 
vioroc oder in nadoe oe verwandeln. 


⸗ 


= 
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deffen Antworten aus Seythien kommen und yon der chieri⸗ 
ſchen Lebensweiſe zeugen. 

S. 27. Den Solon fragte er, Wer unter Allen, bie 
er kennen gefernt,, der Glucklichſte ſey. Dieſfen Vorzug, 
Nachte er, werde Jener entſchieden ihm zuerkennen. Allein 
Solon ſagte, er köͤnnte Niemand mit Grande nennen, weil 
er von Keinem der Jetztlebdenden das Ende feiner Tage ges 
fehen Kabe, ohne Das man Niemand: mit Recht fir glückſe⸗ 
lig halten Pönne; denn ſchon oft habe Menſchen, die in ih⸗ 
rem ganzen früheren Leben glücklich gefchienen, gerade am 
Schtuß ihres Lebens das traurigfte Schickfal getroffen. Der 
König verfente: alſo auch nicht für den Reichſten hältſt du 
mi? Solon gab viefelbe Antwort, und bewies, daß mar 


nicht Diejenigen, die am.meiften befigen, fondern Die am 


meiften Werth auf die Vernunft legen, für die Reichſten 
anfehen dürfe, die Vernunft aber, der nichts Anderes gleich 


zu adyten fey, nur Denen, welche fie Hochichägen, den größe ' 


ten und: Bauerhaffeften Reichthum verfeihe. Kröſus fragte 
noch Ten Bias, ob Solon die richtige Antwort oder eine 
verfehlte gegeben habe. Bias erwiederte: die richtige; denn 
er will erft entfdyeiden , went er das Buie, was in dir iſt, 
tennen gelernt hat; bisher aber. hat er nar Das, was an 
dir ift, gefehen; allein es ift vielmehr Jenes als Dieſes, 
was den Menfchen glücklich madit: Der König ſprach: nun, 
wenn du dem Neichehum am Seld wicht ber Vorzug gibft, 
fo fiehft du ja doch, das ich von Freunden eine fo große 
Zahl habe wie Fein Anderer. Mlein Jener verficherte, auch 
auf die Zahl der Freunde in der Zeit des Glücks dürfe man 
‚nicht rechnen... Pittakus fol auf die Frage des Kröſus: 


n 





> 
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weldyes iſt bie beſte Regierung, die du gefehen? geantwor⸗ 
tet haben: die des banten Holzes. Darnnter verſtand er bie. 
©efepe: ' 

8. 8. 1. Wefrp blühte um dieſelbe Zeit wie die fieben 
Weiten. Er fagte;,; Diefe wiffen nicht mie einem Herrſcher 
umzugehen, denn mit foichen Leuken mitffe man entwerer fo - 
wenig oder fo gefällig ale möäglih reden. Er felbft fprach 
fi in Dichtungen aud. Denn der Gieg, meinte er, werde 
zwar durch Muth und nicht durch die große Zahl der Hände 
gewonnen, . ... *) 

S. dB; r. Phalaris fah, wie eine Menge Zauben 
von Einen Habicht derfolgt wurde. Da fagte er: feht ihr, 
wie dieſe ganze Menge fo farchtfam vor dem Einen flieht? 
wenn fie mur umzukehren waoten, fo würden fie leicht der 
Werforger überwältigen. Und gerade auf diefe Weiſe verlor 
er die Herrſchaft. (Wie es -unter dem Titel „von der 
Folge der Könige’! zu leſen iſt.) **) ” 
838,3 Als Kröfnd gegen deu Perſer Cyrus zu 
Felde zog, fragte er das Orakel. Die Antwort. hieß: 

"Weber den Halys gefeist, ſtuͤrzt Krdfus ein maͤchtiges Reich um. 
Er legte das zweidentige Orakel feinem Vorhaben gemäß 
aus, und es mißlang. 


” Der Sas ift vieleicht ungefähr fo zu ergänzen : aber eine 
gewiffe Macht Über die Herrſcher mäffe man burch Lift 


und durch) vielerlei Mittel zu erlangen ſuchen, indem mas _ . 


die Wahrheit in Sabeln Hülle, 
++), Diefen Titel muß eine andere Abtheilung bee Excerpten⸗ 
ſammlung bes Conftantinus Porphurogenitus geführt haben, 





I 
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8. 29, 1. Er fragte ferner an, ob er lange: Zeit bie 
Herrfchaft behalten werde. - Pythia antwortete in folgenden 
Verſen: 

Ja, wenn fiber die Meder ein Maul als König wird herrſchen, 
Dann, zartfüßiger Lydier, magſt du zum ſteinigen Hermus 
. Stiehen und nimmer dich halten, ber Feigheit nimmer dich 
. fhämen. 
Einen Manleſel nannte ſie nämlich den Cyrus, weil ſeine 
Mutter aus Medien war, ſein Vater aber ein Perſer. 

V. 36. Cyrus, der Sohn des Rambpfes und der 
Mandane, der Tochter des Königs der Meter, Aftyas 
ges, übertraf alle feine Zeitgenoſſen “an Zapferkeit und 
Weisheit und in den übrigen Tugenden. Deun fein Vater 
ließ ihn königlich erziehen, indem er ihm Eifer für die edel- 
ſten Befhäftigungen einflößte. Man. ſah wohl, daß er 
große Thaten unternehmen würde, da er durch eine über 
fein Alter gehende Tüchtigkeit fidh-Heruprthat. une 

V. 37. Aſtyages, ‚ber König. der: Meder, war zornig 
über feine Soidaten ; als er. befiegt war. *) und ſchimpflich 
fliehen mußte. Die Befehlshaber entiieß er Alle und fehte 
Andere an ihre Stelle; und Alte, die an der Flucht Schul 
waren, ließ er ausfondern und hinrichten. Durch Deren Ber 
ftrafung dachte er die Andern zu zwingen, daß fle''Kapfere 
Männer im Kampf würden. Denn .er .war graufam umd 


von roher Gemüthsart. Allein die Leute ließen ſich durch 


feine Strenge nicht ſchrecken. Vielmehr erregte das Ges 
‚häffige der gewaltfamen und ungeſetzlichen Handlung in es 


*2) Herodot 1, 127. 
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dem das: Verlangen nad) einer Aenderung. Daher liefen fie 
rottenweiſe ) zufammen und führten aufrührifdye Reden, 
indem die Meiften einander zur Rache für dieſe Behandlung 
auffonderfen. 

F. 19. [Aus Julins Africanus in Eufebins 
evang. Borbereitung X, 10.1 (Cyrus wurde **) König 
der Perfer am Anfang der fünfundfünfzigften Olympiade 
T560 v. E.], wie aus Diodor’s Biblivthet zu erfehen ift.) 

V. 38. Eyrus war, wie man erzählt, nicht nur tapfer 
im Kriege, fondern auch gegen feine Unterthanen wohlwol⸗ 
lend und menfchenfreundlich; daher ihn die Perfer „Vater“ 
nannten. 

V. 39. Adraſtus, ein Phrygier, tödtete einen 
Sohn des Lydiſchen Köniss Kröſus, Namens Atys, un: 
porfäglich auf der Jagd; er traf ihn nämlich, ald er den 
Spieß nah einem Schwein warf. Der Mörder erflärte, 
wenn gleich die That nicht vorfäglich war, er fen nicht mehr 
werth zu leben. Er bat daher den König, feiner nicht zu 
fchonen , fondern ihn fobald als möglich Über dem Grabe des 
Berftorbenen zu Schlachten. Kröfus war anfangs, wie Nas 
tärlidy bei der Ermordung feines Kindes, ergrimmt Aber. den 
Adraſtus, und droßte ihn lebendig zu verbrennen. Als er 
aber fah, daß er bereitwillig war, zur Rache für den Ver: 
ftorbenen fein Zeben ſelbſt Kinzugeben, da legte fich fein Zorn, 
amd er erließ dem Mörder die Strafe, indem er fein Schick⸗ 


*) Nach Walefins Lesart Adxeg für Aoyec.' 
*) Kür. aolaeve⸗ wirb 3œolAevoev zu fegen ſeyn. 


l 
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Sal anklagte, ſtatt Jenem die Abſicht Schuld zu geben. 
Dennoch aber ging Adraftus freiwillig hin und tödtete ſich 
Jelbſt über dem Guchbe Des Atys. 

S. 29, 2. Cyrus, der König der Perſer, ruͤckte mit 
deiner ganzen Macht in die Engpäfle von Rapyadscien 
uud ſchickte Hexolde au ben Kroſus, theits um heffen Reich 
anszutundſchaften, teile man ihm zu erklären, Eyrus eriaffe 
ihm die frühen Mergehnugen end eruenne ihn zum Statt 
heiter on Lydien, wenn er vor feiner Thuͤre erfeheine und 
gleich den Andern fein Sklave zu seyn bekenne. Kröſus 
gab ihnen die Rintwort, billig ſollten Cyrus und die Merfer 
Sklaven des Kröfus zu werden fic, entichlleßen; denn fie 
feyen bisher fortwährend Sklaven der Weber gewelen, er 

ber habe nech riemals den Befehlen eines Andern ge⸗ 


cht. 

V. 40. Krſus, der König dee Lydier, ſchickte auter 
dem Vorwand, nach Delphi zu ſenden, den Epheſer Sn: 
rybatus in den PMelopsuued, und gab ihm Gerd mit, am 
Griechen, fo viele a möglich, anzımerben. Der Abge⸗ 
fandte aber ging bin zu Cyrus, Dem Maerfer, und machte 
ihm bie ganze Sache Fund. Bei den Griechen wurde bar: 
auf Die Bosheit bed‘ Eurybatus fo beräditiat, daß man nech 
gegenwärtig, mem man Einem Schlechtigheit vorwerſen 
Wi, ihn einen Eurybatus heißt. 

S. 29, 3. Wenn die Schlechten auch micht fogleich die 
Rache Derer trifft, an denen fie unrecht gehandelt, fo vers 
folgt fie doch, ſo eit es wöglich I. auch nach ham Tode 
noch der üble Ruf, der durch alle Heiten ortdaurt. 


T 


⸗ 
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8.80, 3. Kroſus Hatte, wie man exzählt, ver dem 
Kriege mit Cyrus, Gefandte nach Delphi geſchickt, um an⸗ 
zufragen, auf welche WBoife fein iſtummer] Sohn bie Spra⸗ 
he erlangen könnte. Pythia ſoll geantwortet Haben: 

Lydiſcher Sproß, ber Viele beherrſcht, gar kindiſcher Kroͤſus, 
Wunſche bir nicht fo vbegierig, im Haufe bed redenden Sohnes 

Stimme zu hören; für dich viel beſſer iſt8, wenn er fo Pleibet, 

Sprachlos; wird er doch erftmals reben am Tage bed un⸗ 

glücks. *) - 

8. 30, a. Man muß fih im Glück gu mäßigen wiffen 
und fi) nicht auf das Gelingen menſchlicher Dinge verlaſ⸗ 
‚fen, die in einem Beinen Augenblid fo große Veranderun⸗ 
gen erleiden können. 

S, 50, 3. Nachden der Scheiterhaufen gekäfcht war, **) 
ſah ber gefangene Kröfus, wie die Stadt geplündert und 
enter Nuderem wiel Silber und Gold megnetragen wurde. Da 
fragte er ***) den Cyrus, was die Soldaten thun. Als 
Dieter mit Lachen antwortete: deiue Schätze plündern fie; 
ſagte Sener: nein, beitm Zeus, die Deinigen ; dem Kröſus 
‚gehört ja Nichts mehr eigen, Verwundert über diefe Rede 
änderte Eyrus fogleich feinen Entſchluß, wehrte den Solda⸗ 
ten die Plünderung und zog die Güter der Einwohner von 
Sardes für den Eöniglihen Schaß ein, 





*) Herodot I, 85. 
*e) Vergl. S. 17, 4. Herodot I, 86. ff. 


648) ’Enspornons ift in inmeaende, und eingiv in ei- 
TIEV zn verwandeln, und nad anongedevrog das We 
zu tilgen, 


x 
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V. Ai. CEyrus hielt den Kroͤſus für einen frommen 
Mann, weil ein ploͤtzlicher Regenguß die Flamme gelöfcht 
hatte, und Solon's Antwort blieb ihm im Gedächtniß. 
Daher ließ er ſich, um den Kroͤfus zu ehren, überall von 
ihm begleiten. Auch gab er ihm eine Stimme im Rath, 
weil er dachte, es werde ihm nicht an Einficht fehlen, da 
er des Umgangs fo vieler gebildeten und weiſen Männer ges 
noffen habe. oo. _ 
8. 3ı, 1. Harpagıs, welcher von Eyrus, dem Pers 
fer, zum Befehlshaber auf der See ernannt war, gab den 
Afiatifhen Sriehen, ats fie durch eine Gefandtfchaft 
ein Bündnig mit Eyrus fließen wollten, *) die Antwort, 
auf eine ähnfiche Art, wie fie da handeln, fen es ihm. ferbft 
einmal ergangen. Er Babe einft, als er fih. zu heirathen 
entfchloffen, den Vater im die Tochter gebeten; Dieſer habe 
ihn zuerft nicht für würdig geachtet, fein Eidamı zu werden, umd 
fie einem Mäditigeren verlobt; nachher aber, als Dexfelbe 
gefehen, mie ihn der König geehrt, habe er ihm feine Toch⸗ 
ter angeboten ;" allein er habe geantwortet, als Chegattin 
würde er fle jest nicht mehr annehmen; doch habe er fich 
gefalfen Tafien, fie ald Kebsweib zu halten. *) Durch diefe 


*) Statt Ösanpsoßevondv@v follte es vielleicht di TIE&o- 
Beav (oder npesßevrov) BaAoutvov heilfen. Das 
xal vor TOV, wirb zu tilgen uud Bine für eineiv 
zu fehen ſeyn. 

”) Für ovyXapzou Fann (vergl. x, „589 ovyXaor- 
occvre geleſen werben. 


’ 
- . 
- os 
. 
- 
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‚ Erktärung gab er den Griechen zu verftehen, nachdem Eyrus 
" zuerft verlangt, daß fie Freunde der Perfer würden, und 
fie nicht aemwollt haben, fo werde er, wenn fie jest mit 
veränderter Geſinnung Freundſchaft zu fchließen fich beeilen, 
einen Bundesvertrag nicht mit ihnen eingehen, aber es ans 
nehmen, wenn fie ald Sktaven der Gnade der Perfer ſich 
vertrauen. 

S 3:1,» Als die Lacedämonier erfuhren, daß die . 
Afistifhen Griechen in Gefahr feyen, ließen fie dem Cyrus 
mielden, die Lacedämonier ald Verwandte der Aſiatiſchen 
Griechen laſſen ihn hiemit abmahnen, die Einwohner der. 
Griechiſchen Städte zu Sklaven zu machen. Er munderte 
fih der Rede und erwiederte, er wolle fi von ihrer Tas 
pferkeit überzeugen, wenn er Einen feiner Sklaven fchide, 
am Griechentant zu unterwerfen. 

8. 33, ı. "Die Kacedämonier erhielten, als fie Ar ka⸗ 
dien erobern wollten, das Orakel: 

Willſt du Arkadien? groß iſt der Wunſch; nicht kann ich's 

gewähren. 

Gichelineffende Männer find viel in Arkadien; wehren 

Werden dir Diefe den Zug; id) aber mißgönn’ ed dir nimmer, . 
Tégea will ih dir geben, da magſt du den SBoben im 
Reigen \ 

Stampfen, und ziehen die Schnur, zu vermeſſen das fchöne 
Gefitde. *) - 

S. 3», 2. Die Lacedämonier ſchickten nadı Deiphi wes- 
gen der Geßkine des Dreftes, des Sohnes Agamemnon’s, 
an weldem Drt fie wohl lägen. Das Orakel lautete fo; 


") Serobot I, 66. i ’ 
- Diodor. 58 Bodchn. 10 
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Tegaeæ Bagt auf ebeneun Feld Aptabiſchen aubes. 
Zweifach mehen daſelbſt mit erzwangenem Brauſen die Winde, 
Stoß trifft gegen den Stoß, aufs Unheil lagert ſich Unheil. 
Dort —* ein bie belebende Erde den Sohn Agamemnon’s; 
Holeſt du deu aus Tegen her, dann ſchaffeſt bu Hufe. 
Es war eine Schmiede [gemeint. Unter den beiden Wins 
den] verfteht [das Orakel) die Blasbälge, unter dem GStoß 
[und Gegenftoß) den Ambos und die Hämmer; dad Unheil 
- auf dem Unheit beventet Das Siſen auf dem Eifen; es if 
nämlich Unheil genannt, weil ed zum Ungläd der Menſchen 
entdet: iſt. ) 

8. 32, 3..... denn beſſer ſey es, ſie ſterben, als fie 
leben und ſehen ſich und ihre Verwandten thun Was des 
Todes würdig fer. **) 

8, 535, 1. MO einmal bie Zechter des Piſiſtratus« 
den Korb trug, **) wo man fie vorzuglich ſchoͤn fand, trat 
Giner der Thnglinge herzu, und küßte die Jungfrau ohne 
Scheu. Die Brüder des Mädchens, die Das hörten, nah» 
meu We Beſchimpfung übel auf, Sie führten ben Yüngling 
zu ihrem Vater und veriangten, er follte dafür büßen. Pi⸗ 
fiftratus aber fagte lachend: Und mas wollen wir denn Denen, 
die und. haffen, thun, wenn wir Die zus Strafe ziehen, die 
uns lieben ? +) 


— 
*) Herodot I, 67. f. 
**). Bielleicht Worte bes Ariftoditus, der feinen Mitbürgern 
in — die Auslieferung yes Pattyas widerrieth. Hero⸗ 
„458. 
“er = Ben Feffaufzügen trugen Juhafrauen ie Körbe mit 
ben Heiligt men 
HD Daſſeibe Wort, philein, bedeutet im Buenifam iehen⸗ 
und „küͤſſen“. 
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- 8.33, » Derfefbe bemerkte eiumas, als er das Land 
bereiste , einen Menſchen, der am [Berg}. Hymettus äuffer 
magere, Heinige Felder bearbeitete. Er wanderte ſich Mb 
viefen Alriß und ſchickte Leute hin, zu fragen, was ihm 
wohl die Bearbeitung eimes feiden Bodens eintrage. WB 
Diefe ihren Auftrag ausrichfeter, ſegte Der Arbeider, das 
Stück Feldes trage ihm Schwielen und Schmerzen ) eim 
aber er achte Das nicht, er gebe ja dem Piſiſtratus ſeinen 
Dheil Baron ab. Der Herrſcher lachte, al er die Autwort 
börte, und machte das Stück Feldes ſteuerfrei. Daher 29 
Sprüchwort: „auch Schwiesen machen ſteuerfrei“. 

V, 42. Gervius Zullins,. der König der MW 
mer, regierte vierundvierzig Jahre. Seine: guten: Gigen⸗ 
ſchaften hatten manche wohlthuͤtige Wirkungen für ben Staat. 

S. 34. AB Servius Taullius bei der Empörung bed 
Tarquinius auf das Rathaus kam umd fah, wie man fide 
gegen ihn rüſtete, fprady er. Nichts als Die Worte: was er: 
frechſt du dich, Tarquinins ? Diefen verfasste: und was der, 
der du, ein Sklave von Haus ans, Könis dev Römer zu 
werden dich erfühnt, und, flatt Daß das Reich meines Vaters 
wir gebührte,, gefebwidrig vie Herrſchaft an dich geriffen 
haft, bie anf Feine Weife dir zukommt? Mit dieſen Worten 
kief er hinzu, faßte die Haud des Tukins und warf ifn über 
dad Geländer hinab. Er raffee fih auf und verſuchts zu 
fliehen , hintend von dem Fall, wurde abev- getühter. 





*), Fe xaxdc vBvVvag follte es yaxtäsg xai Mövrug 
eder Kandg üduvag mal opaxdäsg heiten. 
on ‚10 * 
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V. 43. As Theriktes in Athen Archon war, am Ans 
fang der Sıflen Olympiade [556 v. E.), machte fih der Philo⸗ 
ſoph Pythagoras befannt, der es damals Schon weit in 
der Wiffenfchaft gebracht hatte, Wenn je ein Verehrer der 
Wiſſenſchaft eine Stelle in der Geſchichte verdient, fo if 
er es. Gebürtig war er and Samos, nder, wie Einige 
behaupten, ans Thrrhenien. Im -Teinen Worten. lag 
eine ſolche Ktaft zu überreden und einzunehmen, daß bei⸗ 
nahe die ganze Stadt jeden Tag ihm zulief, als waͤre ein 
Gott erſchienen, und Altes ſich verſammeite, ihm zuzuhds 
ren. Aber wicht bios durch die Macht der Mede zeigte er 
ſich groß, fondern er legte auch eine ruhige Faflung des Ges 
müths an den Tag, und für Fünglinge war feine: ernſte Les 
bensweife-ein sreffliches Mufter zur Nachahmung. Ex ges 
wöhnte feinen: Anhängern die Prachtliebe und Ueppigkeit 
ab, während alle Undern im Genuß ihres Reichthums 
fchwelgten und die Kräfte des Körpers und des Geiſtes auf 
eine unedle Weife verfchwendeten. 

831 Pothagoras glaubte an die Seelenwanderung 
und hielt das Zleifcheffen für etwas Abſcheuliches, weil nad) 
feiner Meinung die Seelen aller Lebendigen nach dem Tod 
in andere Lebendige übergehen. Bon fich ſelbſt behauptete 
er, daß er fi erinnere, zur.Zeit des Trojaniſchen Kriegs 
Euphorbns geweien zu feyn, der Sohn des Panthus, 
der von Menelaus getödtet worden. . 

S. 35, 2. Als er einmal auf einer Reife nach Argos 
kam, foll er geweint haben bei, dem Anblick eines Schilde, 
der unter den erbeuteten Trgjanifhen” Waffen anggnagelt 
war. Da ihn die-Einwohner von Argos um die Urſache ſei⸗ 

\ 4 
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ner Detrübniß fragten, habe er geſagt, diefen Schild habe 
er ſelbſt als Euphorbus in Troja getragen. Sie wollten 
daran nicht glauben und beſchuldigten ihn, er ſey verrückt. 
Allein er ſagte, er wolle ihnen ein ſicheres Zeichen ange⸗ 
ben, *) daß es ſich ſo verhalte; auf der innern Seite des 
Schildes ſtehe mit alten Buchſtaben geſchrieben: „des Eu⸗ 
phorbus“. Auf diefe unerwartete Antwort verlangten Alle, 
man folkte den Schild herabnehmen; und da fand ſich wirk⸗ 
lich innen **) die Aufſchrift. 
85.35, 3. Kallimachus fagte von Pythagoras, Die 
fer habe die geometrifchen Aufgaben theils erfunden, theils zu: 
erft aus Aegypten nad Griechenland gebracht ; namlich 
dort, wo er ſpricht: 
Der Phrygier Euphorbus hat's entdeckt, der auch 
Den Menſchen zeichnet’ ungleichſeit'ge Dreiecke,“ 
Durch die ſich Kreis und Kreis berührt, und flieh’n lehrte, 


Die Koſt von Lebenden; doch folgten nicht Alle 
Dem Wort, ***) 


- 


*) Nach Dindorfs Vermuthung Bosiv, Die Lesart der 
Handfchrift, evoeiv, gäde den Sinn; er habe ein fiche: 
res Zeichen gefunden. 

**) Statt TV dnuva follte es vielfeihtn: avrmw, Avrög, 
. heiffen. 
**25) Da hier, nach Niebuhr’s Bemerkung. (in Dinborf's Ausg. | 
. K.), eine Stelle aus den Choliamben bed Kallimachus | 
- angeführt ift, fo ift der Text vielleicht fo Herzuftellen: 
&v olg Abyeı. (vergl. die Citation T,. 15.) 


’EEsvoe Dov& Eögogßog » ösıg abge ng 
Teiyava rd oxaAnva xal xvxdo xUxAD 





—— ö⸗ 
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S. 36, 1. Er (Vrchageras] forderte die Menſihen za 
einer einfachen vebensart wii; R dem durc Deritmerdung 





"Anrovra Sims xei take res 
Tov öunvaovuo. oteid 3 vᷣm as 
levreg. 


Unter ben Figuren, von weachen biefer Satz ſpricht, kann 
ein Netz von Dieieden verflanben ſeyn, ber Winket 
puakte zugleich die Mitteipmutpe einander. berührenber 
Kreiſe ſind, und deren Seiten demnach durch die Bertihs 
rungspunkte gehen. Sin foldyer Eompler einander berüh: 
renber Kreife wear vieleicht cin Tier das Berbot bei 
Glerfgefens daran angernapft iſt) bei. km. Pothagekeaen 
ein Symbol von dem Kreidlauf ber Seskenpanderung — 
Wenn von.Yegppten (das übrigens von Kallimachus 
fon im Vorhergehenden oder erſt im Folgenden erwähnt 
feyn könnte) gerade in den von Diodor eitferen Werfen bie 
Rede feya müßte, fo düsfte der weite und dritte etwa fo 
geheiffen Haben: 


Tel ava ra oxaArva xuxAog Aiyvara 
des intaujxg, nal dldaEe vısevuv“ 


{Um Raub Aezvytans wies bie ſchieſen Dreiecke 
Aus ſieben Strichen, und bie Menſchen iehm lehrte). 


Has Aufzeigen der durch bie Arme bes Ril's gebildeten 
Dreiecke wäre ein für einen Alerandrinifchen Didyter nicht 
* weit geſuchtes Birth vom der Berbreitung der geome⸗ 
kriſchen Kenntniffe ber Aegytker. — td Dindorf wärs 
den die Berfe bed Kallimachus, an bie Worte mach Grie⸗ 
chenland gebracht” fich anſchließend, fo heiſen: 


Wo auch der Phrygter Euphordus ton vormals 
Den Menſchen aufwies ungleichſeit'ge Dreiecke 
Und ſieben Kreiſeslängen, und ſie ſliehn lehrte uf w. 


J— 


— 
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werde mit Yerı Beriögen zuafich die Gefuubheit aufgeſthrt; 
Die heilen Krankheiten entiteßen ja aus Kntmäktgkate, and 
dieſe fen vie Folge der Verſchrendung. Wirte beredete Et, 
ie Ledertang mmgefoihte Spriſen zu genießen and Yaffer 
im feinen, um nach dem wahrhaft Guten ſtreben zu kon⸗ 
nen. Wollte au unferer Zeit Jemand Yon den Leuten 
verlangen, daß fe auch war Mi Einem ober zwei GStüden 
weine Tage fang entbehren, was man Berznugen Heißt, 
ſw würden fe der Phetofophie entſagen, *3 and es für Thor⸗ 
Weit erklären, anf das ſichtbure Gut verzichtend, nach vom 
unſichtbaren zu trachten. Wenn es darauf ankommit, das 
Bott zu gewinnen oder angethzoͤrige Dinge zw betreiben, da 
find fie geſchäfteg und laſſen fi durch Nichts abhalten; ſol⸗ 


ten fie aber ſich unterweifen laſſen und ihr Derhalten beſ⸗ 


fern, fo haben fie, wie fie behaupten, keine Zeit. Sie find 
alfo befchäftigt , wo fie wohl Muße hätten, und mfg, wo 
fie nicht feiern follten. 


Man mipte wohl aunehmen, diefer Gwphurbnd habe bes 
reits gefunden, daß fieden Längen des Umkrriſes und 
zweiundswanzig Bingen des Durchmeſſers nahe einander 
gleich find; was auf mechaniſchem Wen allerdings Thon 
frfihe entderft werben konnte... Allein Böck wahrſchein⸗ 
lich Hat Diodor Recht, wenn er glaubst, daß Lasttinuchad 
unter ben Euphorbus keinen Andern verfteht, als Den, 
der einft ber Trojaner Euphorbus gewefen zu ſeyn be: 
hauptete. Dindorfs Vorſchlag wird alfo wenigftens im 
erſten Vers eine Henderung erleiden. 

*) Eh: ANnEInoV Tüv folte es wohl aneinaw?' avtıjv 
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8. 36, 2. Von tem, Pothagoreer Archytas wa Ta⸗ 
rent erzähle man, er ſey über feine Diener. wegen fchwe« 
„rer Beraebungen zornig geworden „ habe aber, die Leiden⸗ 
fchaft betämpfend „, zu ihnen geſagt, ‚ein ſalches Verbrechen 
würde ihnen nicht ungeflraft ‚Mingehen, weun ex ‚nicht eben 
jetzt zornig wäre. > 

V. 44. 18 Pythagoras erfuhr, daß Dhererndes, 
fein ehmatiggr Lehrer, „in Deips,.frant and, feinem Sube 
fehr nahe feya ſchiffte er yon Italien nach Delos. „Hier 
pflegte er des Greiſen geraume Zeit, und waudte allen 
Fleiß au, um den hodhkeiahrten Kranken noch zu retten. 
Als aber Pherecndes der Altersſchwäche und ‚der Mache der 
Krankheit unterlag, * fo beftattete er ihm, forgiam, und 
nachdem er ihm die letzte Ehre erwieſen, wie fie, .der Sohn 
dem Vater zu erweifen pflegt, Fehrte er wieder nad) Italien 
zurück. 

S. 37, 1. Die Pythagoreer beobachteten ſehr ge 
wiſſenhaft die Treue gegen die Freunde; denn die Liebe der 
Freunde hielten ſie für das theuerſte Gut im Menſchenleben. 

V. 46. Wenn Jemand/ron den Genoffen um fein Ver⸗ 
mögen Fam, fo theilten fie ihre Guter mit ihm wie mit eis 
nem Bruder. Und fo handelren fie nicht bios an ihren Ber 
kannten, mit welchen fie täglich .umgingen „. fordern übers 
hanpt an Allen, die ihren Yehren **) zugerhan waren. 

V. 46. Klinias, aus Tarent gebürtig, der dem 
vorhin genannten Bunde [der Pothagoreer] angehörte, ers 





*). Für xarıoydoarrog ft: karuoyudävrog. zu, leſen. 
**) Wahrſcheinlich if neayuarov aus doyndraventflauben. 
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fuhr, daß Prorus, ein Bürger von Cyrene, bei einer 
\ Stantsneränderung fein Vermögen verloren hatte und in ber 
äufferften Armuth lebte. Da veidte er mit einer beträchtfi« 
7 den Summe Gelds von Stalien nach Cyrene, und erftaftete 
diefem Manne, deu’ er noch nie gefehen, fein Vermögen, 
bios weil er hörte, dab Derfelbe ein Pythagoreer war. Aehn⸗ 
liche Handlungen erzäpft man noch von viefen Andern. Aber 
nicht biossdurd; Geldunterſtützung bewiefen fie ſolche Geſin⸗ 
nungen gehen ihre Freimbe; fondern auch die Gefahr theil⸗ 
ten ſie miteinander in den mißfichften Fällen. Ein Pytha⸗ 
adreer zur Zeit des Tyranuen Dionyfius, Namens 
Phintias, hatte einen Verſuch auf dad Leben Deffelden 
gemacht, und fellte nun DIE Strafe leiden. Da bat er fih 
von Dionyfins eine Friſt ans, weil er vorher. noch ‚Etwas 
in. feinen Angelegenheiten beſtellen wolte, und verfprac, 
„Einen feiner Freunde ald Bürgern des Todes zu ftelen. Der 
Fürft verwunderte fi, daß es einen folchen Freund geben. 
ſollte; der fih an feiner Stelle gefangen ſetzen ließe. Uber 
Phintias rief einen feiner Bekannten herbei, Namens Das 
mon, einen Pythagoreiſchen Philoſophen, der fogleich ohne 
Bedenken Bürge des Todes wurde. Einige lobten das Les 
- bermaß der Freundestreue, Andere fchalten den Leichtiinn 
uud die Verrüdtheit ded Bürgen. Zur beftimmten Stunde 
"lief das aanıe Volk zuſammen, voll Erwartung, ob Der, 
welcher den Bürgen geftelit, ſein Wort haften würde. Schon 
war die Stunde faft abgelaufen, und Jedermann gab die 
Hoffnung auf. Uber im festen Augenblick, da man ed nims 
* mer gedacht, Fam Phintias in vollem Lauf, während Das 
mon zum Zode abgeführt wurde. Allgemeine Bewunderung 
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erregte dieſe Freunbſchaft, und Dionyſins ink vem Schel⸗ 
digen die Strafe, und das die Freunde, ihn als den Deite 
ten in ihren Bımd aufzunehmen: 

S: 37, 2. Groß und bewmndernswerth eefcheint die 
Freundestrene [der Pythagoreer; befonders, wenn Mun nach 
der Urſache derfeiben fraat. Was Tür Gewohnheiten waren 
es denn oder was für eine Art von Befchäftigum uber was 
für eine Ueberredungskunſt, wodurch fie Jedem, ver in den 
Kreis ihrer Gefellfchaft eintrat, eine ſolche Geſtmung ein: 
flößten ?_ Schon Mancher der lineingeweibten wünſchte Das 
zu wiffen, umd fuchte es begierig zu erforfhen, aber Kei⸗ 
ner Eonnte es jemals erfahren. Die Urfache, warum jene 
Vorfchriften fo genan beobachtet wurten, if vie, daß die 
Pythagoreer ven Grundfag Hatten, Nichts dergleichen fchrifte 
lich aufzufesen, fondern die Gebote nur im Gedachtnis zu 

behalten. 
V. 47. Das Gedaͤchtniß zu ſtaͤrken waren bie Pythago⸗ 
reer eifrig bemüht. Sie ſtellten die Uebung auf folgende 
Art an. Sie Handen nidyt eher vom Bette auf, bis fie fich 
von Allem, was fie am vorigen Tag vom frähen Morgen 
an bis zum fpäten Abend gethan, Rechenfchaft gegeben hats 
ten. Wenn fie hie und da übrige Zeit and weniger Geſchäfte 
hatten, fo nahmen fie auch dazu, was ſie am dritten, am vier⸗ 
ten und an noch früheren Tagen gethan. Denn fe hielten 
Das Das für c ein wirkfames Bittel, das Gedachtni zu üben, *) 


Nach Nach Zunzıpiev können bie brei erfien Sylben von 
voniZoyTteg ausgefallen fepn und bie legte fig in re rẽ 
verwandelt Haben; HVTMOVEVELV aber kann aus avi 
GPEAEIV entftanden ſeyn. - 
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um Kenntniſſe, Rtugheitötegeln und Erfahrungen alter Art 
zu — 

V. 16. Eine Uebung der Enthaltſamkeit ſtellten fie auf 
fülgenve Weile an. Sie Yießen fih, was bei den allerköſt⸗ 
fichken Mahtzeiten 'anfgetragen wird , bereiten und fahen es 
“lange Zeit an. Nachdem fie dann durch das Anfthanen vie 
netäürfiche Begierde zum Genuß gereizt harten, hießen fte die 
Aufmwärter die Tafel abtragen, und gingen ſogleich wen, ohne 
von den Speifen Etwas arkofter zu Haben. 

8. 38. Pythagoras gebot V. 49. Pythagoras gebot 
feinen Schülern unter Ans | feinen Schülern, ſelten zu 
derem, felten zu fehwdren, | fihwören, wenn es aber ges 
wenn es aber gefhähe, Durch: | fihähe, darchaus den Eid zu 
aus den Eid zu halten, und | Halten. 
jede Bedingung, vie fie beſchworen, zu erfüllen. Er ſprach 
ſich alfo darüber ganz anders aus ald der Lacedämonier Ey 
fander und der Achener Demades. Jener aäuſſerte, die 
Knaben müfle man mir Würfeln betrügen und die Männer 
mit Eiden. Und Diefer verficherte, wie bei andern Dingen, 
fo müffe man au beiem Eid erwählen, was das Bortheils 
haftefte fey; nun fehe man jap Daß der Meineidige Das, 
worüber er gefchworen , fogleich habe, Der Hingegen, der 
feinen Eid Hatte, ) offenbar nm has Seinige komme. Diefe 
beiden Männer wollten den Eid nicht, wie Pythagoras, als 
ein ſicheres Brand der Treue, ſondern afs ein Hilfsmittel 
der ſchaͤndlichen Habfucht und des Berrugs augefehen wiffen. 





2) Für de dexigovra wird Ö' EVOEKTIORYT@ zu lefen ſeyn. 


— 
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V. 50. Derfeihe Pythagoras wählte auch bei dem Lies 
besgenuß das Zwedmäßige aus. Er gebot, im Sommer den 
Weibern nicht zu nahen, und im Winter nur fparfam. Denn 
er bielt überhaupt allen Genuß ter Wolluft für ſchädlich; 
fortgefente Wolluft aber betrachtete er als äuſſerſt ſchwaͤcheud 
und verderblich. 

S. 39, ı. Pythagoras foll, als ihn Jemand fraate, 
warn man der finnfichen Liebe geniefen bürfe, geantwortet 
haben: wenn du dich von deiner Luft willft befiegen laſſen. 

S. 39, 2. Die Pythagoreer theilten das menichliche Les 
ben in vier Wltersftufen, das Alter des Knaben, des Jüng⸗ 
lings, des jungen Mannes, ded Greifen. Und diefe Unter: 
fchiede, fagter fie, entiprechen dem Wechſel der Jahrszeiten; 
den Frühling theilten fie dem Kuaben zu, den Herbſt dem 
Manne, deu Winter dein Greifen, den Sommer den Füngs 
ling. 

V. 51. Derfeibe Pythagoras gebot, die Opfernden 
ſollten nicht in koſtbaren, aber in weißen und reinen Klei⸗ 
dern zu den Göttern nahen; ebenſo ſollten fie nicht bios 
äuffertich rein von jeder ungerechten Handlung erfcheinen, 
fondern auch im Innern beifig. 

S. 39, 3. Derſelbe behauptete, die Klugen müffen für 
die Unklugen Gutes von den Göttern erbitten; denn die Un— 
verftändigen wiflen gar nicht, Was im Leben wahrhaft gut ifl. 

S. 39, 4. Derfelbe äußerte, bei’m Geber müfle man 
überhaupt um das Gute bitten, und es nicht im Einzelnen 
benennen , wie Macht, Schönheit , Reichthum und Anderes 
bergleihen. Denn manchmal’ zerftöre ein ſolches einzelnes 
But das ganze Glück Deffen, dem es nad) feinem Wunſch 


F 
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zu Theil werde. Davon kann man fih überzeugen; wenn 
man die Verſe *) in den Phönicierinnen des Euripi⸗ 
des betrachtet, wo Polynices und fein Bruder zu den Got⸗ 
tern beten, von den Worten an 

Nach Argos blickend 
bis 

Zu werfen in des Bruders Bruſt mit dieſem Arm. 
Was Dieſe ſich erbitten, iſt nach ihrer Meinung der hoöoͤchſte 
Segen, in der That aber der Fluch. 

V. 53. Wegen diefer und mancher andern Ermahnıme 
gen zu einer ernflen Lebensweiſe, zur Zupferkeit und Bes 
harrlichkeit , fo wie zu ten übrigen Tugenden wurde er in. 
Kroton gleid, einem Gott verehrt. 

S. 40, 1. Pythagoras nannte feine Lehre ‚Dhifofnphiet 
[Liebe zur Weisheit), aber nicht „ Sophia’! [Weisheit]. Er 
tadelte ed, vaß feine Doruänger , die fleben Weiten, ſich fo 
hatten nennen lafien Denn weiſe, fagte er , fey Niemand, 
da ja Menſchen fo oft wenen der Schwadhheit ihrer. Natur 
nicht im Stande feyen, Altes glüdlich auszurichten; Wer 
aber nad der Gefinnung und Handlungsart Des Weisen 
ſtrebe, für den fen der Name „Dhitoioph‘ 1Weisheitsfreund] 
der fchicklichfte. 

V. 55. Eylon, durch Reichthum .und Anfehen euer 
der erfien Bürger von Kroton, wünſchte ein. Pythauoreer 
zu werben. Weil er aber von ungeſtümer und; heftiger (ke. 


*», m, 1382—1390. . Das .Gebet ber Bruder ‚vor dem awei⸗ 
kampf, in welchem ſie Beide fallen. 
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mäthsart uud ſtreitſuͤchtig und herrſchbegierig war, ſo wurde 
er abgewieſen. Nun ſtiftete er aus Erbitterung gegen den 
Bund der Ppthagereer eine große Goſellſchaft und wirkte 
ihnen beftändig auf alle Art mit Wort und That ewtgegen. 

-V. 54. Der Pythagoreer Lyſis kam nah Theben 
in Bdotien und wurde der Lchrer des Eraminondas. 
Er bildete ihn zu einem vollkommen tüchtigen Mann , und 
nahm ihn aus Zuneigung am Kindesflatt an. Durch die 
Pythagoreiſche Philofophie wurde dem Epaminondas Beharr⸗ 
lichkeit uud Genügſamkeit und die übrigen Tugenden einge 
pflanzt, und fo wurde er nicht nur unter ben Thebanern 
ver Erſte, feudern überhaupt unter feinen Zeitgenoſſen. 

8. sa, 3. Wlein, fo weit es auch Pythagoras ferbkt 
und die Pythagoreer nach ihre gebracht, und fo viel Gutes 
die Staaten ihnen zu danfen hatten, fo entgingen doch auch 
fie nicht ber alles Edie zerflörenden Gewalt der Zeit. Dem 
es ift, alaube ich, keine menſchliche Auftakt fo wohl begriin- 
det, daß keine Verberbniß und Aufloͤſung derſelben durch 
Die Länge, der Zeit herbeigeführt würde. 

V. 55. Eine Lebensbefdyreibung von Männern der Wor⸗ 
zeit hat Schwierigkeit fürden Berfaßer, aber für die menſch⸗ 
liche Geſellſchaft nicht unbedentenden Nutzen. Denn indem 
fie freimüthig die edeln und die ſchlechten ) Haudiungen 
Zund macht, ehrt fie die Guten und demäthigt die. Boſen, 
durch Zohpreifung und Tadel, wie es Jedem gebührt. Diss 
Lab füunte man. einen Lohn der Tugend, der Nichts Bafkes, 


” Gutweier iſt nad) M@ÄSG . beigufegen TE mh acc, 
oder XaÄGg zu tilgen. 
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und den Tadel eine Strafe des Lafters, bie nicht verwun⸗ 
det, nennen. Es ift aber gut, wenn es der Nachwelt wor 
Yugen liegt, daß, wie die Handlungsweife, welche Jeder 
während feines Lebens erwählt, fo das Andenken kefchaffen 
iſt, das nach feinem Tode ſich von ihm erhält; damit man 
nicht anf die Errichtung fleinerner Denkmäler feinen Fleiß 
wende, die an Einem Platze ſtehen bleiben und einer ſchnel⸗ 
fen Zerſtörung unterworien Und, fondern auf die Rede *) 
and anf die andern Vorzüge, die überallhin durch die Sage 
fich verbreiten. Die Zeit, die fonft Alles ‚verzehrt, bewahrt 
biefe Vorzüge undergaͤnglich, und verjüngt fie, während fie 
ſelbſt altert. Das flieht man deutlich an den oben genannten 
Männern, *) Vorlaͤngſt haben fie gefebt, und noch gedenkt 
ihrer Jedermann, ald ob fie jetzt lebten. 

S. 40, 3. Nachdem Eyrus, der Perferkönig, das Land 
Der Babylonier und der Meder erobert hatte, umfufte er 
die ganze Welt mit feinen Hoffnungen. Denn da jene mäch- 
tigen und großen Volker überwunden waren, fo glaubte er, 
es werde kein König und Bein Volk mehr feiner Mucht wis 
derſtehen können. Schon mance unsmfchräntte Herrfcher 


*) Diefen Ausdru gebraucht Diodor hier in doppelter Bes 
‚beutung, fofern bie Macht des Mortes durch Ermuntes 
zung bad Gute wirft und durch Lobpreiſung das Gute 
belohnt. Vergl. J, 2 

“*) Es kann LMAog aus INAog, und eyivero nooon- 
nävog aus yiveraı (oder yEyove) ray ngoBLEnuEv@v 
entfianden ſeyn. — Wahrfcheinlich iſt noch von ben Py⸗ 
thagoreern die Rede. 


— 


— 


— 


692 Diodor's biflorifche Bibliothek. 
konnten ja ihr Glück nicht, wie ed Menfchen ziemt, er« 
fragen. 

V. 56. Kambpfes war von Natur fehon ein unban⸗ 
dDiger und in feinen Sinnen verrüdter Menſch; aber noch 
viel granfamer und übermüthiger machte ihn’ die Größe feis 
er Herrfdyaft. 


V. 57. Kambyfed, der Perfer, "wußte nah der &in- 


nahme von Memphis und Pelufium fein Gtäd nicht 
- wie es Menfchen ziemt, zu ertragen. Er fieß das Grab des 
legten Könige Amafis aufgraden. Da fand er im Garge 
Ken Todten einbaffamirt. Nun mißhandelte er die Leiche 
und. that dem empfindnnaslofen Körper alle Schmad) an. Zu⸗ 
letzt befahl er, den Todten zu verbrennen. Weil nämlich 
die Eingebornen nicht gewohnt waren, die Körper der Tod⸗ 
ten dem Feuer zu übergeben , fo glaubte er, aüch auf'diefe 
Art gegen den längſt Verflordenen feinen Hohn auslaſſen zu 
koͤnnen. 

L. 2. Als Kambyſes, der König der Perſer, ganz Ae⸗ 
gypten unter feine Gewalt brachte, ſchickten ihm die Li⸗ 
byer und Eyrender, welche mit den Aegyptern zu Felde 
gezogen waren Geſchenke, und verfprachen, feinen Befehlen 
zu gehorchen. 

V. 56. Da Kambyſes gegen Aethiopien ziehen 
wollte, fchichte er einen Theil feined Heerd gegen die Um: 
monier, und befahl den Anführern, den Drafeltempel zu 
plundern und zu verbrennen, und Alle, die in der Nähe 
des Tempels wohnten zu Sklaven zu machen. 

S. a1, 1. Polykrates, der Thrann von Samos, 
fhidte Dreiruder an die gelegenften Pläge aus, und pluns 








— 
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derte alle Schiffer ; nur feinen Buntesgenpffen gab er das 
Geraubte zurüd. Als ihn Vertrante darüber tadelten, fagte 
er, alle feine Srennde werben ihm mehr Dank wiſſen, wenn 
fie wieder erhalten, Was fle verloren, als zuvor, che fie Et⸗ 
was verloren haben. . 

V. 59. Einige L dier fchifften, der Herrſchaft des 
Satrapen Drdtes zu entfliehen, nah Samos mit vielen 
Schätzen, und baten um den Schut des Polykrates. Cr 
nahm fie zuerft freundfih auf; nach Burzer Zeit aber fieß 
ex fie Alle binrichten und bemächtigte ſich der Schäße. 

. Sk, 3. ‚Den ungerehhten Handlungen folgt gewöhn« 
lich eine Vergeltung , welche die gebührenden Strafen über 
die Schuldigen bringt. 9% 

8. a1, 3. Gebe Wohlthat, die man fich nicht renen 
laͤßt, Srägt eine aufe Frucht, das Lob, das bie Empfänger 
ipenden. Denn wenn aud nicht Alle, deuen man Gutes 
thut, fo bezeugt dech mandymal Einer den Dank anftatt 
Aller. *%) . 

V. 60. Theſſalus, der Sohn bes Piſiſtratus, 
entfaste als ein weiter Mann der Alleinherrſchaft, und 
machte fih, weil er Gleichheit herſtellen wohte, bei dem - 
Bürgern fehr belicht. Aber die andern [Söhne bed Piſi⸗ 
ſtratus), Häpparchus und Hippias, waren gewalttgä« 


*)- Die Worte beziehen ſich wahrſcheinlich auf bie Ermorbutig 
des Polykrates durch Ordted. Herodot 1, 125. 
*) —— Bemerkung Aber die Dankbarkeit des Da⸗ 
riu vis gegen Sploſon, den Bruder des Poly 
tes. Herodot III, 140, j Fens 
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6 VDaders biſtetiſa⸗ ibfithet.: 
tige uud feiheufcheitiihe Menfchen, uud betrugen ſich als 
Herricher ver Stadt. a erfaubten ‚fich viel Geſetzwidriges 
gegen die Athener. Imn Fall des Hipparchus gab aber 
namentlich Deſſen Liebe zu einem fhhönen Jünglins ſ(Harms⸗ 
bins] Veranlaſſung. ).... Das linternehmen gegen Wie 
Tyrannen und den Eifer für die. Befreiung des Vaterlandes 
theikten die vorhin genannten Maͤnner [Syarmsdind und Arie 
ſtogiton] miteinander ; aber die Beharrlichkeit auf der Fol⸗ 
ter und die Handhafte Geduld unter den Qualen konnte nur 
Ariftogiton_ beweifen. Er Bielt in den fürchterlichſten 
Angenblicken zwei große Empfindungen feſt, Irene gegen 
die Freunde und: Rache au ben Feinden, 

S. 41, 4 Ariſtogiton hat es für. Jedermann dentlich 
bewieſen, daß Seclenadel mehr vermag als die größten Kür: 
perfpmergen. 

„V. 61. Als feine [Benos] Daterkabt (Eier vder 
Bella) ia) durch die Gewaltherrſchaft des Nea rchus ges 
drückt wurde, wagte er eis S. 2, 1. Da der Phi⸗ 
gen Angriff anf das Leben loſoph Zeno wegen. eines Une 
des Tyrannen, wurde aber | ariffis.auf das Lehen des Th⸗ 
verratfen. Da er nun auf | vannen Rearchus.**) auf bie 
die Kolter gefpannt und von | Folter geſpanut und von er 
Nearchus befragt wurde, Faer | archus gefragt wurde, Wer 
feine Ritſchuldigen feyen,fagte | feine rieianDigen feyen; 





» Köncphihes v1, 4-57 

“ Etat XUr6s7oaro hinsinzufegen, fans man 79 im 
TV verwandeln. Der Anfang ber Stelle iſt in 8.423, 1. 
aufammengezogen, in V. 61. aber vollſtaͤndig gegeben. 
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er: wäre ih wur’ fd meines fagte ee: wäre ich nar fo 
Leibos Herr, wie meiner | meines Zeibes Herr, wie mei⸗ 
Zange. Über ber Zyranıı. | ner Bunge. 

fepte igm noch nel heftiger mit der. Golten zu. Da fudte 
Zene, nachdem er es eine Zeit lang ‚ausgehalten, der Qual 
auf eine Urt ind. zu werben, wodurch er fi zugleich au 
Mearchns zächte, nämlich barch folgende LiR. Während ‚bie 
Folter am ſtaͤrkſten gefpanut war, elite er ſich, ald unteus 
Füge er den Schmerzen; er ſchrie auf: laſſot nad, ich will 
Alles fagen nach der Wahrheit. Als man nachließ, verlangte 
er, Daß Rearchus herzutrete, um ed allein zu hörenz denn 
er habe Manches zu ſagen, was geheim zu halten raͤthlich 
fey Der Herrſcher trat bereitwillig hinzu: und hielt ihm 
das Dhr an den Mund. Da fchnappie Zeus nad dem Dir 
des Torannen. und bdiß mit den Zäsnen ein, - Die Diener 
lieſen ſchnell herbei und ließen ihn alle Qualen ber Wolter 
empfinden, daß er mit dem Biß nmachlaſſen ſollte; aber er 
griff nur um fo flärker ein. Endlich, da fie die Standhaf⸗ 
rigkeit des Mannes nicht belegen konnten, baten fie ihn, 
er möchte die Zaͤhne voneinander than. Durch diefen Kunf- 
griff wurde er der Marter los und nahm an dem Tprammen 
Nache, fo gut er konnte. 

S. 43, 2. Wenn mau von, irgend einem. Ding, entſchit 
den behauptet, es werde nie geſchehen, fo folat gemwähnlich 
eine Strafe, welche bie. meuſchliche Se zu Schan⸗ 
den mat: *): 


. Dieß kaun rs ih die Keuferum eines VaLlener⸗ ber 
11 ®#: oo. 
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S. 42,5 Als Megaby zus, auch Zophrus genannt, 
ein Freund des Königs Darius [Hoſtaspis], ſich geiſſelte 
und ſich das Geſicht verftämmelte, um ihm behülflich zu ſeyn *) 
und Babylon den Perſern zu übergeben, *) ſoll fich 
Darius darüber gekraͤukt und geſagt haben, Lieber wollte er 

den Megabyzus, wenn ed möglih wäre, nnverflämmelt ſe⸗ 
ben, als sehen Babylon in feine Gewalt bekommen ; tas fey 
nun freilidy-ein vergeblicher Wunſch. 

S: 42, 4 Die Babyionier wählten ben Megabyzus 
zum Feldherrn, ohne daran, zu denken, daß die Voriheile, 
die er ihnen verichaffte, nur ein Mittel ſeyn werben, fie in 
der Folge in's Verderben zu locken. ***) 

58. 45, 2... Der glüdtiche Erfolg iſt ein biareichendes 
Zeusniß für eine Weiſſagung. }) 

S8. 43, 2. Nachdem Darius Herr beinahe vom, ganz 
Afien war, wsünfchte er Europa zu erobern. Denn era 
fällt 17) von ber Begierde Mehr zu haben und auf die 





ae bie Perſer werden Babylon erobern, wenn die 
Maulthiere gebaͤren. Herodot IH, 151. 153. 


2) Für GUVToVoV kann man ovvsoyov fegen, ober nad 
. Dindorf uroͤuoAov (um zum Feind aberzuseben) 
®*) Herodot III, 155321588 
. 908, Kür ——R follte es no09 ijoer heiſſen. 
+) Dieſem Satz wird die Bemerkung vorangegangen ſeyn, 
das Wort jenes Babyloniers ſey als eine, wenn gleich 
unabſichtliche, Weiſſagung zu betrachten; da Babylen 
wirklich erobert worden ſey, nachdem das Maulthier des 
Zophyrus geboren. hatte, 
+1) Es kann delssg aus napısaudvag (vol. u, 2.) ent⸗ 


| 
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Größe der Derfiichen Wacht vertranend, umfaßte er die ganze 
Belt [mit feinen Entwürfen). Er Hielt ed nämlich für 
ſchimpflich, daß, da doch die frühern Könige mit geriugern 
Hülfsmitteln die größten Völker bezwungen hätten, Er, der 
eine Macht beſaß, wie Keiner feiner Vorgänger, nod) Beine’ 
denkwürdige That verrichtet haben ſollte. . 

8. 45, 3. Als die Tyrrhener [Tyrrheniſchen Des 
lasger) aus Furcht vor den Perſern Lemnos verließen, ga⸗ 
ben ſie vor, ſie thun Das einem Orakel zu Folge, und über⸗ 
gaben die Inſel dem Miltiades. Weil Das der Fürſt 
der Tyrrhener, Hermon, that, ſo kam es, daß man der⸗ 
gleichen Geſchenke ſeit jener Zeit ‚Hermon's Gaben“ nann⸗ 
te. *) 

V. 62. Sextus, ein Sohn des Lucius Tar qui⸗ 
nius [Superbus], Königs der Römer, reiste nach der 
Stadt Collatia, und kehrte bei Lucius Zarquining, 
einem Verwandten des Königs ein, defien Gattin Lucre⸗ 
tia von ſchöner Geſtalt und von edler Ginnesart war. Da 
ide Mann im Lager war, fo fand der Gaſt bei Nacht von 
feinem Bette auf und wagte einen Angriff auf die Frau. Er 





ſtanden ſeyn. Dindorf vermüthet NATSBE ober ein ahn⸗ 
lihe8 Wort ; baun hieße ed: mit unerfättlicher Begierde 
weiter ſtrebend. 

*) So auch Kenobius Sprichwörter III, 85. Hermon muß 
ſbrigens nur ber Söcherrfcher von Hephaſtia der einen 
Gtabt auf Lemuns, geweſen ſeyn, ba bie aubere, Myrina, 
fi dem Miltiades wiberfegtes wach Herodot (VI, 140.) 
dia Charax (bei Stephanus v. Byzanz, unter Hephaͤ⸗ 

a. 


— 
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trat anf einmal dor die Thare des Gemachs, in welchem fie 
ſchlief, und ſagte, es habe eben einen Sklaven sur Daub, 
ven. er nieberhauen könne, und mit. ihm zugleich werde ex 
ſſie umbringen, daß man glaube, fie. fen über dem Ehbruch 
betroffen worden und habe durch ihn, den nächſten Berwand« 
ten ihres Gatten, die nerdiente Strafe erlitten; es fen alfo 
zäfhlicher, daß fie fchweige und feinen WBünfchen willfabre > 
zum Lohn für dieſe Gunſt werde fie große Geſchenke erhal⸗ 
ten ,. feine ®emahlin ſeyn uud Königin werben „den bürgere 
Sichen Heerd mit.- dem Throne vertaufehen. Lucretia wear 
durch die Weberrafchung erichredit, und fürdytete, man möchte 
in der That glauben, fie fen wegen- eines Ehbruchs getübe 
tet worden ; fie hielt fich alfo für jest ruhig. Als ed Zug 
wurde, entfernte ſich Sextus. Mun kieß fie die GIhrigen 
zufen und bat fie, daß fie den Frebler, ber die Rechte bes 
BGaſtfreands und. des Verwandten zugleich verliebt, nicht un⸗ 
geſtraft ließen. Sie ſelbſt, ſagte fie, duͤrfe das Tageslicht 
micht. mehr. ſehen, nachdem ihr foldye Schmach widerfahven 
ſey. Da ſtieß fie ein Meſſer in ihre Bruſt und ſtarb. 
.S. 44. Das Edle in dem Entſchluß der Lueretia, wel⸗ 
che, von Sertus entehrt, ſich wegen dieſer Schuld getödtet 
hat, dürfen wir nicht unbemerkt laſſen. Dem: wir ſollten 
vieſe freiwillige Aufopferung des Lebens, als ein ſchones Vor⸗ 
Bird für die Nachkommen, billig wit unvergaͤnglichem Lob 
erheben, damit Alle, weiche die. Keuſchbeit durchaus ohne 
Zabel. zu: bewahren ſtreben, ein: gelungenes Vorbild ſich vor⸗ 
haiten konnen. Andere Weiber Then, - feldft wenn ein ſol⸗ 
ches Vergehen von ihnen' tund wird, Vie That gu derber⸗ 
gen aus Zurqht vor der auf das Verbrechen beſeen Strafe; ; 


N - 
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Jene aber machte, was im MWerborgenen gefchehen war, öf⸗ 
fentlich bekannt, gab fih den Tod und hinterließ in biefem 


Ende ihres Lebens ihre ſchoͤnſte Vertheidigung. Während 


Andere für unverfäsliche Handlungen Verzeihung anfprechen, 
hat fie die gewaltſame Entehrung mit Dem Tode beitraft, 
damit man, auch wenn man noch fo gerite läfterte, nicht im 
Stande wäre fie zn beſchuldigen, es fen mit ihrem freien 
Willen geichehen. Da die Menfchen von- Natur geneigte 
zum Schelten als zum Loben find, fo wollte fie. den Tadel⸗ 


ſüchtigen die Befchufdigung unmöglich mache. Denn es - 


duukte ihr Schande,’ menu irgend Jemand fagen Pönnte, fie 
habe, während der Mann lebe, mit dem fie geſetzlich ver» 
mähle feg, mit einem Andern gefehwidrigen Umgang ges 
habt; und lieber wollte fie für eine Handlung, für welche 
die Geſetze den Tod beflimmen, biefe Strafe leiden als noch 
länger des Lebens froh werben ; *) denn indem fle den Tod, 
dver ihr. ja nad) der Ordnung der Natur doch einmal bevors 
ſtand, fi) einige Zeit früher gab, vertauſchte fie die Schande 
mit der höchſten Ehre. Go hat fie denn durch ihre edfe 
That nicht nur unfterblihen Ruhm mit dem ſterblichen Les 
den erkauft, fondern auch ihre Vetwandten und alfe ihre 


Mitbürger angereist, ‚für die Schmach, bie ihr wiberfaßren: 


war , unerbittliche Rache zu nehmen. 

845,1 Der Rnig Lucius Tarquinius behandelte 
feine Unterthanen willkührſich und gewaltihätig; er lich Die 
wohlhabenden Römer auf falfche Sagen, die. ex gegen fie 
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anftellte, Hinrichten, um ihr Vermoͤgen einzuziehen. Daher 
hatte Zucins Junius, der ein Waife und unter allen 
Römern der Reichſte war, aus beiden Urfachen vor der Habs 
fucht des Zarquinins fich zu fürchten. Da er fein Neffe 
. war, *) und täglich bei dem König fpeiste, fo ſtellte er fidy 
btödfinnig, theils um als ein Mienfch, der zu Nichts taugte, 
vor dem Neid gefichert zu fegn, theild um auf eine unver: 
bächtige Weiſe die Ereigniffe zu beobachten und den Augen 
blick zum Sturz der Königsnerrfchaft wahrzunehmen. 

S. 45, 2. Die Sybariten erlitten, ald fie mit drei⸗ 
hunderttauſend Mann gegen die Krotoniaten auszogen 
und einen ungerechten Krieg anfingen, eine völlige Nieder⸗ 
lage. **) Gie konnten die Gunft des Schickſals ‚nicht, wie 
ed ſich ziemt, ertragen s und fo haben fie in ihrem Unter⸗ 
gang ein deutliches Beifpiel hinterlaſſen, daß ed im Glück 
viel nöthiger iſt, fh in Acht zu nehmen, als im Unglück. 

S. 46, ı. Bei diefer Zwiſchenbemerkung ***) hatten wir 
nicht fowohl die Abfiht, ten Herodot anzuklagen, als 
nachzuweiſen, daß die wunderbaren Erzählungen gewöhnlich 
mehr gelten als die wahren. 

S. 46, 2, Es ift billig, die Tapferkeit zu ehren, auch 
wenn fie bei den Weibern fich findet. +) 


*) Nady ABEAYıÖBE wird Ev ausgefallen fern. 
*s Ausführlichee bavon XII, 2. 
rs, Bielleicht über Herobot’s Nachrichten von ben Scythen. 
+) Diobor hat wohl bei dem Zuge bes Darius gegen bie 
Seythen wieder (wie II, 44.) der Scythiſchen Königinnen 
unnbd der Amazonen gedacht. Oder ift die. Rebe von Phe⸗ 
vetima, der -Königin von Eprene (Herobot IV, 162. #.). 


‘ 
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S. 46, 5. Die Athener wußten den Sieg [über die 


Peloponnefier] zu benügen; fie Überwanden die Böotier 


und Ehalcidier, und wurden fogleich nad) der Schlacht 
Herren von Chalcis.*) .... , Den Zehnten der Löfegels 
der **) verwendeten fie zu einem Weihgeſchenk, einem eher⸗ 
nen Wagen, den fie auf der Burg auffteliten,, mit folgen. 
den Diſtichen als Inſchrift: 

ueber Böntifches Volk und über Ehalcidiſches ſiegend 

Hatten die Kinder Athens Thaten des Krieges gethan, 
Daͤmpften im Grauen der eiſernen Feſſel den Tros; der 
Gebundnen 
Zehnt' iſt dieſes Geſpann, bad fie ber Pallas geweiht. 


S. 46, 4. Das Verbrennen der Tempel haben die Pers 
fer von den Griechen ***) gelernt. Sie. vergalten ben 
Frevel, den fi Diefe zuerſt erlaubt, mit gleichen Ueber⸗ 
muth. 

S, 47, 1. Die Karier fragten, ale fie von den Ders 


fern bedrängt waren, wegen eines Bündniffes an, ob fie mit 


den Milefiern fidy verbünden follten, Das Orakel ſprach: 
Wohl waren vormals Helden bie Milefier. 
S. 47, 3. Wein die Furcht vor der nahen Gefahr 


*, Herodot V, 77. 
F), Statt —RX und dexdeng zu verfegen, Bann men : 
annehmen, es fey ans .AurE@V y weil Boswräg vorans 
. geht, Borwrav eniftanden. 
t Sie verbrannten mit der Stadt Sardes den Tempel der 
Herodot V, 102. . 
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machte fie *) doch ihre gegenfeitige Eiferſucht verzeſſen, 
und nothigte fie, die Dreiruder in Eile zu bemannen. 

8. 19, 8. Hekataͤus von Milet**) fragte, da er 
von den Kom ern als Abgeordneter gefchict wurde, Was 
ram ihnen Artaphernes mißtraue Als Diefer ant⸗ 
 wortete,, fe Fünnten ſich rächen wollen für die Kränkungen, 
die ihuen bei ihrer Unterjochung widerfahren feyen, fo ver» 
fegge er: je nun, wenn man ihnen wegen der Kraͤnkungen, 
die fie erlitten, nicht trauen kann, fo werden Wohlthaten, 
die fie empfangen, die Städte. ven Perſern geneigt machen. 
Artaphernes ließ ſich das Wort gefallen; er gab den Stäb- 
ven ihre Derfaffungen wieder und feste ihnen,. fo gut er 
onnte, beflimmte Steuern an. ***) IL, , 

67, 4. Denn der Haß gesen die Feinde, ben die 
Bürger bisher verborgen hatten, brach anf einmal aus, ſo⸗ 
bald fte Gelegenheit bekamen. Sie machten, um -die Ehre 
zu wetten, die Sflaven frei; denn lieber wollten fie bei 
raten die Freiheit, als den Feinden die Staats verwal⸗ 
ung laffen. + 

V. 63. Hippokrates, der DBeherrfcher von Gela, 


2) Die Jonier, als fie von dem vereinigten Heer ber Per⸗ 
: fer. bebroht waren. Herodot VI, 7. 8: 
+) Der Geſchichtſchreiber (vgl. Herodot V, 36. 125.7 

*#*) Herodot VI, 42. . — 

"9 Man wird wicht Tage zu verſetzen, ſondern roĩç ToA- 
Aoig (wenn es nicht, da rav noAıtav- folgt, zu tils 
gen ift) in Toig noAepiorg, und $revdtporg (ed geht 
&isudeplag voran) in IXHE0LG zur verwandeln haben. 

Mahefchei nlich iſt von: Argos die Rede, ‚wo ‚bie Sklaven 
bie Herrſchaft erlangten, weit ſo wiele ſvrcke Müuner im 
Krieg mit den Spartauern umgelommen waren Here⸗ 


bot VI, 83. Bgl. die Ammerkumg zu d. St in Schoͤlls 


Ueberſetzung. 
* 


' 
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ſchlug' fein vager, als er die Sy rakuſier beſtegt Hatte, © 
im Heiligthum des Zeus auf. Da traf er dr Priecter 
ſelbſi und einige Buͤrger von Syrakns an, mie fie goldene 
Weihgeſchenke herabnahmen und namentlicds dem Zend ein 
Obertieid auszogen, das veidh mit Geld: durchwirkt war. 
Er fchalt fie als Zempelränber und hieß ſie in die Stadt 
„hingehen. Er felbft berüßrte Die Weihgeſchenke nicht ; denn 
er war ruhmbegierig, und glaubte, Wer einen folchen Krieg 
unternehme, dürfe füh an der Gottheit nicht verfünbigen; 
gugteich dachte er die Häupter des Etants in Syrakus dem 
Volk verhaßt zu machen, ald Herrfcher, die nme für den ei⸗ 
gruen Mortheil, nicht für die Wohlfahrt und Gleichheit der 
Bürger Torgen. ZZ 2. 
V. 64. Theron von Agrigent*) fand wegen feis 
ner Geburt, feines Reichthums und feines freundlichen Be⸗ 
nehmens genen das Volt im höchſten Anfehen nidst blos un⸗ 
ter feinen Mitbürgern, fondern in ganz Sicilien. . 
‚8.48, 1». Datis, der.Heerführer-dver Perfer, war 
ein Meder von Geburt, und kannte die von feinen Bor 
fahren übertieferte Sage, ſſe ſeyen Abkommlinge des Athe⸗ 
werd Medus, weiher Medien in. Bells’ genommen. ***) 
Nun ließ er den Athenern fapen, er komme mit einer 
Heeresmacht, um das Reich feiner Vorfahren zurückzufor⸗ 
dern; Medus nämlich, der Aertefte feiner Vorfahren, fey von 
den Athenern der Herrſchaft beraubt worden und darauf 
nad) Aſten gefommen, und habe ſich in Medien angefledeft.. 
Wenn ſte ihm nun die Herrſchaft zurüdgeben , fo werde ihs 
men Die. frühere, Schuld und der Zug gegen. Sardes vers 
‚sichen werden; wenn fie. Aber ſich wiberfesen, fo werde fie 
ein noch viel ſchrecklicheres Schickſal treffen als die Eres 





*) Herobot VII, 154. 
**) Herodot VII, 165. . 
- MO Fr TREUE. fehlte. eo NERTOMÄRE: Heifyen. 
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trier. 9 Wiltiades antwortete im Namen ber zehen Feld⸗ 
bern: nach Dem, was die Geſandten ſagen, dürften bie 
Arhener mit mehr Recht über das Reich der Meder, als 
Datis über bie Stadt der Athener berrichen; denn das 
Mediſche Reich habe ein Athener geftiftet, Athen aber nie- 
mals ein geborner Meder inne gehabt. Als Jener Das 
hörte, rüftete er fidy zur Schlacht. Bu 

. 65. Eimon, der Sohn des Miltiades, ent 
ſchloß ih, da fein Vater im Staatsgefängniß geftorben 
war, weil er die Geldfirafe nicht bezahlen konnte, ſelbſt 
in's Gefängniß zu gehen und die Schuld -zu übernehmen, 
um den Leichnam feines Vaters. zur Beftattung-zu erhalten. 
S. 48, 3. Themiftotles, der Sohn des Neos 
£les, erinnerte einen reichen Büurger, dev einen -reichen 
Schwiegerfohn ſuchte, und fich an ihn wandte, er ſoilte 
nidye Geld fuchen, das eines: Mannes, fondern einen Manp, 
der des Geldes bedürfte. Als fih Jener die Bemerkung 
gefallen ließ, fo rieth er ihm, feine Zochter dem Cimon 
zur Ehe zu geben. Auf diefe Weiſe **) kam Cimon zu ei⸗ 
nem großen Dermögen; er wurde alſo aus dem Gefängniß 
frei, und durfte die Beamten, die ihn verhaftet haften, zur 
Rechenſchaft und. Strafe ziehen. ***) 


bein wird, wenn dieſer Say unb bie Botfchaft bed Datis 


unter fich und mit ber Antwort bed Miltiedes, fo wie 
mit andern, namentlich Diodor's (IV, 55: 56.), Anges 
ben fiber den Inhalt der Sage übereinftimmen follen, 
Adnvaios in ’AInvals, und naher Mndorv in 
Mndov zu verwandein, RTV aber wegzuwerfen ſeyn. 

*) Eretria auf Eubda hatten bie Perſer geplunbert und ans 
gezündet, und bie Einwohner zu Sklaven gemacht. Hero⸗ 
bot VI, 101. 

2) Anders erzählt. Nepos (Eimon 1.) 


*) Kür xaradixug tann man entweber wmit..Disbarf za- 


radixsg oder xal Ölxag BdorTag leſen. 


’ 
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V. 66. Cimon firebte nad; der Ehre der Staatsver⸗ 


waltung; fo wurde er denn nachher ein guter Feldherr, 
und bewährte feine Züchtigkeit durch ruhmpolle Thaten. 

8. 49, ı. Die fämmtlichen Griechen ſchickten Gefandte 
an Gelon [den Beherrfcher von Syrakus] wegen eines 
Bindniffes, ald Kerres nad Europa herüberfam. Er 
verfprah, Hülfe zu Teiften und Lebensmittel zu - liefern, 
wenn fie ihm den Oberbefehl, fey es zu Land oder zur 
Sec, überließen. Weber dem Rangftreit wegen des Ober⸗ 
befehle zerſchlug fi das Bündnig. *) Indeſen war 
feine Hülfe fo wichtig und die Furcht vor den Feinden fo 
grob An men geneigt war, dem Gelon die Ehre zu laſ⸗ 

8. 49, 3». Deun die Uebermacht ber Perier kann ge⸗ 


. 


mug verichenten, um den Zwed zu erreihen; die Habſucht 


ans Tyrannen aber verſchmaͤht aud nicht den kleinlichſten 
ewinn. 
8.49, 3. Denn die ficherfte Bürgfchaft ber Rettung 
tft das Mißtrauen. “ . ' 
:, 9.49, 4. Nun nehmen Kinder, wenn fie Unrecht 
leiden, zu den Eltern, und ebenfo Kolonien zu ben Böls. 
fern, von weichen fie gefliftet find, ihre Zuflucht. ***) 


* Serobot VIE, 157. ff. ' 

“* Dieß zu verhindern, ift der Zweck der Rede eines Spar: 
taners, and welcher wahrſcheinlich die folgenden Säge alle 
. genommen find. Der Redner ſucht beibe Beweggründe zu 
entkraͤſten. Gelon’s Hülfe ſey nicht fo wünſchenswerth, 
. beun eine Verbindung mit ihm wäre gefährlih (S. 49, 2. 
3. 5. 6. 50, 2.) unb entehrend (S. 49, 4. 50, 19; die- 
Bun Rust der Perſer aber fep nicht fo furchtbar (8. 50, 
+4) Man Fann hinzudenken: und nicht bie Mutterfianten zu 
den Kolonien ; alfo follten nicht die Griechen bei den Si⸗ 

cillern Hülfe fadyen. 





N 
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S. 19, 5:. Die Habſucht eined Toraunes b e 
wicht ehem gegenwärtigen en ſondern begehrt as 

Des, und wird niemals gefätti 
a en wen ei Ne jener Se ——— 
er, wenn er Gr at, nicht m 

werden faffen. 

&. 50, ı.. Ihr flammet ja von den Männern. ab 
ron —* nach dem Tode noch in unſterblichem Habe 
fortichen. . . . ._Deun als Preis feiner Hülfe im Krieg 
verlangt er [Geton] nicht Geld, was man wohl auch wie 
ſchlechteſten Leute non gemeinem Gtande, wenn ite fi ein 
mal bereichert heben , verachten fieht, fondern Lab und Eher, 
wofür die een Menſchen bereitwillig fterben; dem ein 
höherer Lohn id Ehre als Bed." Die Spartaner erben 


ja von ihren Vätern nicht Reichthum, wie Andere, fanden: 
die Eutschloffenheit, für. die Freiheit au ſterben; alfa geht 


allen Gütern des Lebens bei ihnen bie Fehr vor. -. 

. 50, 2. Daß wir nicht über dem Trachten nach einer 
fremten Heeresmacht die einheimifche verlieren und über 
dem Sn en nach dem Unzuverkäffigen das Gewiſſe aus den 
Yanken 
S. 50, N Ich kann nicht fagen, daß id) ercchreche vor der 
Größe des Perfiihen Heeres; denn durch Tapferkeit, nicht 
durch die Dienge wird der Kr entſchiade 

8. 50, 4. Deus von den Vaͤtern her Fr ihr [der Gri⸗ 
ey} Grundia AA sehn zwar au Ieben , au flerben .ader, 
men ed. die th. Vaterlandes fordert. 

as hliten wir und vor dem Gelbe fürch⸗ 

none Ale, bie Perfer] .gefchmüdt, wie die Weiber zur 
86 i, in: die S acht zie ao denn. nicht bias one, 
fordern auch Reichthum der Pr ie d es Sieges wird? Die 
Zapferteit fürchtet ſich ja nicht vor dem "Solke, dad vom 


— gefansen aefüh üb zu werden pflegt, foubemm vor Dei 


Fezet 6. Ba re Macht, melde da⸗ Maß: über 


se 
⁊ 
— 


M4 
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ſchreitet, reibt ſich meiſtens ſeibſt auf... . . Denn ehe 
die Phalanx nur davon ‚hörte, „werben wir unfer Unterneh» 
men ſchon ausgeführt haben. *) _ 
-*%, Der Redbner ſcheint ſagen gu wollen: wir bebürfen gegen 
das ſchwerfaͤllige Heer dev Feinde Feiner Fünftlichen Schlachts 
ordnung, Feiner Phalanx; durch ſtürmiſchen Angriff wird 
der Kampf in kürzerer Zeit entſchieden ſeyn, als die Pha⸗ 
lanx nur aufgeſtellt waͤre. Vor dx80as ist vielleicht av 
ausgefallen. 





Beridtigungen. 


Im erſten Baͤndchen. 
J. 8. S. 20. 3. 40 I. naͤhrten ſich von;beit den eßbarſten 
| _ teen und von wilden Baum: 
ren . Früchten. fi. holten fich 2c, 
I. 8. S. 23 ER 1. damit ich das Map nicht De aberſchreitt. 
ſt. a... « fee. 
und: ‘>. seob 2 
J. 45. S. 30.23 1.1. im Streit. ſt. ungewiß. 
J. 19. © 56.3. 4. 1. ſich um den Gott zu ſtreiten, ſt. Zwei⸗ 
fl .o.. emegen, ET —— —* 
J. 44. ©. 72. 3. 44. 1. damit es maͤßige Abſchnitte werben, 
and ft. am . s erhalt en. 


Im zweiten Bäͤndchen. 


11.56. ©. 218, Be. 8 v. Ne und weiten unten zerhheilt aian 
fie vollends, fo daß ſie bis an die 


4‘ 
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Wurzel doppelt wird. Daher kon⸗ 
sen fie ihre Stimme vielfach wech⸗ 
fen, statt: und m. . . . ſpielen. 
Nah) Schäfer’s Verbeſſerung 
nenodageiv für noog dici- 
ggow "und raig YPwraig xal 
| füs xal raic YPavaic.) 
II. 35. ©. 284. 2. 45. I. Grenzſtreitigkeiten oder anbere Be: 
ſchwerden, ſtatt: Feindfchaften ober 
Befchwerden. "(Nah Dinborf’s 


Berbeferung ng für oEyNnG.) 


Sm dritten Bändchen. 

111, 88. 6. 314. 3. 5 v. u. l. und fo fort in den folgenden 
Monaten. Was bie Übrigen Sterne 
- ’» betrifft, fo find die Planeten un⸗ 
fihtbar, bie Ftiefterne aber find, 
wenn fie aufgehen, zum Theil grös 
fer als bei und ; einige gehen aber 
nicht zu derſelben Zeit [mie bei und] 
auf und unter [mit ber Sonne). 
ſtatt: und in ber Folgezeit . » . » 

' als Bei und. 
Die Anmerkung zu b, St. fohte fo heiffen; Die falfche Nach⸗ 
zicht, dag in Arabien bie Sterne des großen Bären in. bem 
: folgenden Monaten fpäter aufgehen ald in ben früheren, 
alfo z. B. im Poftbeon, dem fechsten Monat bes Athenifchen 
Jahrs, fpäter ald im Mämakterion, dem vierten, (bekanntlich 
tritt für jedeg Ort auf ber Exde derſelbe Stand bed Himmels 
nach Verfluß eines Monats um zwei Stunden früher eim) 
und daß bie Planeten dort unfichtbar fenen, hat Diodor aus 
einer Stelle des Agatharchides gefchöpft. Aus biefer Parallel 
fielle iſt zu ſchließen, daß bie,Bedart ber meiften KHandfchriften 
‚ir roſß xar sAlyov nAwikopbvovug.: rav Garlor 
rodg Ovopakousvovg nAaviieag dyEWETToVg Unde- 


‚© 
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Xaıv, Tav galdmv roðg pir Beldpvag vımeysrv 
zav nap Aulv xaTta rag arareidg, Iripoug & 
un Tag u. fe w. richtig ifl, wenn man nur NA@IiLone- 
vovg, das nah Binborf’s Vermuthaung aus dem vors 
hergehenden Sag hereiugefommen ift, wegläßt und ftatt des 
zweiten rov HEAAov fest av Sanilavir. 
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Im erſten Baͤndchen. 


11. 3. 8. l. genannt. fi. annt. 

49. 3. 1. v. u. J. ſo ſt. v. 

50. 3. 4. v. u, l. Edlefyrien ft. Coleſtrien. 
64. 3. 1. v. u. l. ſo ſt. o. 
79. 3. 13. I. Vorhof ft. Bo Hof. 
82. 3. 6. v. u. l. vor fl. von, 

88. 3. 12. I. ber andern fl. ben Andern. 
102. 3. 17. I. Foftbarere fi. Toftbare. 

126. 2 89 m. l. feine fl. feinen. 

456. 3. 41.9. m l. verehre fi. verehr. - 


Am zweiten Bänddhen.. 


770%. 3 5. l. ihr bie ft. die ihr. 
173 3 5.1. Talente ft. Tale nte, 
176. 3. 7. I. Umfang ft. Unfang. 
181. 3. 17. I. einzelnen ft. einzelner. 


194. 2. 10. v. u. 1. Gtatthalterfhaft ft. Stabthalterſchaft. 


207. 3. 9. v. u. I. Alter ſt. Yltlr. 
217. 2 6. v. u. I. den fi. denn. 
220. 3. 2. 0.1. I. wurde fi. würde. 


Diodor. 58 Bbchn, 12 
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49. I. Sacier ſt. Saker. 
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8 u u. L unternahm ft. unternahmen. 


11, 9. u. E empfangen fi--emfangen, 


Am dritten Bänden. 


vs 


u. 1. Lesart fl. Vorſchlag. 


6. v. u l. eine ſt. ein. 


I. durchſchweifte ft. durchſcheifte. 


l. 


Uebrigens ſt. Uebrigen. 


1 ihm fl. ihn. 


l. 


ihn dem fi. ihm den. 


14. I, geben ft. gaben. 


v. 


u. l. Höhle ft. Höhe. 


Tr. Augeas fi. Augias. 
Im vierten Bändchen. 


v. 
v. 


L 
l. 
v. 
v. 
v. 
v. 


u. I, Pheneos ſt. Phemos. 
u. l. ſaͤmmtlichen ſt. ſaͤmmlichen, 


‚u. l. Tlepolemus fi. Telepolemus. 


u. l. waren fl. wardn, 

u⸗ I. Selinus ft. Salinus. 

m. I ſagt ft. ſagte. 

forfchend ringsum ſt. ringsum. 
u. I. Alfeinhandel ft. Alleinhandel allein, 
des Jolaus ft. Jolaus. 

fie faft nie ft. fie. 

u. l. fie ft. ſich. 

u. davon fl. daaon. 
ut. des fl. den. 

u. 1. Orte ß Orte Orte. 
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